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Mitteilungen 

der 

POLLICHIA 

eines naturwissenschaftlichen Vereins der Rheinpfalz. 
Nr. 15. LIX. Jahrgang. 1902. 

Diese Mittdlnngen erscheinen in zwanglosen Heften, je nach vorhandenem 

liCaterial. 

Für Form und Inhalt der Abhandlungen sind die Herren Vertasser 

verantwortlich. 



Ein Beitrag zur Flora 
von Spoier Rh> und Umgebung. 

Sem Naturfreunde, der auf kleineren oder ausgedehn- 
teren Exkursionen die Flora der nächsten L^m- 
gebung von Speier kennen zu lernen sucht, 
wird sich gar bald die Wahrnehmung aufdrängen, dass, 
so gleichartig und wenig kontrastreich die Vegetation 
dieses Gebietes auch sonst sein mag, sich doch drei scharf 
abgegrenzte Regionen angeben lassen, die unter sich, was 
die Verbreitung und Häu£gkeit vieler Fflanzenarten be- 
trifft, in einem gewissen Gegensatz stehen. Die Ausdehn- 
ung dieser Zonen ist abhängig von der Art des Bodens, 
dem sie angehören; begrenzt werden sie innerhalb des in 
Betracht kommenden Gebietes durch die Hochuler des 
Rheines und durch die oft tief emgeschnittenen Tliäler 
des Woogbaches unterhalb und des Hainbaches oberhalb 
Dudenhofen. 

• 1 
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Am interessantesten ist für den Botaniker natürlich 
das eigentliche Rheinthal, das in seinen sumpügen Alt- 
wassem und feuchten Laubwäldern und Wiesen vor allem 
jene Pflanzengattungen hervorbringt, welche die Flora 
Speiers von der der Mittel- und Westpfalz wesentlich 
unterscheiden. Es erstreckt sich in wechselnder Breite 
zwei bis sieben Kilometer weit zu beiden Seiten des Fluss- 
bettes ins Land, bis zu den es oft um 15 Meter überragen- 
den, steil abfallenden Hochufem. Der schwere Lehmboden, 
welcher überdies die jährlichen Ueberschwemmungen des 
Rheines ausgesetzt ist — wenn auch nicht direkt, so doch 
durch Druckwasser, — ist für den Anbau nicht sehr ge- 
eignet. Zwar findet man hin und wieder, zumal in nächster 
Nähe von Ortschaften und Grehöften angebautes Land, aber 
bei weitem vorherrschend sind ausgedehnte Wiesenflächen, 
durchzogen von Torflagern und Waldgebüsch, welch' letz- 
teres auf den Rheininseln und an den Altwassem sogar 
den Charakter herrlicher Hochwaldungen annimmt. 

An das Rheinthal schliesst sich nördlich von Speier 

beim neuen Friedhof beginnend, die Sandregion. Sie ist 
gekennzeichnet durch ausgedehnte Waldungen und er- 
streckt sich fast ohne Unterbrechung bis ans llardtgebirge. 
Dem Botaniker bietet sie die einheimischen Wald- und 
Heidegewächse, als Nadelhölzer, Ginster und Nelkenartige 
Pflanzt'!!, in den zu ihr gehörigen Thälern des Speierbaches 
und seiner Zuflüsse und Nebenarme allerdings auch 
Orchideen; Grräser und Wasser liebende Bäume und 
Sträucher. 

Zwischen beide Vegetationsgebiete drängt sich von 
Süden her im spitzen Winkel die Zone des bebauten Acker- 
landes. Sie führt fruchtbaren, lehmhaltigen Boden auf 
kiesigem Untergrund in einer Tiefe von einem halben bis 
vier Metern. Hier flndet der Pflanzensammler eine reiche 
Ausbeute an allen möglichen Ackerunkräutem, Papilionaceen 
und Compositen in erster Linie. 
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So teilt sich der Botaniker fast unwillkürlich das Ge- 
biet der Speierer Flora. Ist er aber erst näher damit be- 
kannt geworden« so wird er auch diese einzelnen Regionen 

w ieder sondern. I'> wird auf der Rheinfläche unterscheiden 
die Torfsiimple bei Mechtersheim, Lussheim (in Baden) und 
Neuhofen, die Wiesenflächen mit ihren Gräben und Weihern, 
die Rheinwaldungen, die Altrheinarme (Wasserpflanzen!) 
und das wenig bebaute Land. 

Im Sandgebiet wird er trennen den Laubwald (Rinken- 
berger Hecken und Hanhofer >Busch<) vom Nadelwald 

und den teils suniptigen, teils heideartigen Wiesen am 
Kandelgraben, am Woog- und Speierb ich, (letztere in dem 
sehr ergiebigen »Dreiecke Dudenhofen -Hahnhofen -Hart- 
hausen und darüber hinaus). 

Von der dritten Zone werden ihm besonders merk- 
würdig erscheinen die Thäler des Woog- und Speierbaches 
imterhalb Dudenhofen (Griesshübel), der Pionierübung^splatz 

an der Schwegenheimer Streisse, und endlich das Stadt- 
gebiet mit dem alten Friedhof und den Domanlagen. 

Das Gebiet, welches hier zur Umgebimg von Speier 
gerechnet ist, umfasst die Gemarkungen Speier, Duden- 
hofen, ik-rghausen. I leilig-enstein, Mechtersheim, Xeulussheim, 
Otterstadt und Waldsee ganz, sowie Teile der Gemarkungen 
Schifferstadt, Neuhofen, Ketsch, Altlussheim, Rheinhausen, 
Harthausen und Hanhofen. Seine Grenze ist besimmt durch 
die Linie Ketsch — Bahnhof Mutterstadt gegen Nordosten, 
durch die Linie Bahnhof Mutterstadt — Aumühle (auch 
Prinz Karl-Hof genannt) an der Strasse nach Geinsheim 
nach Nordwesten zu; die südwestliche Grenze bildet der 
Strich Aumühle-Rotes Hamm (bei Lingenfeld), wahrend 
die Linie Rotes Hamm-Oberhausen und das badische I loch- 
ufer das Gebiet gegen Südosten und Osten abschliessen. 

Keiner dieser Punkte ist weiter als 11 km in gerader 

Linie von Speier entfernt, und kann somit jeder von dort 
aus in einem heilben Tag bequem besucht werden. 
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Den ganzen oben bezeichneten Bezirk gründlich zu 
durchforschen und eine möglichst genaue Flora desselben 

zusammenzustellen, hatte sich Schreiber dieser Zeilen in den 
Jahren 1898 bis 1901 als Aufgabe gestellt. Nur zur Hälfte 
beendet, wurde sie durch seine Uebersiedelung nach 
München unterbrochen und die vollständige Lösung unmög- 
lich gemacht. Doch braucht auch das Wenige, was in 
der verhältnismässig kurzen Zeit gesammelt werden konnte, 
nicht verloren zu gehen. Dieser (jedanke veranlasste mich, 
meine Aufzeichnungen zu ordnen und sie der PoUichia, die 
sich schon so grosse Verdienste um die Erforschimg unserer 
heimischen Flora erworben hat, zu beliebiger Verwendimg 
vertrauensvoll zu überlassen. 

Dürfte unserer >scientiaaniabilis^: dadurch in irgend einer 
Weise gedient sein, so würde ich den schönsten Lohn 
darin erblicken für die aufgewendete Zeit und Mühe. 

Hinzuzufügen erübrigt noch, dass sich Belegexem- 
plare zu den meisten Pflanzen in meinem Herbarium be- 
hnden, femer, dass ich jederzeit Interessenten die genaueren 
Standorte, selbst Situationsplane, mitzuteilen bereit bin. 

Mfinchen« den 1. Januar 1902. 

Carl Velten, cand. ing. 
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Verzeichnis 

der in den ^Jahren 18<)8-1901 in der Umgebung 
poa Speyer a« Rh. beobachteten Pflanzen, mit Angabe der 
Standorte und der Verbreitungsperhditnisse.*) 



Dicotyledonae. 

Leguminosae — HQlsengewächse. 



SarothanniM (Wimm.) 

BssenilMter. 

1. 8. 0oopuii» (Koch.) Qe- 

mtioes Besen^nster. 

Genltta L. Ginster. 

2. O. pUoea L. Behaarter ▼ V 

(iinBter. 

3. O. tinctoria L. Färber- vV 

S^DBter. 

4. G. germanica L. Deutocher 1 yH^ 

Ginster. ! 

5. Ci. sagittalis L. GeÜiigelter 

Ginster. 

Ononis L. Hauhechel. 

0. O. spinosa L. Dorniger 
Haoheehd. 

7. O. repens L. Kiieebeiider 

Haohediel. 

AatliylHs L. WüidklM. 

8. A. ▼oloerariaL. Bdlkrüfti- 

ger WandUee. 



Im Nadelwaldi bea. an der Iggel- 
heimer Strasse. 

Im Wald an der Iggelhcimer Strasse. 

Am Rheinnfer; Binkenberger 
Hecken. 

Strassenrain der Iggelfieimer 
Strasse; KanHelwiese. 

Im «];;inzen Nadelwald, bea. auf 
Lichluugen. 

8anddächen am Khein ; Angelhof. 

Beim badischen Schifibbauplatz ; 
Iggelheimerstraase. 

Wiesen am Rhein und in den Bhein- 
anlagen. 



*1 Letitoie naflii 1er seit Seadtner gebräaohlidistt Talielle: 

r Vorkoaunen. z ^ ZiU. 

V* an einer Stelle, sehr selten. z< ^ sehr yoroinzelt. 

V* . an wenigen Slellen, selten. — zn vrentp Expraplaren. 

; zerstreut, nicht »eltou. 2* — mehrere Pflanzen beisammen. 

f* - verbreitet, häufig. z* — sehr viele Exemplare. 

V» = abeian, gtmeia. s> = maaeedhaft, ishUoe. 
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Mcdiotgo L. Sohaeökenkle«, 
Luierns. 



9. M.falcata. Gelb. Schnecken- 
klee* 

10. M. sativa. Saatioserne, 

Ewiger Klee. 

11. M. lupuliiia. Hopfenahn- j v^z' 

Heller iSchneckeriklee. 

12. M. minima (Lam). Kleiner 1 

Schneckenklee. | 

üeiUottts (Toun Steinklee, 

Honigklee. 

lö. I M. niacrorrhiza (Pers). Lang- , v'z^ 
wurzeliger Steinklee, f J 

14. M. alba (Desr.) Weisser 

Steinklee. 

15. M. offidnaHB (Denr.) Heil- 

krSftiger Steinklee. 

Colutea L. Blesenetrauok. 

16. C arbcffewsene L. ßaum- 

artiger Blanenetraocb. 

Trifolium (Tourn.) Klee. 

17. T. pratense L. Wiesenkiee, 



17a Trifoliam medium L. Mitt- 
leier Klee. 

T. ochroleucnm L. Gelb- 
licher Klee. 

T. inc^irnatum L. Blutroter 

Klee. 

T. arvense L. Ackerklee. 



v*z' 



v'a» 



18. 

19. 
20. 
21. 



v«z* 



T. moQtanum L. Bergklee, v^z^ 



22. 
23. 
24. 

26, 



T. repens L. Kriechender 
Klee. 

T. elegans (davi.) Zierlicher 
Klee. 

T. hybridum L. Bastard- 
Uee. 

T. aureum (Poll.) Qoldklee. 

T. procumbeoB L. Liegender 
Klee. 



vV 



An Bahn- und Blieindämmen. 
(Nachtweide). 

Gebaut ; — In Cliansseegräben ver- 
wildert. 

Auf Wiesen und an Rainen. 

Exemplar am Klieindamui bei der 
MilitärBchwimmechule, Juli 19^)1. 



Rheinanlager. ; — Am Narrenberg 
hei Rerghausen. 

Mühle bei Neulos^heim; — Schwe- 
genheimer Strame. 

Bheind&mmeo ; — Mühle bei Lue» 
heim. 

Nur am Bahndamm in d. Nacht- 
weide; verwildert. 

Wiesen der Rheinfläche; — auch 

angebaut. 
In den Rhetnanlagen ; Kirchengrun. 

Wiesen am Kandelgraben; Hader- 

wiese 

Angebaut n. verwildert zw. Duden- 
hofen und Hanhofen. 

Auf sandiiren Aeckern zwischen 
Woogbach und Galgenfeld. 

Wiesen am Kandelgraben ; — Rhein- 
wiesen. 

Giesshübel; — An der Bahn nach 
Thalhaus. 

Pionierfibungspbta beim Täfeis- 
brunnen. 

Feuclitt^ W^iesen u. Gebüsche am 
Khein; — Kirchengrün. 

Kandelwiese, an Gräben, sonst sehr 

selten. 

Wiesen der Kheinlläche; Dämme. 



t) • bodavM OiApflanisn, 1 solahe, die ia der Medida getaaaeht weidsn. 
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UfM (Toarn.) SdMwkl«». 

27. L. corutculatus L. Hornklee. 

28. L. uligiownt (Schkuhr). 

Sompir-flohotenklee. 

29. L. teDiiifoIiin(Bchb.) Fein- 

Uitteriger Scfa. 

TetraiMMltbit (S«p ) 8par|0l- 
•rbte. 

30. T, siliqiioBtis ( Roth) Schöten- 

tragende Spargelerbse. 

Aatragalus (Toum.) Bären- 
schote. 

31. A. Hypoglüttis L. Wietten- 

B8ren0chot6. 

32. A. gl^cypliylloBL. SQsBholi- 

Uatterig^ Bärcosch. 

GtrMlII« L. KroflMwIoke. 

83. *C. varia L. Baolo Kronen- 
Wieke. 

HIppMi^^pi^ Hiirelteiiktoe. 

34. H. comosa L. Schopf Uiltiger 

Hafeiüenklee^ 

OntbryoM«(Toiirn.) Etptrtetta 

35. O. satiTe (Lern). Uebnote 

Esparsette. 

Vieia L. Wicke. 

30. V. hirsuta (Koch). Ran- 

h;iarige Wicke. 

37. V. Ervilia (Wild) Erbsen- 

ähnliche Wirke. 

38. V. tetrasperiua (Mönch). 

VierBamige Wicke. 

39. V. Gnoca L. Vogelwicke. 

40. V. tennifolia (Roth). 1>nnn- 

Uäiterige Wicke. 

41. V. sepinm L. Saatwieke. 

42. V, angiislifolia (Roth). 

Schraalblätterige Wicke. 

43. V. lathyn)i<les L. Platt- 

eibsenartige Wicke. 

44. V. villoBa (Roth). Zottige 

Wicice. 

45. Y. Cabsubica L. Cassubiscbe 

Wieke. 



Banachgrabeuwieüe; — Kugelfang ; 
— Ezeicierpbiti. 

ToribQmpfe b. Lussbeim u. Neuhofen. 

Im Dreieck Dudenhofen — Han- 
hofen — Harthaasen. 



Wiesen der Rheinfläclie ; Kugelfang. 



Au Grabearauderu beiiu Bahnhof 
Neu-Lnnheim. 

SobiflentadtetChannee ; — Kirehen- 
gr&n. 

StraHenraine : Iggelheimer Straese; 
Rheindimme. — 

Wiesen der Rheinfliiehe, besonder« 
in Baden. 

Rheindämme u. Wieeen der Rhein- *. 
fläche. 

Gieä.shühel ; Dudenhofen — 
Hanhofen. 

Haderwieae. 

Hader wiese ; — Wiese am Kandel- 
graben. 

Saatfelder bei Berghausen und 
Dudenhofen. 

Im GebOsch am Gieeabübel. — 
(Ob noch?) 

Am Schiesähaus und im früheren 

Geflögelhof. 

Am Bahndamm bei der StÖrta'schen 

Ziegelei. 

Zwischen Lussheim u. Kheiahauseo 
beim Chausseehaus. 

Saatfelder bei Mechtersheim; — 
Pionierübungsplatz. 

Hinter dem Celluloidwerk an einem 
Graben. 



vV 

v'z* 

v'z* 
vV 
v'z» 
v>z» 
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46. V. sativa L. Fatterwicke. 

Lathyrus L. Platterbse. 

4t7. L. tuberosns L. Knolleo- 
t ragende Platterbse. 

4S. L. BylvestriB L. Waldplatt- 
erbse. 

49. L. pratensis L. Wiesen- 

platterbae. 

50. L. plalyphyllus (Betz). 

FlacfablalterigePiatterbjM. 
Orobus L Walllarve. 

51. O. tiibeiosiiB. KooIJige 

Walderre. 

52. O. plaBtris (Rchb.) SompP- 

lidbende Walderv«. 



▼V 



v^z* 



v^z» 



v'z* 



Wiesen am Bahndamm in der Nacht- 
weide. 



Am Bahndamm in der Naehtweide; 

Giesshübel. 

Nadelwald bei der Vereinigung de* 
Ransch- und Kandelgrabens. 

Wiesen der Rheinüäche und des 

Speierbaches. 

Wurde in Nadelwald gefunden und 
mir xum ficätimmen fibetbracht 

Haderwiese. 

Haderwiese; — Wiesen hei Schiffer- 
Btadt. 



Rosiflorae — RosenUatige. 
Pnwm L. Piarae wiiI Klreehe. 

53» 1 P. spinoea L. Schlehdorn, 
Sch warzdom . 

54. P. avium L. Vogeikirsefae, 

Süsskirscbe. 

55. P. ceraeus L. Sauerkirsche. 



56. P. Mahaleb L. Doldenkirsche 

67. Padus L. Trauben- 

kirsche. 

Spiraea L. Spierstaude. 

58. ! S. Ulmaria L. Sumpf- 

Spierstande. 

59. ISFilipendnlaL. Knollen- 

tragende 8p. 

fiena L. Nelkeawiri. 

60. IG. urbannm L. Gemeine 

Nelkenwurs. 

61. Q. rivale L. Bach-Nelken- 

wurz. 

Potentilla L. Fingerkraut. 

02. P. anserina L. Qänse- 
Fingerkraut. 

63. P. argen tea L. Silberweisses 

Fingerkraut. 

P. reptans L. Kriechendes 
Fingerkrant 

65. IP. ToimentlUa (Sibt). Toi^- 
mentillwanel. 



v*z* 



V«Z2 



Bhdnanlaffen; Giesshübel. 
Im alten fViedhof. 



Im Domgarten; — Selten in den 

Rheinanlagen. 

Am Schiessliaus ; 
v^z^ Am Schiesshaus; 



v*z* 



v^z* 



Im Domgarten. 
Im Domgarien. 



An Gräben bei Schifferstadt und 
Dudenhofen; Rheinwälder. 

Auf Wiesen bei Thalhaus, Herren- 
ts&ch und Mechtenhelm. 

In den Domanlagen ; — Am 
bübel. 

Im Torfsumpf bd Waghftosel, 



Giesshübel; — Hafenatlasse; 

Rheinufer. 

T^z^ I Zwischen Pionierübungsplats und 

Bergbauser Strasse. 

Giesshübel; — Bahn nach Berg- 
hansen. 

v^z^ Gemein in Nadel- und Laubwald; 
Kandelwiese. 
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66. P. ciiierea (Ghaiz). Gmocs 

Fingerkraut. 

67. P. alba L. WoM Finger- 

knuiL 

RHbM L. Brombeere, Himbeere. 

t>8. IR. Idaeus L. Gemeine 
fliinbMraii 

6M. B. ftutiooBns (L. Pdl.) 

Stnaohartige Brombeere. 

70. B. ceeeiiis L. Acker-Brom- 

beere. 

Agrimonla L, Odermennig. 

71. A. Eupatoria L. Qem«MiHwr 

Odermenoig. 

Frtgarte L Erilbeare. 

72. F. TeaceL. Walderdbeere. 

73. F. elatior (Ehrh.) Hohe 

Erdbeere. 

Rosa L. Rose. 

7-4. K. canina L. Heckenrose, 
HageboUe. 

75. IBiOia mblginoia Boet- 

Roee. 

76. B. tomeotoea (Smitb). Fila- 

bUttterige Boee. 

SatgiiaiHrbft L. WieaeakMpf. 

77. 8. officinalis L. Oemeiner 

Wieeenkaopf. 

PgteriaM L. BaoberUmia. 

78. P. sangaieorba L. Biber- 

nalle. 

CratMgM L. WelMtfarn. 

70. C. moDogjna 'Jacq.) Spits- 
blättriger Weiodom. 

Pirna L. Birg- mhI ApfelbaaB. 

80. P. oommmiislfc Bimbanm. 

81. P. malus L. Apfiilbanm, 

Uoliapfel. 

Sarki« L* Ebaraaoht. 

82. 8. domestica L. Vogelbeere. 



Waldrand am Galgenftld. 

Haderwiese und Kandelwiese. 
(Ausserdem in der Pfalz nur be! 
Mnssbach und Neustadt, nach 
F. Schulu.) 

Bei der Waldstation ; - lÄngs der 
EiMAbahn im Walde. 

Am QIciehObel und im Nadelwald, 
In den RbeinwaldoogeD. 



An Wiesen rainen ; Giamhfibel; 
Haderwieee. 

Laub- und Nadelwälder; - Giem- 

hübel. 

An der Eisenbahn nach Schiffer- 
8tadt ; — ,,Eicbelgarten'' bei der 
Kebhütte. 

Ciieushübel; — Woogbachtbal. 
Bei ßerghauaen am Bhein-Hoehiifer. 
Im Dodenbofbr Wald (Streitwald). . 



Bhdnwlcaen; Haderwiese. 



Bheindimme; Gicashfibel u. Woog- 
badi. 

Gienhübel; Bheinanlagen. 



Binkenberger Hedmn, Bheinanlagen 
und Gi«sh&bel. 

Bbeinwaldnngen. 



An der 8chlfl*enladter Btrame; — 
Hanhofer lyBuecfa'*. 



▼V 

v'a* 
vV 
▼V 

?v 

vV 

y3jj2 , 

▼V 
vV 
▼V 
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Santalinae - Santelartige. 

Thssiuuj L. Leinblatt. I 

83» Th. interuiedium (8chrad). 
Minieres Leinblatt. 

Visoum L. Mistel. 
84. I V. album L. Weisse Mistel. 



Kaadelwiese und Hader.wiese. 



Auf Birnbäumen an der Öchwegen- 
heinicr Strasse; — Nadelwald. 



Serpentariae — Osterluzeiartige 



Arlstolocliia L. Osterluzei. 

85. I A . clematitiä L. Qemeine 
Osterluzei. 



Im sog, Burgleid beim Speierer 
Bahnhof; — An der Bahn nach 
Germersheiiii. 



Myrtiflotae — Myrten blüt ige. 



LytbruM L. Welderteb. 

86. L. salicaria L. Gemeiner 

Weiderieb. 

Epilobiim L. WefdeDrSioben. 

87. E. angustifolium L. Schmal- 

blättriges Weidenröschen. 

88. £. hirsutum L. Zottiges 

Weidenröschen. 

9* E. pirviliorum (Sclireb.) 

Kleinblütiges Weiden- 
rdsdien, 

90* E. montannm L. Berg- 
Weideoiitechen. 

Oiiiotbera L. Naebtkerie. 

91. Oe. biennis L. Gemeine 

Nachtkerze. 

CiroMft L. Hexenkraai. 

92. C lutetian« L. Parieer 

Hezenkraat* 

Hippurls L. Taiineawadtl. 

93. H. volgaru L. Gemeiner 

Tanneiiwedd. 



7V 



An Grüben: Ludwigshof; Kaodel- 



An lichten Stellen und Bainen im 

Nadelwald. 

vV I Im Torfsumpf bei Lussheim; — « 
Im Woog bei Waldsee. 

v^* Wiesen zwischen 8chiffer8tadt und 
Danustadt; — Waldeslust. 

v'z^ Iggelheimer Straaae. 



▼V 



Im Nadelwald an lichten Stellen; 
Sandgrube am Chaoasediaas. 



Am Kanscfagraben ; — Btnkeuberger 
Hecken. 



luael Floasgrfin bei Bergliauaen. 



Saxfraginae — Steinbrechgewächse. 



PtritMla L. Herzblatt. 

9i. P. paluatria L. Sumpf.Hefs- 
Uatt: 



yV 



Torfsumpf bei LukaheuB and Im 
Waldaee 
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Sedum L. Mauer pfeif er. 

dö. 6. maximum (Sot.) Growte 

Fetthenne. 



S. purpurasceoB (Koch) Rot- 
liclie Fetthenne. 

S. album L. Weisser Mauer- 



96. 
97. 

08. *I8. acn L. GemeiDer 
Maoerpfefier. 

99. 8. reflexum L. Zarfickge* 
krOmmter Mamfi^fler. 

8axifr«i« L. SteMIreoli. 

100 8. iridactylitis L. DnifiDgeri- 

ger Steinbrech. 

101 8. granulata L. Knolliger 

St^'inbrech. 

Ribes L. Stachelbeere. 

102 K. Grossularia L. Gemeine 

Stachelbeere. 



Arn Rand des Nadelwaldes; 
Wüügbaclithal ; — Tafelsbrunnen. 

Waldrand g^en Dudenhofen zu. 



vV 
▼V 



Aul' einer alten Mauer in Hpeier. 

Am Bfaeinhalen ; — Iggelhomer 
Strame. 

8tri88e. 



Beim Cbaosseehaus ; — Bei Mech- 
tersheim an Ackerräodern. 

Raine an den Cbaoaseen im Nadel- 
wald. 



(iiesHhübel; — Kheinwaldungen ; 
Nadelwald. 



Umbelliflorae — Doldenblütige. 
Hydreeetyle L. Waseerntbel. 

103 H. vulgaris L. Gemeiner 



Waeeemabel. 

EryngiM L. Mtwittrei. 

104 E. campestre L. Feld- 

Hannstreo. 

Faloarit (Host) SloheldoMe. 

105 P. Rivini (Host.) Acker- 

Sidieldolde. 

Aegopoillyn L. fteisefm. 

106 Ae. podagraria L. Gioht- 

lieilender Geiaaftifls. 

BapleurHB L Hasenohr. 

107 B. fiüoatum L. Sichel blätter- 

iges Hasenohr. 

Oenanthe L Rebendolde. 

108 ♦Oe. fistulosa L, ßöhrige 

Rebendolde. 

Aethusa L. eieisse. 

109 *Ae. cynapium L. Hunda- 

petersiJie. 

Pastinaca L. Pastinak. 

110 P. aativa L. Gemeine Pastinak 



?V Kandelwieee; — Haderwiese und 
Tovfsfimpfe. 



vV 



vV 



vV 



Naddwaldzinder, bnou. am Ottei- 
stadter Weg. 

Gieeshfibal; beim Wassertorm; 
BurgfeU. 



Domgarten, geg. den Marzdamm an. 



Exemplar, Binicenberger Uecfcan 
1900. 



Gräben bei Schiäerstadt ; — Giess- 
habe!. 



Im alten Friedhof. 



Auf WioMn der Bheinflächa. 
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Ttrillt (Adam) Kletürktf Hei. 

111 T. anthriscus L. Hecken- 

Klettenkerbel. 

Angelioa L. Engelwurz. 

112 A. sylvestris L. Wald«£iigel* 

würz. 

Peucedanum L. Haarstrang. 

iV6 r. oreoselinam L. Bergpeter- 



silie. 



v«a» 



Nadelwald am ,|Kai8ergärtch«n'* . 
lUnkeabeiiser Hecken. 

Kirchengrfin; — Binswald. 



Iggeliu iiuer 8tiaH0e jind Wald dort- 

selbst. 



Mit vorigem. 



vV 



114 F* alsaticum L. Elsässer 

Haaretrang. 

Heraoleum L. Bärenklau. 

115 H. 8phondylium L. Gemeine vV Früherer Geflügelliol" am üiesöbübelj 

Bärenklau. 

Cleuta L WaMgrsobierllig. 

116 * G. Tirosa L. GiA-Schierling. 

DaiOM L. MahrrObe. 

117 !D. GarotaL. Wüde gelbe 

Hübe. 

Antbriaons (Pers.) KerMI. 

118 A. cerefolium (Hoffm.) Gar- 

tenkerbel. 

Ud A. silyestria (Hoffm.) Wald- 

kerbel. 

Chaerophyllum L. Kalbe^'kropf. 

120 *Ch. temulum L. Taumel- 

körbel. 

121 Cfa. aureum L. Goldgelber t'z^ 

Kälberkropf. 

Hedera L. Epheu. 

122 * H. helix L. Geraeiner Eplieii v^z* 

Cornus L. Hornstrauch, Hart- 
riegel. 

123 C. maa L. Eomelkirsche. 

124 C. aangulnea L. Roter Hart- v^z' 

riegel. 



Bheinanlagen und in Gräben in 
der Naubtweide. 

Kheiuwiesen und Ackerland. 



Auf einem Bauplats an der Schütsen- 
BtnuMe. 

Waldanfimg bei der IggeUieimer 
Striuee. 

Am Rain der alten Schwegenheimer 

Strasse. 



Mit vorigem. 



Doragaiteii ; Giesähübel; 
Rhein Waldungen. 



v*z' I Domgarten ; — Kheinanlagen. 

Rheinwaldungen; — Giesshübel 
Hanhofer „Busch". 



Caryophyllinae — Nelkenartige. 

Portulaca L. Portulak. ' I 

125 P. üieracea L. Gemeiner v^z* 

Portnlak. 

Olaatbis L. Nsika. 

126 D. carthosianomm L, Kart- 

hauser-Nelke. 

127 l>.armeriaL.BOBebel.Nelke. vV 



▼*a» 



Auf Feldern als Unkrant ; — Nar- 
renberg. 

Nadelwald; Auf Rheinwiesen v^. 



Binkenb erger Hecken; „Woog<< bei 
der Behhütte. 
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128. D. dekoides L. Deltadeckige 

129. D. saperbus L. Pmchtnelke. 
190. D. prolifer L. Feb-Ndke. 



rit L. Seifenkraut. 

131. S. vaccari« L. Saat-Eabnelke. 

132. ! JS. officinalis L. Ciebräuch- 

liches ISeifen kraut. 

Silene L. Leimkraut, Taubea- 
krcpf. 

133. S. uutanB L. Nickendes 

Ldimkimot. 

134. 8. oUtes (Smith). Oeöhrtcs 

Leimkraut. 

135. 6. inflata (Smitb). Tauben- 

kröpf. 

136. 8. conica L. Kegelkelcbiger 

Taubenkropf. 

137. S. noctiflora L. Nachtblöhen- 

de» Leimkraut. 

138. S. armeria L. Garten-Leim- 

kraut. 

139. S. dichotoma (Ehrb.) Gabel- 

spaltigeB Lamkrant. 

Lychnis (Tourn.) Llobinalkft. 

140. L. Tlacaria L. PechnelkB. 

141. L. flos cnculi L. Knckncke- 

blnme. 

142. L. coronaria (Lam). Krani- 

lichtuelke. 

143. L. vespertina ^iSibtb). Abend- 

Lichtnelke. 

144. Lychnis diurna (Sibtb). 

Tag-Lichtnelke. 

Agrostemma L. Rade. 

145. *A. Githago L. Kornrade. 

Spergaia L. Spark. Spergel. 

146. S. arvensb L. Acketbpark. 

147. S. pentandra L. Fünf- 

männiger Spark. 

Areaaria L. Sandkraut. 

148. A. serpyllifolia L. Quendel- 

blätteriges Sandkräut. 



vV 



Im )|Woog'' und an Hainen bei 
Neaholä. 

Auf allen Wiesen, besondere bei 
Hanhofen. 

Iggelheimer Stnuse; — fiabn- 
dämme. 



v*s* Im Jahre 1809 auf einem Acker 
hei den Kasernen. 

V V I Berghauser Strasse ; — Waldrand 
am Galgenfeld. 



vV 



Kbeindämme; — Iggelheim. Strasse. 

Kain der Schiflentadter und Mntter- 
stadter Strane. 

Bbdndämme ; Wieeen ; Bahndämme. 

Am sogenannten Seehaus bei Thal- 
haus in Baden. 

Auf Aeckem und Komposthaufen. 

Exemplare auf der Hader wiese, 19CK). 
— Alter Friedhof. 

An einem Rain bei Neuhofen, 
(Neu fOr das Gebiet). 

Iggelhdmer Strasse; — Bd Thal- 



Wieeen bei Dudenhofen, am Bhein 

und bei Schifferstadt. 
Am Anfang der Rinkenberger 

Hecken. (Ob verwildert?) 

Schuttabladeplätze; Baiue. 



v^a* Im Sumpf bei Lussheim; — Bei 
Thalhaus. 



vV 



Getreidefelder; am Giesshübel, bei 
Berghausen. 

Beim Rinkenberger Hof; Otterstadt. 
Bei Hanhofen, gegen die Kandel- 



wiese zu. 



v'j* Beim Chausseehaus; — Nacbtweide. 



Digitized by Google 



^ 14 — 



Holosteum L. Spurre. 

149. H. umbellatum L. Dolden- 

blOlige Spurre. 

Stellaria L. Sternmiere. ' 

150. St. media L. Hühaerdarm. v^&^ 



IM. St. HoloBtea L. Gross- 
blumige Stemmiere. 

152. St. glauca (With). Qnia- 

grüne Slernmiere. 

153. St. graminea L. Grasartige 

Stern ruiere. 

Malaohium (Fries) Welchkraut. 

154. M. aquaticum (Fries). ' v'z* 

Wasser- Weiclikraut. 

Scieranthus L. Knäuel. 

155. S. annuus L. Jähriger 

Knäuel. 

15t). S. pereunis L. Ausdaaera- 
der Koänel. 



Tafels<brunnen ; -- Felder bei der 
Iggeliieimer Strasse. 

lu Weinbergen und Bauuigärien ; 
Tafelsbrunnen. 

Giesshübel ; Scbwegenheimer Strawe. 

Eandelwiese und längs des Ransch- 

grabena. 

|lm Sumpf bei Lutwhttm. 



Am Narreuberg bei einem Lauf- 
brunueo. 



Auf Aeckern zwischen Hanhofen 
und dem „Busch''. 

Am Nadelwaldraud gegen das Woog- 
faachtbal su. 



Oleraceae — Krautblätterige. 

Chenopodium L. Gänsefuss. 
Melde. 

157. Cb.albumJL Wdase Melde. 



las. 



159. 



160. 



Gb. vulvaria L. Stinkender 

Gänsefuss. 

Ch. polyspermnm L. Viel- 
samige Melde. 

Ch. boniis Henrlcas L. 
Guter Heinrich. 

Atriplex L. Echte Melde. 

161. A. patula L. Ausgebreitete 

Melde. 

Amaranthus L. Amarant. 

162. A. retroflexuR L. Bauher 



v*a« 



?*s* 



Unkraut in QErten und auf Hok- 
lagerplätsen. 

An ZSnnen in der Stadt (Uilgard- 
Strasse). 

Bauplätae und Scbuttabiadestellen. 

Weg zur Militärschwimmschule; — 
Gärten. 

Kompost haufei\ und Gärten j — 
Kacbtweide; Bobsprung. 

Am W^eg zur Militärschwimmschute. 



Polygoninae — Rn^terichartige. 



Rmex L. Anpfer. . 

163. B. aoetosa L. Gemeiner 

Sauerampfer. 

164. S. aeetosella L. Kleiner tV 

Sauerampfer. 

165. B. scutatus L. Schildblätte- 1 yh,* 

riger Ampfer. | 



Auf allen WieseUi am Bheln und 
bei Dudenhofen. 

Iggellieimer Stras.se; SaudplÜtte; 
Im Nadelwald (s'). 

Auf einer Lichtung rechts der Iggel* 
heimer Strasse. 
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166. ! B. obtueifolius L. Stumpf- v'z^ 

bliltoriger Ampfer. 

167. RuincK oripw L. Kniner 

Amiifer. 

168. R. pniteDBis (Koch). Wiesen- 

ampfer. 

169. K. conglomeratus (Murr). 

Geknäuelter Ampfer. 

Polygonum L. Knöterich. 

170. P. Bistorta L. Wiesen- 

Knöterich. 

171. P. ampliibium L. Ort- 

wechselnder Knöterich. 

172. P. aviculare L. Vogel- 

Kodtericb. 

178. P. oonvolvolns L. Winden- 
Knöterich. 

174. *P. hjdropiper L. Wasser- 
pfelfor. 



2 
vV 



v^z* 



Holzstrasse; — Wiesen der Bhdn< 
llilche. 

OiesshQbel; Woogbach; 
Rheiowiesen. 

Ezetoplsre, im Oomguien. 

Kheinufer und Bheinw«ldungen ; 
Beffenlbal. 



Wiese am NVoogbaob links der 
Strasse Dudenlioten-Hanhofen. 

Teiche und (irahen der Eheitifläche, 

z. B. Nachlweidr. 

Auf Feld- und Waldwegen; hinter 
den Kasernen. 

Aof Oetreideüokeru (nach dem 
Mähen.) Waldsee. 

Gräben der Bheinflache : Gasfisbrik 
Waghiosel. 



Columniferae 

Malva L. Malve. 

175. M. alcea L. ScblitsbJätterige 
Malve. 

170. !M. silvestriö L. Wilde 
Malve. 

177. 1 M. Tulgaris (Fries). Weg- 

Malve. 

178. !M. Altbaea (Schults). 

Bibiech. 

TlliaL LM». 

170. IT. gnmdifolia (Bhrh.). 
Sommerlinde. 

180. !T. parvifolia (fihrb.. 
Winterlinde. 



— Säulenfrüchtige. 



V^Z" 



1 E. 



v*z* 



LuBslieimer Strasse; Bahndamm in 
der Nachtweide. 

Schieäähauäabhang ; — Vor Duden- 
hofen, linka der Strasse. 

Zwischen Rheinbahnhof und Esela- 
damm; — Tafelsbrunnen. 

Ludwigshof-Spitzerheinbof. — (Ba 
MuUersUdt v«s<; 



Alleen in der Kisenbahnstrasse 

und Luitpoldstraase. 
Sieben-Linden n. a. Platte. 



Gruinaies — Storchschnabelartige. 
fitrathin L. Storohtelmabel. 



181. O. pratense L. WieMn- 
Stflsduohnabd. 

VS2, O. sanguineum L. Blut- 
roter Storchschnabel. 

183. G. pyrenaicum L. Pyrenäen- 

Stoichschuabel. 

184. G. pusillum L. ivieiuer 

Storchscbnabei. 



Strasse und Sumpf; 
Wiesen in Baden (a* ) 

Alter Friedhof; — Kandelwiese; 
Q necken brunnen bei Schißerstadt. 

An der Kreuzstrasse Mecbteraheim- 

Schwegenheini. 

Auf Aeckern, beHf)uders gegen den 
Wald zu. (Ualgenfeid.) 
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18Ö. G. dissectum L. ZerBchlitz- 
ter Storchschnabel. 

186. 6. robertianum L. Bapp- 

reditskrant 

Erodium (Herit) Raihar- 
•elMilMl. 

187. E. oieaUiiiam ^Her.). 6e- 

ftaderter Beihenchnftbel. 

Oxilit L. SMMrktofi. 

188. O. 8tricta L. Aufrechter 

Sauerklee. 

189. O. corniculata L. Brauner 

Sauerklee. 

Linum L. Lein. 

190. L. calharticum L, Wieaen- 

Lein. 



v*8* Lehmgrube am Scbiesshaus; 

Domgarten. 

v'z^ Akazienbestande im Wald ; — HlUl'- 
hofer Bosch; — Domgarten. 



Pdder swiachra Woogbech u. Wald ; 
Pochsgrabeoweg. 

AbwaAserfi^raben gegenüber der 
Spinnerei; Woogbach oberhalb 

Dudenhofen. 

Unkraut in Gärten und auf den 
Friedhöfen. 

üaderwiese; — KandelwieBe. 



Tricoccae — Springfrüchtler. 
EiphorUft L. WtlMtob. 



191. *K. palustris L. Sompf- 

wolfsmilch. 

192. *E. Peplus L. Gartenwolfe- 

milch. 

193. * Euphorbia Cyparissias L. 

Cy pressen- Wolfsmi Ich . 

194. *£. helioscopia L. Sonnen- 

wend-Wolftmilch. 

Mercurlalis L. Bingelkraut. 

195. * M. annua L. Einjähriges 

Biugelkraut. 



Haderwiwe; ~ Lndwigidiof. 

Auf dem neuen Feetplats am Marz» 

dämm. 

Längs der Iggelheimer Strasse und 
an Waldrändern. 

Unkraut in Obstgärten ; Neuer Fest- 
plats am Marxdamm. 



Gemeines Unkraut ia Giirten und 
auf Feldern. 



AescuUnae — Rosskastanienartige 

AwoglM L. RosgkMhuito. 

196* lAe. hippocastanun L, Ge- 
meine Bonkastanie. 

Aoer L. Alitra. 

197. A. Psendoplatanna L. Bet|^ 

Ahorn. 

198. A. Platanoidea U Spita- 

Ahorn. 

199. A. campestre L. Feld-Ahorn. 

200. A. Negundo L. Eschen- 

Ahorn. 



calt. 

▼*a» 
▼*a» 



and Tei^wildert im Domgarten und 
auf d«n allen Fiiedhof. 

Domaolagen ; alter Friedhof ; Stadt- 
graben an der Bahnhofstraaae. 

Mit vorigem; — Bheinanlagen. 



Domgarten ; — Rbeinanlagen. 

Domgarten ; Rheindaram gegm die 
Militärschwimmscliuie zu. 
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Polygala L. Kreuzblume. 

201. 1 P. amara L. Bittere Kreiu- 

blame. 

202. P. comosa L. Schopfige 

KrentUiiniew 

203. P. TolgariB L. Gemeine 

KraoBblume. 



v'z' Wiese am Ranachgraben ; Hanhofen j 
Kandelwiese. 

Rhein wieHen und Däiuoie ; — am 
Deotiehhof. 



Mit voriger; — Haderwieee. 



Frangulinae — Kreuzdornartige. 

Evonymus L. Spindelbaum. | 



204. *E. europaeus L. Pfati'en- v*i^ 

Rliames (TMni.). Wegtftm. 

20& * Bb. frangula L. Faulbaum« tV 

VItIt (TMm.). WelMtoek. 

206. I V. vinifera L. Edler Wein- cnlt. 

8tock. 

Anpelepalt (MIebx). WHder 

Wein. 

207. A. hederacea W. Wilder I vV 

Wein. 



Bheinanlagen ; Giesshübel: — Bins- 
ivald. 



RaBsebgrabenwieae; ~ Woogbaoh 
obermüb Dndenbofen. 

nnd am Sobicasbani-Abbang yer- 
wildert 



Domanlagen. — (In Uärten häufig 
cult.) 



. Gutüferae — Gelbharzgewächse. 

HyiMrIeiM L. Johaimltkraiit 

206b H. perforatom L. Gemeines 
Johanniskraut 

209. H. tetrapterum (Fr.) Vier- 

flügeligee Johanniskraut. 

210. H. quadrangulum I.. Vier- 

kantiges Johanniskraut. 

211. H. moutanum L. Berg- 

Jabanniskrant. 



fggelbeimtr Strasse; — Rinken* 

berger Hecken. 

Am Banschgraben ; — Behhutte. 



v-z- RHn$chgr:vt)en und Wieeen längs 

desselben. 



j Rinkeaberger Hecken; — Waldes* 
Inst. 



Parietales — Wandsamige. 



IMiaiitbemum (Tourn.). Son- 
nenröschen. 

212. H. vulgare (Gaertn). Ge- 

meines Sonnenröschen. 

Drttm L. SooMnta«. 

213. D. longlfolia (Hayne). Lang- 

blätteiiger Sonnentau. 

Viola L. Veilchen. 

214. * V. hirta Hauhaariges 

Veilchen. 



HaderwieBc: — Rinkeuberger 
Hecken; — Esodelwiese. 

Erhielt 1901 einige Exemplare aus 
dem Lnssbeimer Sumpf lum Be- 
stimmen. 

Rhein wiesen; — Exerzierplatz. 



2 
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215. !* V. odorata L. Mära- 
Veilchen. 

210. V. pemixta (Jord.) Bastnrd- 
Veilclieff. 

217. V sylvestris (Lara) W»ld- 

Veilchen. 

218. * V. rnnina L. Hundb- 

Veilclien. 

210. V. piiraila (Chaix). Zwerg- 
Veilchen. 

220. V. dalior (Fries). Hohes 
Veilchen. 

22 i . ! V. tricolor. L. Stiefmüttercfa. 

Reseda L. Reseda. 

222. R. lutea L. Wilde Reseda. 

223. R. luteola L. Färber-Reseda, 

Wau. 



▼V 



vV 



vV 



An der Bahn maAk 0«rmcraheim. 
— Domgürtea; GletshObel. 

An der Scliifferstadter Bahn bei der 
WaldsUtion. 

Rinkenberger Hecken ; — Binswald. 

VVifsen im Dreieck Dudenhofen- 
Ii an ho Ten- Hart haiu»eD. 

Kanschgraben wiese, 

Kugelfang; — Rlieinwaldungen, 
auf beiden Ufern. 

Nachtweide; — Ludwigshof; — 
Mechtetsheim. 



v^z' I Rheindämme; — PionierubungKplati 

Neuer Friedhof; — Bahndamm 
achtweide. 



Rhoeadinae — Mohublütige. 



Naaturtium (R. Br.) Brunnen- 
kresse. 

224. ! N. officinale (R. Br.) Ge- 

bräuchliche ßrunnen- 
kresse. 

225. N. amphibium (B. Br.) Ver- 

änderliche Brannenlci 



vV 



Giessbübelufer — 



Barbarea (R. Br.) Barbara- 
kraut. 

220. B. siricta (Friee) Steife*» 

Barbarakraut. 

Arabls L. Gänsekresse. 

227. A. Iiirsuta (Seop ). Rauh- ; v'z^ Composlhaufen in einer Gärtnerei 

haarige Gänsekresse. 



Lussheim ; — Ranschgraben bei 
der Rehhülte. 

Gräben in der „Nachtw6ide<* bei 
Speier. 



22^. A. alpina L. Alpen-Gänse- 
kresse. 

Cardamine L. Schaumkraut 

2Ji. C. hiituta i... Haues tSchaum- 
kmiii. 

230. C. amare 1^ Bitt4*r»s dchanm- 

kiant. 

231. C. pratensis 1*. Wiesen- 

»Schaumkraut. 

SIsyiTbrium L. Rauke. 

2^2, S. Sophia L. Sophien- 
Hauke. 

2.3H. S. Ti<alianuD)(G«ud). Tlials 
Rauke, 



v^z* 



v'z* 



am Speierbach. 

Schiesbhausmuuer und alter Fried- 
hof; (verwildert.) 

Am oberen Ende des früheren Ge- 
flügelhofes. 

Am oberen Giesshübel bei Duden- 
hofen. 

Wienen bei nerKlianaen, Dudenhofen 
und Lussheim. 

an der alten Schwegenheimer Strasse. 



v*»"* ! Sirassengräben : kurz vor Duden- 
hofen ; Berghauser Strasse. 
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234. S. ofßcinale (Scop). Ge- v^z* 
br&achliehe Bank». 

Sinapis L. Senf. 



235. S. arvensis L. Ackersenf. 

Oiplotaxis (D.C) Rempe. 
Rampe. 

236. D.tenuifolia(D.C.) öchmal- 

blätterige Rampe. 

Alyäsum L. Steinkraut. 

237. A. calycinum L. Kelch- 

früchtiges Steinkraut. 

2j8. A. incanum L. Graukresse. 

Graba L. Hungerblümchen. 

239. D. Verna L. Frühlings- 

h ungerbl ümchen . 

Thiaspi L Pfenoi|kraiit. 

240. Th. arvense L. Acker- 

Pfennigkraut. 

UpMil« L. KretM. 

241 L. Dreba L. SteDgelom- 

ftssende Kresse. 

242. L.rudenüeL«bcUutt-KzeaBe. 

243. L. graminifoh'ura L. Gras- 

blätleriKC Kresse. 

Capaella (Vent.) Täscbel- 
kraut. 

244. C burt-a pastoris (Mönch). 

Hirtentäeebel. 

Jeatis L. Waid. 
24$. tinctoria L. Färber- Waid. 

Raphanus L. Rettig. 

24G. B. Raphanistrum L. Acker« 

Retiig. 

Allitria (R. Br.) KnoblaHObt- 

hederich. 

247. A. officinaüs (R. ßr ) Knob- 
lauchshederich. 



vV 



v'z* 



Lunarla L. Silberbiatt. 

248. L. biennis (Mönch). Zwei 

jiiliriges Silberblatt. 

Fumaria L. Erdrauch. 

249. I F. officinalis L. Gemeiner | v^t' 

Erdrauch. 



vV 



Giesshübeli Raine, Bauplätze. 



Auf Feldern, besondere gegen Otter^ 
Stadt SU. 



überall an Wegen und auf unbe- 
bauten Stellen. 



Am Ilochufer des Rheins bei Alt« 

lussheini. 

Rheiuüumme; — Bei Otterstadt 
und Neuhofen. 

Tafelsbrnnoen; — Bahadämme. 



Auf Ftldern rechts der Berghauaer 
Strasse. 



Burgstrasse; — Lehmgrube am 

Schiesshaus. 

Giesshübel ; — LehmgrutM am 

Schiesshaus. 

Narrenherg ; — Im Graben der 
Berghauser Strasse. 



Auf Brachfeldern und au Abhängen. 



Auf Wiesen bei dem Brunnen zw. 
Mechtersheim und Lingenfeld. 

Auf Feldern und an Rainen, be- 
sonders am Giesshübel. 



Domgarten ; — Gebüsch am Giess- 
liübel. 



Im Burgfeld an einem Zatm. 



bei tler Baum Wollspinnerei ; — 
l^udwigsliof. 
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Corydalis (OC.) Lerobfln- 
•porn. 

250. C. ava (Schw.) Qemeines 
Lefcheiifiponi. 

Papaver L. Holm. 

25 1 • P* AiKemone L. Adnniiohn. 



252. l* P. Rhoeiis L. Klatsch- 

mohn. 

253. K dubium L. Zweifelhafter 

Mohn. 

254« ! * P. somniferum L. Schiaf- 
Mohn. 

Chelidonium L. Schöllkraut. 

255. !^ Ch. maiiiR L. Gemeines 
Schöllkraut. 



▼V 



DomanlageQ ; — Oiesshftbel. 



Am Abhang dm Bbeiii-Hochufers 
zwischra Kaserne and Tafels- 

brunnen. 

tV Unter der Saat; Giesshubel, Fuchs- 

graben. 

Bei der Lehmgrube am Schiesshaus. 



Auf Friedhöfen (verwildert u. cult.) 



Mauern im Domgarteo, am alten 
Friedhof. 



11\ diopeltidinae - Wasserrosen. 



« Nymphaea L. Seerose. 

256. N. alba L. Weisse Seerose. 

Nupbar (Sm). Teichrose. 

257. h. luteum (Sm). Gelbe 

. Teichrose. 



Ludwigshof, Weiherhof; Narren- 
berg. 

Altwasser des Bheiasl Gräben bei 
Hanhofen. 



Polycarpicae 
Ciematis L. Waldrebe. 

258. * C. vitalba L. Gemeine 

Waldrebe. 

Thalictrum L. Wiesenraute. 

259. Th. 6avum L. Gelbe Wiesen- 

raute. 

260. Th. galioides (Nestl). Lab- 

krautähniiche Waldrebe. 

Aaeaona L, WindrSaehaa. 

201. !* A. PulsatillaL. Gemeine 
KQchenscbeUe. 

262. * A. sylvtsiris L. Wald- 

W indröschen. 

263. *A. nemorosa L. Busch- 

windröschen. 

264. * A . r a n 11 n r- u 1 o ides L. Gelbes 

Windröschen. 

Adonis L Adonisröschen. 

265. * A. aestivalis L. Summer- 

AdoniarSflchen. 



— Vielfrüchtige« 



Kheinanlaicen ; Giesshübel. 



Uaderwiese; Sdiifierbtadt ? 

Mechtersheim ; Kandel wie^. 
ScbifferBtadt. 



Rinkenberger Forsthans; Hader» 
wiese; Kanddwiese 

,,Schwarswald" bei Meehtanlieim. 



I Rinkenberger Hecken ; — Hanbofer 
Busch ; Binswald. 

Altlussheim, bei der Quelle im 
Sumpf. 



vV 



iBeim Lussheimer i^nhof in der 
Saat. 



Digitized by Google 



- 21 — 



266. 
207. 

270. 
271. 
272. 
273. 
274. 
27.5. 
276. 
277. 



Ranunoutus L. Hahnenfass 

incl. Batrachiiirii (E.M.). 

K. aquatilis L. Wasser- 
hahnenfasH. 

R. oiapitoBiu (Thidll}BD8ch- 
iger WaMerhahoenftus. 

*R. floitans (Lmk). Fluten- 
der HahDeDftus. 

*B. flamnaula L. Bcaiinan- 
der Hahuenfus«. 

* B. Lingua L. Groaser 
Hahnen f URS. 

WaraeD- 



v*z* I Haderwiese; — Giesshübel; — 
Woogbacb. — 

In eineni Graben, der von Rhein- 
hansMi in den Sumpf führt. 

Vom Rheine oft angeschwemmt. 



* K. Ficaria L. 
Hahnen fuss. 

K. auriconms L. Gold- 
haariger HahnenfttM. 

* & acris L. Scharfer 
Hahnenfnv. 

*R. polyanthemus L. Viel- 
blStiger Hahneufuss. 

*B. repens L. Kriechender 

Hahnenfuss. 

*B. bulboHus L. Knolliger 

Hahnenfu89. 

* B. arvensis L. Acker> 

Hahnenfuss. 

Galtha L. Dotterblume 

278. * C. palustris L. Sumpf- 

Dotterblnme. 

AMUefli« L* Aoktlgi. 

279. * A. ▼olgaris L. Gemeiner A. 
Oel^hibiH L. Rttttrapt ni. 

280. *D. Gonedtda L. PeM- 

Ritteraporn. 

Berberit L. Sauerdorn, 
Berberlzt» 

2^1* B. vulgaris Ii, Gemeiner 
Sauwdorn 



Haderwieee; Kandelwiese; — > 

Banschgrabenwiesen. 

Naohtweide; - Narrenberg; 

bei Schifferstadt. 

Domgarten ; Rheinanlagen. 

Domgarten; Giesshübel; Han hofer 
Biuch. 

Wiesen am Rhein; Narrenberg. 



▼'s' Längs der Iggelheimer Strasse 
(Waldrand.) 

V V Tafelsbrunnen ; — Bahndamm in der 

Nachtweide. 

t's' I Nanenbwgabhang; — Rheindämme. 

v^z* Felder zwischen Hanhofen und der 
Kandel wiese. 



v*z* Hanhofen; — Nachtweide; Lust«- 
heimer Bahnhof* 



vV 



Schwanwald bei Mechtersheim; 
Rinkenberger Hecken. 

Getreidefelder swischen Berghausen 
nnd Dudenhofen. 



Rheinwaldangen; Flossgrün beim 
Jägerhaas. 



Amentaceae — Kätzchenbäume. 

Salix L. Weide. 

282. 8. purpurea L. Purpur- | Rheinwaldungen auf beiden Ufern. 

blütige Weide. 

283. S. rubra (Huds.) Kote 1 vh^ imit voriger. 

Weide. I ' 

284. 8. dnerea L. Graue Weide, i v'z^ iBbeinanlagen, z. B. Herrenwiese. 
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285. S. nigricans (Sm.) Schwan- HerrenwieHe; Kxerzit-rplatz. 

werdende Weide. 

286. S. Capiea L. Sablweide. 



287. 8. repeoB L. Kriechende 

Weide. 

Populu8 L. Pappel. 

288. P. alba L. Wei»»- oder 

Silberpappel. 

289. 1'. ireiuuia L. Zitterpap|jel, 

Espe. 

290. P. pyramidalis fRoz.) 

IfaHeniBcbe Pappel. 

Fagus L. Buche. 

291. F. silvatica L. Roibuche. 

Querous L. Efche. 

2l»2. IQ. sessiliflora (Sm.). 
Winter-Eiche. 

2Ü3. !Q. pedunculata (Ehrli.). 
Stiel-Eiche. 

Ctrylit L. Hatalttraaeb. 

294. C. svellana L. OemeiDe 

Haeelnuw. 

Garpiiim L. Halnliuobf . 

295. G. betalus L. Weiasbnche. 

BetMla L. Birke. 

296. ß. alba L. Weinblrlce. 

AInus L. Erle. 

297. A. glutinofla (Oärtn.). Ge- 

mdne Erle. 

298. A. iocana (DG). (4ran- 

Erle. 



Rheinanlagen; Binswald; Narren- 
berg. 

Rain der Iggelheimer Slrasae; — 
Haderwieee. 



v*z^ I Rlieinanlagen ; FloBBgrUn ; Nadel- 
wald rand. 

Rheiiianlagron ; Dudenhofen - Hun; 
iioten-llarthausen. 

v*z' Wiesen und Waldungen der Rliein- 
fliche; Woogbach. 



Links der Iggelheiraer Strasse; bd 
KetBch. 

Rheinanlugen und Nadelwaid, 
Rinkenberger Hecken, Floss- 
grQn, Binswald. 



GiesBhfibel ; Iggflheimer Sinsse; 
Rheinwaidungen. 



v^z^ Rhdnanlagen ; — Domgarten. 



Binswald; Kinkenb»'iger . Heelten- 
Rheinanlagen. 

Woog- und Speierbacligebiet (Fehlt 
im Rheinthal.) 

Rhein Waldungen; Domgarten. 



Urticinae — Nesselartige. 

Morus (Tourn.) Maulbeer- 
baum. 

2ü». M. alba L. Weisser Maul- 
beerbaum. 

UlMi« L. Uliie, RIater. 

300. !ü. campestris L. Peld- 

ulme. 

HumalHs L. Hopfen. 

301. ""III. iupulns L. Gemeiner 

Hopfen. 

Urtica L. Brennessel. 

302. * U. urens L. Kldne Bienn- 

nenel. 



Arn W'eg nach OUersstadl; — (llil- 
gardstrasse). 

Domgarten ; Rhein waldangen ; 
Rinicenberger Hecken. 

Giesshübel; — Rhenwaldnngen. 



Domgartep; alter Friedhof 
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* U. dioica. Oro-^se Brenn- [ v*a* Abwassergraben gegt iüt>er der 
neaael. 

Parietaria L. Kaiarkraut. 



:i04. P. erectH (M. et K.), Auf- 
rechtes Mauerknat. 



Spinnerei; StnuiteQgräben. 

DoragarUn (rechts). 



Bicornes - Heidenartige« 

Monotropa L. Ohnblatt. ' I 



JOi M. Hypopitys L. Ficl»U' 
Spargel. 

Pirola L. WIntergrU«. 

300. P. chlorantha (Sw ). Grön- 
blQtiges W. 

3«'7. V minor L. Kleines 
Wintergrün. 



n- vV 



In einem Jungwald (Kiefern) links 
der Hanhofer Strasse. 

Im Naddwald, bes. im Dudenhofer 
Wald. 

Im Wald links der Iggelheimer 

Strasse. 



tjO^, V. umbellata L. Dolden- 
blütii(os VV. 

Calunna (Saiisb). Heidekraut. 

Ml C. vulgaris (Siilisb). iie- j vV 
meines Heideknuit. 

Vaccinium L. Heidelbeere. 



^/.* : Im Nadelwald überall. 



Im ganzen Nadelwald, besondere an 
der Schifl'ersladterstrasse. 



: V. tn\ rtiüiis L. Gemeiue i vV j Läng» der Iggelheimer Strasse. 

Heidelbeere. ' ' 



Primulinae 

Anagallis L. Gauchheil. 

311. A. arvensis L. Acker- 

Gauchheil. 

312. A. caerulea (Schreb.) Blauet» 

Gauchheil. 

Lysimaohia L. Gelbweiderich. 

313. L. vulgaris L. Gemeiner 

Gelbweiderich. 

314. L. nummularia L. Pfennig- 

kraut 

PrInHifa L. SeblüaialMaRie. 

315. ! P. officinalls (Jacq.). Ge- 

brinchliche SchlQaselbl. 

316. P. elatior (Jacq.). Hohe 

Schlüsselblume. 

Hottonia L. Waatarfiitfar. 

317. H. pahistris L. Su'npf 

Wasserfeder. 

Stmlua L. Btiage. 

318. S. Valerandi L. Salabunge. 



Priiiielartige. 



\h- ' Zwischen Woogbachtbal und Nadel- 
wald. 

v-^z^ I Mit vorigem. — Giesshübel. 



v»z2 



v»z' 



v'z* 



Nachtweide; Uaderwiese; Bhein- 
anlagen. 

VVieüen der Rlieindüche, an und in 
Gräben. 

Uaderwiese; ^ndelwiese; Woog- 
bachtbal; Büsch. 

In den RheinwalduQgen nächst der 
Goldgmbe. 

Nachtweide -- Rosssprnng ; — 
Fuchsgraben; Nairenberg. 

Wiesen swischen Scbifierstadt und 
0»u litvlt . 
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Tubiflorae - 

Anchusa L. Ochsenzunge. 

319. !A. üflicinaliH L. Arznei- 

liohe Ochsenrange. 

Symphytum L. Beinwell. 

320. IS ofücinale. Gebräuch- 

licher Bewwell. 

Myosatis L. Vergissmeinnicht. 

321. M. palustris L. Sumpf- 

VeiigiiiBmemnicht. 

322. M. eilvaUca (Ebrh.). Wald- 

Veigi8Bm«noioht. 

323. M. stricto (Lk}. Acker- 

VerginmeiDDidit. 

LItbospermm L Stelnsaae. 

324. L. «(▼eiue L. Acker-Stdo- 

eame. 

325* L. offidnale L. AmiMlicher 
Steinaame. 

Eohhin L. Natterskt pf. 

326. E. vulgare L. Gemeiner 

Nattomko|if. 

Convolvyim L. Winde. 

327. C. arveosis L. Acker- 

Winde. 

328. *C.8epiainL. Zann-Winde. 
Ciittiti L. Seid«* 

329. C. epithyrnnm L. Kleeaeide. 

330. C. europaea L. Greese 

Seide. 

Solanum L. Nachtschatten. 

331. *S. nigrum L. Scbwaner 

Nachtsclmtten. 

332. ! * S. dulcamara L. Bitiersüss. 

Lyclum L. Bocksdorn. 

333. L. barbarum L. Goneiner 

Bocksdorn. 

Datura L. Stechapfel. 

334. 1*1). Stramoniura L. Ge- 

meiner Stechapfel. 

Hyoscyamus L. Bilsenkraut. 

335. I*H. niger L, Schwarzes 

Bilt>enkraut. 



Zwischen Woogbachthal und Wald. 



Wiesen der KheinHache: — Gaa- 
ikbrlk. 

Bheinanlageo. 

Wiese zwischen der Walz'schen 
Ziegelei nnd dem Bahndamm. 

An der Bahn nach Schiffefstodt; 
am oberen Oiesshflbel. 

Aecker bei Bheinhausen. 

Rheinanlagen ; Schwanwald bei 
Mechtersheim. 



Sandgrube bei den Kasernen; 
Fncbsgrabenweg. 

Gieeshfibel; — Pionierfibnngsplats. 

KirchengrQn; Binswald; Hanhofer 
Busch. 

Eandelwiese; — Haderwiese. 

1899/1900' auf Futterwicken und 
Klee bei Mechtersheim. 

Gärten und Schutthaufen; Aecker. 

An Gräben: Uaderwiese; Ludwigis- 

hof. 

Domanlagen ; alter Friedhof. 



Sandgrube bei MechtershMUL — 
Mühle bei Neulussheim. 

1899 am Mausber^, 1900 im Dom- 
garten, 1901 beim Schiesshaus 
(anbestindig). 



- RöhrenblQtige. 

v^z* 

▼V 
▼V 
v«s* 

«3 
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Labiatiflorae 

Mentha L. Minze. 

33Ü. !M. silvesürk L. Fferde- 
Minze. 

337. ! M. aquaüca L. Wasser- 

Minse. 

338. IM. piperata L. Pfeifer- 

Hinae. 

LyeopMt L WalflilMt. 

339. L. emopaeus L. OemMner 

Wolfsfuss. 

Salvia L. Salbei. 

340. S. pratensis L. Wiaiea* 

Salbei. 

341. S. verticillata L. Quirl« 

Salbei. 

Origaittn L. Dosten. 

94ti, 10. vulgare L. Gemeiner 
Dosten. 

THym« L. Qiüidtl. 

343 !Th. serpyllom L. Feld- 
Qnendel. 

CalftMiitta (Moenoh) Bati- 

llenquendel. 

344. C. acinos (Ciairr.) Bery- 

minze. 

Clinopodium L. Wirbeldosten. 

345. C. vulgare L. Gemeioer 

Wirbeldosten. 

Melissa L. Melisse. 

34<}. ! M or&cinalis L. Citronen- 
Melisse. 

Glechoma L. Gundermann. 

347. ! G. hederaceum L. Epheu- 

artiger OnndermanD. 

Laataai L. Taabaettel. 

348. IL. albQBn L. Weisse 

Taubnessel. 

349. L. roaculatum L. Gefleckte 

Taubnessel. 

350« L. purpureum L. Aote 
Taubnessel. 

351. L. amplexicaule L. Stengel- 
umfassende Taubnessel. 



— Lippenblütige. 



v^z^ Kandel wiese, Uaderwieee. 



v*z» 



v'z« 



v*z' 



v'z' 



v*z* 



v«z* 



v'z2 



v*z» 



Torfsümple bei Mechtersheim und 
Luflsheiin; Kandelwiese. 

Am Flo*vbach bei Schifferstadt, 
rechts der Eisenbahn nach Lud- 
wigihafen. 

Haderwieie; Tor&iunpfe. 



Rheindämme; Rhmnwiesen ; — 

Tafelabrunnen. 

An der Hahn zwischen Heiüsjen- 
stein und Lingenfeld? (verblüht) 
1901.? 



Scbiessbaus; Giesahühel; Woog« 
bachthal. 



Ueberau an Rainen und Abhingen : 
IgKelheimer Stnune. — Wooghsch. 



Am Hochufer bei Luisheim; JLim- 
burgerhof (s^. 

Haderwieie; Ktnkeoberger Hecken ; 
Busch. 

Aiti Waldhaus, Iggelheimer Strasse 
(verwildert). 

Rheinufer, Däaime und Wiesen. 



Strassengriban, Domgarten. 

Auf dem rechten fiheinnfer an 
Rainen nicht selten ; — Chanssee- 
haus. 

Giesshübel; — Ottersta4ter Weg 

- - Hcrgliauser Strasse. 

Armsünderweg; Felder bei der 
Berghauser Strasse. 
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Saleopsit L. HaoftuBasel. 

35;. O. tetrahit L. Oein«ne 
Hanfnessel. 

853. G. ladanum L. Acker- 
Hunfnesael. 

Betonioa L. Betonie. 

354. B. offidhärli« L. <tebräuch- 
' • lichte Belmlie. 

Stachys L ZlMt« 

8t. palustris L. Sumpf- 
Ziest. 

356. St. silvatica L. Wald-Zitst. 



vV 



357. St. nnnna L. -Jähriger v'z'^ 
Zit>st. 



358. St. reeta L. Stratlsteiige- v^a» 



y2jj3 



liger Ziest. 
359. St. germanica L. Deutsdier 
:Zicst. : i 

Ballota L. Btllote. 

300. B. nigra L Schwarze 
Ballote. 

Seatallarla L. Sailldkraat. 

361. S. ^»lericiilata L. G«>ineines 

HeiiMkrflut. 

Braatlla L. Braimelle. 

362. B. vulgaris L. Gemeine '■ vh* 

Bruiinelle. 

3li3. B. grandUlorn (.rac<{.) Gross- < v-^z* 
blumige liraanelie. ' 

Ajuga L. Günsel. 

3ö4. A. reptans L. Kriechen- 1 v*z' 

der (iiaisel. 

305. A. genevensis L. Behaarter 

GQnsel. 

TeuerittM L. BaMantfer. 

306. T. scorodonia L. Salbei- 

blätteriger Gamander. 

367. !T. Rcordiom L. Knob- 

lauchsgamaoder. 

Verbeaa L. Elaeakraut. 

368. V. offlcinalls L. Gemdnes 

Eisenkraut. 

Plantago L. Wegerich. 

369. P. ianceolata If. . Spita- 

Wegerich « 



2,5 



v-z 



v'z* 



v'z' 



v*a* 



WieHC zwischen der Wulz^schen 
Ziegelei tiad dem Bahndamm. 

An einer früheren Sandgrube bei 
Mechtersheim; Otterstadt aal 
Feldern. 

Kandelwiföie; Haderwietse; Schifler- 
stadt. 

Kandelwiese; — Wiesen bei Schifie^ 
Stadt. 

Anfang der oberen Rheinanlagen; 

Kinkenberger Hecken. 

Felder der Rheinfläche bei Otter- 
stadt, Waldsee I und Mechters- 
heim. 

Fuch>»grabenweg ; — Kheindäiiime. 
Wiesen um Sj>eier. 



Schlesshansabhang; I>omgarten; 
alter Friedhof. 

Haderwiese ; — * Dudenhofen-Han- 
hofen. 

Rheinwal hingen ; Binkenberg^r 

Hecken ; Busch. 
Queckeiihrunnen bei Schiftersladt. 
(öandberg bei Mutterstadl.) 

Kheinwiesen; — Narrenberg. 

Rinkeuberger Hecken; — Schwari- 
-wald bei Mechtersheim. : 

Rinkenbeiyier Heckeii; Hanhoft'r 

Busch; Binswald. 
Kandelwiese; Haderwiese. 



Giesshfibel; — Tafekibrunuen. 



Wieaen der Bheinflache ; GiesshübeJ. 
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370. P. maior L. Grosser Wege- 

ricl\ 

371. P. luediii L. Mittlerer 

Wegerich 

n . P. arenaria (Kitt). Simd- 
Wegericb. 

Verbasoum L Woliblume, 
KSutgskerze. 

373. V. Jydmitis L. Lichlnelken- 
artige Rönig^kem. 

874. V. äocooBom (Kitt). Flockige 
König^kerEe. 

375. IV. thapsus L. Echte 

Königskerze. 

376. V. blattariu L. Schaben- j v*z' 

Wfillblnrue. 

Scrofularia L. Braunwurz. | 

377. S. Ebrlintti (Stev.) Elirliarts 

IJraunwurz. 

378. S. nodosa L. Gemeine 

BmonwoK. 

379. 8. omiiia L. Hnncbbraun- 

wan. 

AntlrrhiMW L. Llwmmaul. 

380. .\.inM08.L. Qrof Bcs Löwen- 

maoK 

Unaria (Taum.) Leinkraut. 

381. L. cgrmbalaria L. Epheu- 

blätterign I^einkraut. 

3S2. »IL. vulgaris (Mill.) «elbe» 

Leinkraut. 

383. L minor (Desf.) Klrlnes 

Leinkraut. 

Gratiola L. Gnadenkraut. 

384. I*0. officinalis L. Heil- , vV 

sames Gna<itinkr:uit. 

Yeronica L. Ehrenpreis. 

385. V. bfccabun^a L. Bach- 

biinge. 

386. V. cliamaedrys L. Gaman- 

der-Ehrenpreis. 

387. IV. ofBcinalis L. Arzcei- 

licher Ebrenprew. 

388. V. uilJdfolia ( Jacq.) ^eaael- 

blitteriger Ehrenpr^s. 

389. V. loDgifoUa L. Lang. 

U&tCeriger EhienpfeiB. 



v^z^ 



v*z* 



?»a» 



v*z» 



v*a« 
cult. 



Beginn der unteren Kheinanlagen. 

Giessliiibel ; — Wiesen am Rhein. 

<iulgenfeld, an der Bahn nach 
SchiffersUidt. 



Fraiierer PionierfiKungsplatz beim 
Chau^ehaus; Oiterstadter Weg. 

Abbang des Rbein-Hochttferi bei 
Liissheim, liailen. 

Sandgrube bei Mechtersheim. - 

Sachtweide; — an der Duden- 
hol'en-lggelheiraer Strasse. 

Torfsumpf bei Lussheim und Mecli- 

tersheim. • 
Giesshübel ; Bheinwaldungen. 

Ob^re Rhetnanlagen beim ersten 
Queidamm. 

Im alten Friedhof. — Au£ Resten 
der Stadtmauer. 

Im Stadtgraben an der Mühlturm- 

Btrasse. 

Nachtweide; — Ludwigshofj Pio- 
nierübungsplatz. 

Am Bahndamm in der Nachtweide. 



Haderwiese; Kandelwiese. 



In einem Graben am Esels lamm. 

Giesshübel ; Mechtersheim-Lingen- 
feld. 

Dudenhofer Wald ; Binkenb^rger 
Hecken. 

An der Strasse von Heillgenatein 
nach Lingenfeld. 

und verwildert auf Friedhofen. 
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vV 



v*z^ 



vV 



390. V, spicaia L. Aehren- | vV 

bIQUger iCli renpreis. 

391. V. serpyllifolia L. Quendel- vV 

blätteriger Ehrenprei«». 

302. V. triphyllos L, Dreiteiliger v*** 

Kl Iren preis. 

393. V. Buxbaumii (Tourn.) Bux- 
bmn» .Ehrenpreis. 

391. V. srTensb L. Feld-Ehren- 
preis. 

395. V. hederaefoKa L. Epheu- 

blatteriger Ehrenpreia. 

396. V. polita (Fr.). GJänsendcr 

^renpreis. 

397. V. opaca (Fr ). UJaoaloaer 

Ehrenpreis. 

398. V. agre^tisL. Acker-Ehren- 

preis. 

Melampyrum L. Waohtel- 

* Weizen. 

399. M. cristatuni L. Kamm- j v^z* 

ähriger Wachtelweisen. 

400. M. pratease L. Wiewn- 

Wachtel weisen. 

Pedlottlaria L. Läusekraut. 

401. *F. palusrrla L. Sumpf- 

Läuaekiaot. 

402. ailvatica L. Wald. 
Läoaeknut. 

Rlifiiaiithii» L. Klappertop r. 

403. R. maior (Ehrh.). Gruaaer 

Ebppertopf. 

404. R. minor (Ehrh.) Kleiner 

KJappertopf. 

Eapbraala L. Aiiiaiitrost. 

405. £. odontitea L. Boter 

Augentrost. 

406. £. lutea (Rchb.). Gelher 

Augentrost. 

407. £. otlicinalis L. JBcbter 

Augentrost. 

Utrioularia L. Wasser- 

schlauch, -heim. 

408. U. vulgaris L. .Gemeiner 

Wasser heim. 

409. U. minor L. Kleiner 

WaaaerheliiL 



SandhOgel an der Kaodelwieae; 
Iggelhetmer Strasse bei Km. 6. 

Hanhofer Busch; Wald bei der 
Kandel wiese. 

Tafelsbrunnen; — Sand&lder am 

Wald. 

Tafelebrunnenweiher. 



2 Exemplare am Hochuferabhang bei 
LiMsheim. 

Domgarten; Giesshubel. 



Giesshühel; Hanhofer Bosch ; T^ifeb- 
brannen. 

Tafelsbrunnenweiher: — Waldrand 
bei der Bahn nach Schiflferaladt. 

Tafelabrunnenweiher. 



V*2» 



V l* 



(jebübcli bei der Haderwieee und 

Kandel wiese. 

Saulache ; Riukenberger Hecken ; 
Busch. 



Kandelwiese; Torf wiese bei Mech- 
tersheim. 

Kandelwtese, Ostseite. 



Wiesen bei ächifierstadt. 

AuKelhof; — Mechtersheim; — 
Bhdnwiesen. 



3» 3 



V^Z 



vV 



Kandelwiese. — Torfwicseo bei 

Mechtersheim. 

Zwischen Waldsee nnd Neuhofen 

an der Strasse. 

Wiesen der Rbeinflache und des 
Speierbaches. 



Narrenberg; Mechteralieim ; (Mau- 

dach); Lussheim. 

Lussheim; (Maudach). 
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Diandrae - 

UiMtm L. Ralnwelde. 

410. L. vulgare L. Gemaine 

Rain weide. 

Syriniia L. Flieder. 

411. 8. vulgaris L. Spaniacfaer 

Flieder. 

Fraxinus L. Esolie. 

418. F. excelsior L. Gemeiae 
Eache, 



Zweimännige. 



▼V 



Domgwtan; Rbeinwalduiigfo. 



Im Wald, zwischen ChanBaeehaiM 
und Armsuaderw^. 



|Rbein>^'aldungeD, betQoden bein 
i Kugelüiog. 



Contortae — Drehblütige. 



41«. 

417. 



CyMMhun (R. Br.) Hnitft- 
Würger. 

413. *C. vincetoxicura L. Oe- 

meiner Hundswürger. 

Vinca L. Immergrün. 

414. V. minor L. Kleine« Immer- 

grOn. 

ClMtlaM L. Enilaii. 

41& 6. uliginoea^Bdib.). Sampf- 
Emiaii. 

O. emdata L. Kiani-Eii- 
liaii. 

G. pneumonantfae L. 
Lungen-Enzian. 

418. G. utriculosa L. Bauchiger 

Enuan. 

Erythraea (Rieh.) Tavtead- 
galdenkraut. 

419. IE. oentaurium L. Ge- 

mduea TaoaeadgiiJdeDkr. 

420. K piilolMHa (Fr.). Ziar^ 

licbca Tanaeodguldenkc 

cum L. aalMiii. 

421. Ob. aerotina (Koch). 8pÜ* 

blühender Gelbiing. 

Manyanthea L. Fleberklee. 

422. IM. trifoliata L. Drei- 

bl^fceriger Fieberklee. 



v'z* 



V-Z' 



v^z« 



v'a» 



vV 

vV 



Schwanwald bei Mecbterslieim. 



Giessh Übelufer; Domgarten. 



Waldaae^Netthoftfii ; G^wdberg'* bei 
Muttaraiadt). 

Mwaiawald bei MaehtaaBhainDi. 



Haderwiese; Kandelwieie ; 

graben wiese. 

Kandelwieae. 



Insel Flougrfin ; Binkenberger 
Hecken. 

Torfiiiii^ and Sdunurawald 
Mechtenheim. 



Bei der Ziagelei .am Na ronfc a i g . 



Sumpf bei Neuhofen. Kandelwiese. 
(Soll auch bei Dudenhofen vor- 
kommen.) 



Campanulinae — Glockenblüter. 

Bryonia L. Zaunrübe. 

422. 1 * B. dioica L. Zweihänrige 
Zaunrübe. 



Domgarten ; Schieeahans ; Hilgard> 
Strasse. 
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Campanula L Glockenblume. 

424. C. (mtula L. Ausgebreitete 

Qlockanbliime. 

425. G. rapancalus L. BapanaeU 

Glockenbinme. 

426. C. rotundirolia L. Gemeine 

Glockenbinme. 

427. C. rapünculoides I^. Rüben- 

wnrzelige Glockenblume. 

428. C. trachelium L. Nessel- 

blätterige Glockenblume 

429. C. glomerata L. Knäuel - 

blutige Glookenblurae. 

Speoularia (Heist) Frauen- 
apiegel. 

430. 8. Speculum (D.C.). Echter 

Frauenspiegel. 

lutone L. KiHielMinw. 

431. _J. raontanaL. Bei|e-Ei|gel- 

blume. 



Wiesen beim lianiiofer Busch. 

Nachtweide; Weg aar Wa1d«taüoD| 
link« d«r Bahn. 

Wiesen der Rheinflüche. 



Alter Friedhof; nm Woogbach in 
der Baumschule^'» 

v'z' Rinkenberger Hecken am Jager> 

' bauschen. 

v'z* j Kandel wiese, an der Vereinigung 
I des Rausch- und Kandelgrabeos. 



▼'s' An «nem Adccrrain bei Mechten- 
ham (am Riedgraben).' 

▼•s' Iggelheimer Strasse; — alter Ezer> 
1 uerplats im Wald« 



Rubiinae — Färt^erröteartige. 
Lonlcera L. Geisblatt. 



4^. . L. caprifoliura L. Garten- 
Geisblatt. 

438. ' L. periclymenum (D.C.) 

Wald-Geisblatt. 

Vibarium L. Schneeball. 

434. *V. opulus L. Gemeiner 

Schneeball. 

435. V. laniana L. Wolliger 

Schneebail. 

SiMboeat L. Holiiniil«r. 

436. !8. nigra L. Schwaner 

Holländer. 

Sbmrdia L. BlaostgraelMii. 

437; ' *Sb. arvenvis L. * Adier> 
Blaustemchen. 

Gallun L. Labkraut. 

488. G. cruciatum (Scop.). Kreos- 

Labkraut. 

439. G. pahjsire L. Sumpf-Lab- vH^ 

kraut. 

440. G. tricorne (With.). Drei- v'z* 

hörniges Labkraut. | 

441. G. aparine L> Kletterndes j v V 

Labkraut. 



vV 



vV 



Giesehubel. 

Rinkenberger Hecken; Iggelheimer 
Strasse. . 



Bheinanlagen ; Fl<H»grfin. 
Speierbachuier ; Bheinwaldungen. 



Rbeioan lagen ; Domgarten; alter 
Friedhof. 



Ludwigsbof ; swischen Woogbach 
und Wald. 



Längs der Lussheimer Strasse. 
Haderwiese; Kandel wiese. 

Am Waldrand beim Galgenfeld. 
Domanlagen, GieashQbel. 
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442. G. uliginosum L. Sumpf- j v'a' 

liebendes Labkraut. ! 

443. G. verum L. Echtes Lab- v*z^ 

kraut. 

444. a. BilTaücum L. Wald- 

Labknut 

445. O. molingo L GenieioeB 

Labkraut 

446. G. silvestre (Poll> Heide- 

Labkraut. 

447. G. boreale L. Nordisches 1 vV 

Labkraut. I 

Aaperula L. Waldmeister. 



vV 



44Ö. A. cynanchica L. Hügel- 
Waldmeister. 

449. !A. odoraU L. Wohl- 

riechender Waldmeister. 

Rubia L. Krapp. 

450. IB. tiDctorum L. Färber- 

Krapp. 



vV 



2,1 



vV 



Sumpf bei Lusslieim. 

Wiesen der Rlieindäche; Dudeo- 
hofeu. 

Hanbofer Bosch; — Waldlichtung 
links der Iggelheimer Strasse. 

Wiesen der Rhdnfl&ehe; — Duden- 
hofen-Hanhofeo. ' 

Rinkenberg^r Hecken; — Nadel- 
wald. 

Kandd wiese; beim Deutschhof. 



Lär.gH der Iggelheimer Strasse ; 
Wiesen am Rhein. 

Bei Hanhofen ; Ketscher Wald ; 
Thalhaus. 



Ciiesshiibeji. im Gebüsch ; Beim 
Schiesshaus. 



Aggregatae 

Eupatorium L. Wasserdosten. 

451. 1 Fi. cannabinum L. Wasser- 

hanf. 

Tussilago L. Huflattich. 

452. T. farfara L. Gemeiner Huf- 

lattich. 

MHii L. aiiiselillnobeii. 

453. B. perennls L. Gemeines 

G&nseblfimchen. 

8t0iaotlt(A.Br.) FelMtralil. 

454. St bellidiflora (A. Br.). 

Jähriger FeinstrahL 

Erlferon L. DQrrwarz. 

455. E. acris L. Gemeine Dürr- 

wnn 

456. E. canadensis L. Canadische 

Dürr würz. 

Solidago L. Goldrute. 

457. 8. virga aurea L. Gemeine 

Goldrute. 

iMla L. Alant. 

458. \. salicina L. Weiden- 

bIStteriger Alant. 

459. L ^ritennica L. . Wiesen- 



— V^ereinsblüten 



v*s' 1 Wald bei der Kaadelwiese ; 
Untere Bheiuanlagen. 



vV 



?V 



Lehmgrube am Schiesähaus ; 
Lehmhanfitn bei Ziegeiden. 



Wiesen der Bheiafliohew 



Bahndinime ; beim Ludwigahof 



Iggelheiroer Strasse. — > Mechtera- 

heim. 

Ueberau auf Feldern; Mechten- 
heim 1 



Im liadelwald verbreitet. 



Hader wiese; Rheinufer; bei 
Schiffentadt. 

Waghäusel-Lussheim ; — Bbeinuier 
oberhalb der Brücke. 
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Pulloaria (Gaerti.) Flohkraut. 

460. P. (iysenterica ((iaertn.). 

Rahr-Flohkraut. 

BIdens L. Zweizahn. 

461. B. tripartita L. Dreiteiliger- 

Zweizahn. 

Filago L. Schlmmeikraut. 

462. F. arvensis L. Acker* 

Schimmelkraut. 

6napballu« L. Ruhrkraut. 

463. G.dioicumL. Zweibäusiges 

Ruhrkraut. 

HfNciirysum (Gürtn.) Stroh- 
blume. 

464. H. areoariuDi (D.C) Saod- 

Strohblome. 

Artemisia L. Beifuss. 

465. A. campe« tris L. Feld- 

Beituss. 

466. !A. vulgaris L. Gemeiner 

Beifuss. 

Achillea L. Schafgarbe. 

467. A. Ptarmica L. Sumpf- 

Schafgarbe. 

468. 1 A. millefolium L. Gemeine 

Schafgarbe. 

Anthemls L. Hundskanrille. 

4^9. A. Gotula L. Stinkende 
Hundskamille. 

Matrioaria L. Mutterkraut. 

470. Iii. ChamomUla L, Echte 

Kamille. 

Chrysanthemum L Waober- 
blume. 

471. Ob. inodorum L. Falsche 

Kamille. 

472. dl. lenoanthemum. Weisse 

WueherUume. 

Tanaoetun (F. Schultz.) 
Rainfarn. 

473. IT. vulgare L. Gemeiner 

Bain&ni. 

474. IT. Parthenium (Sch. Bip.) 

Jiingfeinikfaiit* - 



Oberer Giessbübel ; bei Schifferstadt. 



Am Woogbach, bei der Spionerei; 
— bei Lusaheim (a^). 

Hochaferabhang bei Mechiersheim 
(Sandgrube !) 

Dodenhofer u. Schifierstadter Wald. 



Iggelheimer Strasse, am Rain. 



iggelheimer Strasse; Waldränder. 
Rheinufer; — Ackaifinder; Baine. 



Haderwiese; Bahndamm in der 
Nachtwdde. 

Gicmhabel; Rheinwieno; 
TafelsbramieD. 



bei den Kasernen, gegen den Kugel- 

Auf dem Pioniei Übungsplatz an der 
Sehwegenhelmer Btiasse. 



Schifferstadt — Danostadt; Beh- 
hütte. 

Bheinwiesen, bss. bei MiliUr* 
flchwiimiuchnle. 



GienhÜbe]; Ludwigsbof. 

und verwildert auf dem alten 
Friedhof. 



vV 

vV 

y3j3 

vV 
cult. 
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StMOl« L. KrttziirMt. 

475. 8. Ta^ariB L. GemdneB 

Kiraasknuit. 

476. S. Jacobaea L. Jakol»- 

Kreuzkraut. 

477. S. paludosus L. Sampf- 

Kreiizkraut. 

Cirsium (Tourn.). Kratzdistel. 

478. C. üleracenm (Scop.). Ge- 

müse-Kratzdistel. 

479. C. bulbosum (D.C.) Koollen- 

liageDde Kratcdistd. 

480. C. arrense (Scup.) Acker- 

KmtidiBtel. 

Carduns L. Distel. 

481. C. acanthoides L. Stachel- 

DM. 

482. 0. oatans L. Nidrande 

Diitd. 

483. O. acanthiqm L. Gemeine 

Eseledislel. 

Lappa (Tourn.). Klette. 

484. IL. maior (D.C.). Grosse 

Klette 

486. IL. minor (D.C). Klane 
Klette. 

CtrIiM L. Ebmnn, 

486. G. vulguie L. Gemeine 

Etberwnn. 

Stmtala L. Soharte. 

487. 8. iinctoik L. Firber- 

Sobarte. 

Jariaaa (Cass.). Sllkar- 
scharte. 

488. J. PoUichii (Koch.). Pollichs 

Siiberscharto. 

Caataaraa L. Flacfcaablnne. 

489. C. Jacea L. Gemeine 

Flockenblame. 

490. C. nigra L. Sehvane 

Flockenblume. 

491. C. cyanos L. Kornblume. 

492. C. Scabioi>a L. Skabiosen- 

Flockenblume. 



Ackemnkfaut; übendl in GSrten. 

Ä.n der I^;elhdmer Strasse; am 

Schiesshaus. 

Kandelwiese; Sclüfiersladt ; hinterm 
Celluloidwerk. 

Rhein wiesen, bes. bei Mechtersheim. 

Kandel wiese, Hader wiese, Mechters- 
hsim. 

Am GiesshCtbel auf Aedcm; — 
LudwigBlu^. 

Am neuen Festplatz am Marxdamm. 
Mit voriger; — Otterstadter Weg. 

Beim Meehtersheimer Friedhof. 

Spitserheinhof; bei Otterstadt. 
Lnssheimer Chanesee. 

Bei der Haderwicse; — Binswald! 

Rehhiittc — Neuhofim; Meohters- 
heimer Sumpf. 

Waldecke gegen das Woogbach« 
thal 2U. 

Giesshübel; Tafelsbronaen ; Rhein« 

dämme. 

Otterstadter Weg; — Hanhofer 

Chaussee. 

Felder zw. Berghausen und Duden* 
hofen. 

Giesshübel; — Lussheimer Strastse. 

3 



vV 
vV 

vV 

vV 

vV 

vV 

vV 
vV 

vV 

v*s* 

v^* 

v'z' 
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493. G. macoloea (Lam.). Ge- v^z' 

fledcle Flockenblume. 

Lapsana L. Rainkohl. 

494. L. communis L. Gemeiner 

Rainkohl. 

Cichorium L. Wegwarte. 

495. C. .TiityhuH L. Gemeine 

(.'ichorie. 



Ploris L. Bitterkraut. 

49ß. P. hieracioides L. Habiclits- 
krautartigts l'itferkraiit. 

Soorzonera L. Schwarz- 
wurzel. 

497. S. hispanica L. Gebaute 

Schwarzwurzel. 

Taraxacum (Ju88.) Löwen- 
zabn. 

498. 1 T. offidnale (Mönch.) Koh- 

blame. 

Sonohu« L. Giaaediatel. 

499. 8. oleraceus L. Gemüse- 

gänsedistel. 

£00. S. asper (Vill.). Rauhe 

Oiinsedistel. 

Hi&racium L. Habichtskraot. 

501. H. riloBella L. Gemeines 

Habichtskraut. 

502. H. bitense (F. Sch.). Bilsciiei 

Habichtekraut. 

503. H. auricula L. Geöhrtes 

Habichtskiaut. 

DIpaaeoa L. Karde. 

504. D. bylvestris (Mill.) WUde 

läurde. 

Knatttla. Aokertkabloae. 

505. K. variabih's (F. Sch.) Ver- 

iinderliclie Ackerskabiose. 

Succisa K. Abbisskraut. 

500. S. iiratetihib (iVIoench.). 

Teufelsabbiss. 

Scabiosa L. Sternkopfi 
Skabiose. 

507. iS. columbaria JL. Tauben- 

ekabiose. 

Valeriana L. Baldrian. 

508. IV. officinalis L. Gemeine 

Baldrian. 



v'z2 



v'z» 



1900 am OttentUdler Weg: (ob 
noch?) 

Domaolagen. 



Giesshübel; Bheinwiesen. 



Fest platz am Marxdamm; — Dom- 
garten. 



Pionierübunggplatz beim Tafeis- 
brunnen. 



Aeker am Giessbübel and Waaser- 
türm. 



Domanlagen. 

Festplatz am Marxdamm; Lehm- 
grube lieim Schiesshaus. 

Iggelheimer Strasse und Wald dort 

Bei der Lehmgrube am Schiesshaus. 

Elanschgrabenwieäe. 



Luasheimer Strasse ; — Kirchengrün. 



An Bheindämmen und Rainen. 



iCandel wiese ; Haderwieee* Rausch- 
grabenwieseu. 



W^ieseu der Rlieinüäche. 



Narrenberg- Gaslabrik, 
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509. V. dioica L. Klmner v^z-'' GhaasaMhai»; Bbtinanlftgeo; Han- 

Baldrian. hofeo. 

Valerlanella (MSiob). Feld 

salat. 

510. V. olitoria (PoU.). (ieiii«iiier i v 'z^ . Fdder aw. Woogbachthai uod Wald. 

Feldttalat. > ' 

Monocotyledoneae. 

Orchideae — Knaben krautgewächse. 
Orchis L. Knabenkraut. 



511. O. fusca (Jncti.). Brauoes 

Knabenkraut. 

512. O. mili(aris L. Soldaten- 

Knabenkraut. 

513. O. coriophora L. Wanzen- 

tragendes KoabeDkiaut. 

5U. lO. Mono L. Triften- 
Knabenkraut. 

515. O. laxiflora (Lam.). Wenig- 

blutiges Krial enkraut. 

516. O. sambucina L. Holunder- 

Knabenkraut. 

517. I O. maculata L. Geflecktes 

Knabenkraut. 



vV 



518. O. küfolia L. Breitblätteri- 

ges Knabenkraut 

519. O. Tmunsteineri (Saut.) 

Traunsldners Knabenkr. 

520. O. incarnata L. Fleisch- 

£ubenes Knalienkraut. 

Amstaptls (Rieh.). Strasta- 

orchis. 

521. A. pyramidalis L. Pyra- 

mideaförmige Strauäs- 
orchis. 

Gymnadenia (R. Br). Naokt- 
atendal. 

522. G. conopsea (R. Br.). Fliegen- 

artige Nacktstendd. 

Platanther« (Rieh.). Brett* 
kSlbohen. 

523. V. viridiH (Sch.). Grüne 

Hohlzunge. 

524. P. bifolia (Rich.\ Zwei- 

blätteriges Breilkölbchen. 

525. P. clilorantlia (Cust.) Grün- j v^z^ 

blütiges Breitkölbcben. 



v'z^ i Am Rhcindainin im Scbwarzwald 

bei Mechtci >lieiiu. 

Dudenhofen ; Thalhaus ; Mechters- 
heim ; Kandehviese. 

Haderwiese ; Kandelwiese. 

Dreieck Dudenhofen — Hanhofen 
— Harttiauaen ; Kandelwlese^ 

Sdufferstadt — Dannstadt. 

Auf einer Wiese beiui Hanbofer 

Busch. 

Haderwiese ; Kandelwie«e ; Dreieck 
Dudenhofen — Hanhofen — 
Harthausen. 

Haderwiese; Kandelwiesen ; „Drei- 
eck**; Mechtersheim. 

Kandelviese; Mechtersheim. 
Kandelwiese; hd Lussheim. 



v'z' 



Bei ScbifTerstadt, links der Balm 
nach Ludwigähafen. 



v'z^ Haderwiese; Kandelwiese; „Drei- 
eck«; Schiffemtadt. 



Kandel wiese. 

Iggei heimer Strasse; Kandel wiese. 

Iggelheiiuer Strasse; Wiese am 
Banschgraben« 

3* 
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Epipaotis (Rieh.)- Sumpfwtin. 

526. E. ktifoHa (All.) Broit- 

blüttenge SompfiraK. 

527. E. rubiginosa (Gaad.). Bdt- 

liche Sumpfwurz. 

528. E. palustris (Crantz) Eigen t- 

liehe Sumpfwun. 

Ll8tera (R. Br.) Zweiblatt. 

529. L. ovata (R. Br.). Ei blät- 

teriges Zweiblatt 



Iggeliieimer Wald, gegeo Duden- 
bofen in. 

v^^ Iggelheimer Strasse, Kaie. — 
Mechtenhdmer Sohwatswald. 

v'z* Kandelwiese; Sdilffentadt; Meeb- 
tenbeim. 

(var. niaior) Gebüsch bei der 
Haderwiese; — am oberen Giess- 
hübel. 

(var. minor) ^luddinese. 



Liliiflorae — Lilienblütige. 

Jrl8 L. Sohwertlille. 
530. * i J- pseudacorus L. Gemeine 



Schwertlilie 

531. * J« sibirica L. Sibirische 

Schwertlilie. 

Tulipa L. Tulpe. 

532. *T. sylvestris L. Wilde 

Tulpe. 

Alüum L. Lauch. 

533. A. uisinum L. Baxeniauch. 

534. A. acutangulum (Schrad.). 

Schankantige B. 

Ornlthogalum L. Vogelmilob, 
Milchstern. 

535. O. umbellatum L. Dolden- 

blfitigw Milcbstern. 

Gagea ^Salisli.). fielbstert. 

536. . 6. lutea fL. Schalt.) Ech- 

ter Oelbstem. 

337. 6. arvensis (Scbnlt Pen.) 
Acker-Gelbstern . 

Mnsoari (Tourn.). BUta- 
hyazlnthe. 

538. M. comosiim L. Scbopfige 

Bisamhyazinthe. 

539* M. racemosum L. Kiechende 
Bisamhyazinthe. 

ADtherioum L. Graslilie. 

540. A. liliago lu AsÜoee Gras- 

lilie. 

541. A. ramosum L. Aestige 

Graslille. 



vV 



Ludwigshof ; Haderwiese ; Khein- 
anlagen. 

ßheinanlagen ; Lussheimer Bahn- 
hof; Kandel wiese. 

Am rechten Giesshübelufer. 



Kttschcr Wald. (Schweiunger 

Sciilossgarten .) 

Kheinufer ; — Im Woog bei Waldsee. 



Dudenhofen HanhoCea; — Bei 
Tbathans. 



Am Bahndamm swischen Neuloss- 
heim und Tbalhaus. 

NTarrenberg; — auf Fddem um 
Mechtersheim. 



Giesshübelufer ; Fuchs^raben ; — 
bei Berghausen (Narren berg). 

Beim Schiesshauss ; — am Narren- 
berg. 



Bei der Kandel wiese; Iggelbnmer 

Strasse rechts. 

Sterz^jagenwald bei SchiÖ'erstadt. 
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GMVtNtrIt L. WtlMWirz. 

542. *C. polygoDatam L, Ge- 

mdn« Wetaswon. 

543. C. raultiflom L. Vielbiatige 

Weifiswurz. 

644. !C. miijalis L. Maiblume. 

llijMtliemuin(Weli,) SobattM- 

blume. 

545. M. bifolium (Schmidt). 

Zweiblätferige Schattentl. 

Asparagus L. Spargel. 

546. !A. officinalis L. fiesbarer 

Spargel. 

Paris L. Einbeere.' 

547. quadrifolia L. Vier- 
blätterige Einbeeie. 

CoIoMmmi Ztltlm * 

548. *a antumnale L. HaftMl- 

ZetUofle. 

TofieMla (Hwts). Toileldle. 

549. T. caljcalato L. Kelch- 

Uütige ToEddie. 

Jmm L. SIhm, LlAMngm. 

55(K J. effosiis li^ Flatter-Simse. 

551. J. ooDglomeimtiiB L. Koäael- 

552. J. glaucuB (Ehrh.;. Meer- 

grüne Simse. 

553. J. obtusiflorns (Ehrh.). 

Stumpfblütige Sitiise. 

554. J. lamprocaipus (Ehrh.) 

Glanzfrfichtige Simse. 

555. J. alpinus (Viil.). Alpen- 

Simse. 

55(5. J. ailvatHius (Reicbb.). Wald- 

557. J. atratiia (Eroek). Hohwan- 

bWtige Simee. 

558. J. oompraaaUB (Jacq.). Zu- 

sammengedrückte Simse. 

Lozula (D.C.) Hainsimse. 

559. L. pilosa (W.) Behaarte 

Hainsimse. 

560. L. campestris (D.C). Ge- 

meine Hainsimse. 

561. L. albida (D.C), Weiss- 

liebe HalDsimse. 



Rinkenberger Heckea ; Schwarswabl 
bei Mechtersheim. 

Rinkenberger Hecken; — Busch* 

Hanhofen. 

Rinkenberger Hecken; Binswald; 
Sehwarawald. 

RinktMiber^^t r Hecken; bei der 
Haderwiebe. 

Waldrand links der IggelUeituer 
Strasse; — Kheinwleseu. 

Rheinanlagen; Binswald. 



Bhdnwiesen; um Haohctfen. 



Kandelwiete. 



Waldlichtungen; Eaderwiese. 

Waldlichtungen; Kanddwiese; 
Schifferstadt. 

Torfsumpf bei Lossheim und Mech- 
tersheim. 

Schifferstadt; — Mechtersheim- 
Lingenfeld. 

Kandelwiese; — • Haderwiese; 

Schifferstadt. 

Tafelsbrunnen ; Kheiuanlagen ; 
Schifferstadt. 

Schifferstadt; — Haderwiese. 

Links der Eleenbahn Schiffentadl- 

Mutterstadt 
Tafebbninnenweiher; am A,ltrhein. 

Hanhofer Buscb; — Iggelheimor 

Strasse. 

Otterstadter Weg ; Schiffersladter 

Strasse. 

1 Links der Iggelheimer Slraüse t)ei 
I km 4. 



▼V 

v»z* 
vV 

▼*•» 
?v 

▼V 

vV 
vV 
v*z» 
vV 
▼»1» 
vV 
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Glumaceae — Spelzblfitige. 



8,S 



Vi 



Aiitlitxaiitliyni L Raohgris. 

56*?. A. odomtam L. Geibes 
Bucbgns. 

Alopeoirut L Fiohtsehwanz« 
gras. 

563. A. pratensis L. Wiesen- 

Fuchsscliwanz. 

564. A. agrestis L. Acker- 

FucliFscIiwanz, 

5Ü5. A. fulvus (8m.). Kutgelber 
FucliHscIiwanz. 

Cynondon (Rieh.). Hundszahn. 

oüü. C. daciyloD (Pers.). Ge- 
fingerter Handszahn. 

Apera (Btauv.). Windhalm. 

5Ü7. A. spica venti (L.). Cie- 
meiner Windhalm. 

Calamagrostis (Roth.) Reith- 
gras. 

568. C. epigeios TRöth.) Land- 

•cbUf. 

Phragmites (Trinius.) Schilf- 
rohr. 

569. Ph. communis (Trin.). Ge- 

meines Schilfiohr, 

Maliea L. Perlgras. 

570. M. nutans L. Nickendes 

Perlgras. 

Briza L. Zittergras. 

571. - B. media L. (jiemeineB 

Zittergras. 

Poa L. Rispengras. 

572. P. annoa L. Einjähriges 

Rispengras. 

573. P. sudetica (Haenke). Su- 

deten Rispengras. 

^74. F. trivialis L. Gemeines 
Rispengras. 

575. P. pratensis L. Wiesen- 

Rispengras. 

Glyceria (R. Er.) Süssgras. 

576. G. spectabilis (Koch). 

Schönes Süssgras. 

ö77. G. fluitans (R. Br.). Fluten- . v V 
des 8iisBjp»s. ' 



I 



Meclitersheim ; VVoog buch wiesen. 



Rheinwiesen; am Woogbodi und 

Rosssprung. 

Am (iiesshnbel auf Aeekern;- — 

Exercierplatz. 

I 

vV ' Rheinanlagen , bes. Floasgrfin an 
1 Altrheinränderii. 



yh^ Rheindäiuuie. 



Giesshübel; Rheiuwieseu. 



vh^ j Geflügelhof am Schieöshaus ; 
Eugel&ng. 



v«a» 
vV 



FJoesgrün; Tafelsbninnen ; Weiher- 
hof-Ludwigshof. 

• • . 

Binkenberger Hecken; Rhein- 
anlagen 7 

Rheinwicsen, Dämme; Rinken- 
berger Hecken. 

Unkraut in Gärten, Strassen, auf 

F'cldem. 

Bahndamm und Wiesen am Ross- 
sprong; Giesshilbel. 

Giesshübelufer. 

Rheiuwiesen ; am Woogbach. 



wh* j Giesshübel ; Tafelbbrunuen ; Hivder- 

wiese. 

Giesshübel ; früherer GeÜügelliut 
am Sdussshttus. 
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578. G.aquatica(Pre8].). Quellen- 

Svaagng, 

Dactylis L. Knäuelgrat. 

579. D. glomerata L. Gemeines 



5ö4. 



Brwnm L. Tmpo. 

580. fi. secalinus L. Boggen- 

Trespe. 

581. B. mollis L. W«dih«srige 

Trespe. 

582. B. patulus (M. et K.). Aus- 

gebreitete Trespe. 

583. B. tectoriim L. Dach- 
Trespe. 

B. Bterilis L. Unfrucht- 
bare Trespe. 

Trittom L. Welim. 

585. t T. repens L. Acker-Quecke. 
Aegiiops L. Walob. 

586. Ae. tritiooides (Link). 

WeheniOinUcher Walch. 

Loltam L. Lolob. 

587. L. perenne L. Aosdaaem- 
der Lolcfa. 

58a L. kalicnm (A. Br.) Ita- 

lieniBcher Lolch. 

Helaocbaris (R. Br.) Sanpf- 

binse. 

589. H. pahi Stria L. £chte Sumpf- 

binse. 

Scirpus L. Binse. 

590. S. lacuätris L. Teichbinse. 



Mecliteraheimer Sumpf. 



Bheindämme, Wiesen und Baine. 



In der Saat bei Berghausen, Hart- 
hauten. 

Giesshfibel; Rheindimme; TMb- 

brunnen. 

Gieesbübelnfer. 

Auf Mauern und in Strassen : Hil- 

gardstra.s8e 

Giesshübelufer ; Woogbachwiesen. 



Strassengräben : Berghauser Strasse j 
Bheind&mme. 

2 Exemplare, im Graben bei der 
Berghauser Strasse. 



vV 



liheinanlagen, Gräben und Weiher 

der Rhein lläclie. 

591. 8. maritimus L. Meer Dinse. vh^ In einem Graben bei Schifferstadt 



Giesshfibelabhang und Chaussee- 
gribeo. 

Giesshübelafer. 



Am Woogbach oächet der Spinnerei. 



Eriophorum L. Wollgras, 
Sumpfseide. 

592 £. angustifolium (Ktli.). 

SdimalbJätteriges Wollgr. 

593. S. vaginatum L. Schei- 
diges Wollgras. 

Oarax L Segga, Rieilfraa. 

504. C.erioetorum(F!oll.). Heide- 



595. C. teretiuscula (Good). 

Walzenförmige Segge. 

596. C. panicea L. flirseoarüge 

Segge. 



v'z* 



v^z* 



(Kloasbaeb). 

Woog bei Neuhofen. 

Sumpf bei Lnssheim (an der Quelle) 

Haderwieee. 

LuSBheim-WaghiMiseL 

iladerwifise. 
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U97. C. Schreberi (Schrank). 
Schrebers Segge. 

598. C. vulgaris (Fries), tie- 

moiiM Segge. 

599. C. acuta L. ddiaifkaoUge 



6oa 

601. 
602. 
603. 
604. 
605. 
006. 
607. 
608. 



C. Buxbaumii (Wahl.). 
Baxbaums Segge. 

C. tomentOM L. Filüge 

Segge. 

C. praecox (Jacq.). Früh- 
reifende Segge. 

C. hirta L. Rauhhaarige 
Segge. 

C. sylvatica (Hudn.). Wald- 



C. PkKudofiyperos L. Falsches 
Qrperogfas. 

C. ^Qoa (Soop.). Meer^ 

grüne Segge. 

C. divnlsa (Good.). Ent- 
fernlblüüge Segge. 

C. Jaegeri (F. Schulte). 
Jägeni Segge. 



vV 



vV 



v'z* 



Woogbachwiesen ,* Haderwie«e. 
Tafdabnmnen; Haderwieee. 
QieBshfibel; alter Geflagdhof. 



Kandelwieae; Haderwiese. 

Schifierstadter Strasse; Otterstadter 
Weg. 

Hinter der Waldstation ; im Nadel* 

irald an Wegen. 
BheiDanlageD, in äditem QebQsch. 

Woog bei Waldeee; Neohofen-Beh- 
hutte. 

Wiesen am Ransch- und Kandel- 
graben ; Haderwiese. 

BheiawalduDgen an Wegen. 

Im früheren Geflügelhof aoi Sciüesa- 
htm (?). 



Spadiciflorae — Kolbenblütige. 



Am k Artnsttb. 

609. I*A. maculatum L. Ge- 

fleckter Aronstab. 

Acorus L. Kalmus. 

610. lA calamus L. Echter 

Kalmuä. 

Typha L. Rohrkolben. 

611. T. latifolia L. Grosser 

Rohrkolben. 

612. T. angustifolia L. Kleiner 

Rohrkolben. 

SparganiHM L. IgelkollMii. 

613. S. ramoBum L. Aestiger 

Igelkolben. 

614. 8. simplez Eln&cher 

Igelkolben. 

LeiiM L, Wimrliiis«. 

615. L. trisoloa L. Dreiaackige 

Wasserlinse. 

616. L. minor L. Kleine Wassel^ 

linse 



vV 



v-z^ 



3 



vV 



Qiesshübel; Domgiurten. 



In «inem Graben am Bosseprang. 



Ludwigshof; Ziegelei am Narren- 
berg. 

Ludwigshof; Steinhäuser Hof; 
Dentachhof. 

Tafelsbrunnen; Nachtweide; Mech- 

tershttml 
Bxsmplare: SchifferatedC; (Mecb- 

tei^ieim?) 

Narrenherg bei Bergbaoaen; Lud- 

wigsiiof. 

Narrenberg; Schiflerstadt. 
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617. L. polyrrhixa L. Viel- 

wurzelige Wasserlinse. 

Potamogeton L. Laichkraut. 

618. P. natans L. Schwimmen- 

des Laichkraut. 

P. perfoiiatus L. Durch- 
iraclifleiibl&tterigea Laich- 
kiaiit. 

# 

P. crispns L. KmnsblätterigeB 

Laichkraut. 

P. Incens L. Gläoseodes 
Laichkraut. 



V V I Vom- Bhein häufig angesdiwemmt. 



619. 
621. 



Naebtweide, Weiher und Gräben. 



v^z^ Altwa^iser des Bhelnes ; oft ange- 
Bdiwemmt. 



Woogbach; oberer Speiorbach. 



▼V Altwasser des Bheins; anch ange- 
j schwemmt. 



Helobiae — Sumpflilieu. 



Biilonivs L. BlinenMiise. 

622. ß. amhellatus L. Dolden- 

blutige filamenbinFe. 

Altem L. FrotoUVffBl. 

623. *A. plantago L. Qroflser 

Froschlöffel. 

Sagittaria L. Pfeilkraut. 

624. S, sagittaefolia L. fk^htes 

Pfeilkraut. 

Hydrocharis L. Nixblume. 

6!i5. H. morsus r»aae L. Frosch- 
bisfl. 



▼*a» 



v*z* 



KandelwieEe ; Giesshabel ; Bebbfiite. 



<4r&ben der Bheiofläcfae ; .Meditei»- 
heim. 

Bei der Gas&brik. 



Narrenberg; Ludwigsiiof. 



626. 



Gymnöspermae — Nacktsamige, 

Coniferae - Nadelhölzer. 

L. Kiefer, Ficht«, | i 
Tanne. I | 

IP. sÜTestris L. Kiefer. 



I Wald ; Floasgrün ; bei Mechtersheim. 



627. P. picea L. Weisstanne, 

EddUnne. 

628. tP. abiea L. Bottanne, 

Fichte. 

Larix. (Trarn.). LlrOhe. 

!L. europaea (D.C.) Ge- 
meine Lärche. 



3»a 



v^z^ 



Riokenberger Forsthaus ; Iggel- 
heimer Btraeae. 

Ripkenberger Heck«i; Domgart^ 



An der Bahn und an der Straaee 
nach Schifierstadt. 



Cryptogamina. 
Equisetaceae — Schachte Ihalmgewächse. 
EqalcctanL. Scbaohtelhaln. 



630. £. aryense L. Acker- 
Scbaohtelhalm. 



V V Auf Wiesen am BosBBpmng nnd 
I Giesshfibel. 
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631. Bk palustre L. i:»Qmpf- 

Scb achtel balm. 

632. E. hiemale L. Amdsuem- 

ScliiehtdhalBi. 



Neuhofen; Mechtersheim. 

Am ob««n Spei^bach ; Woogbach. 



Lycopodiaceae — Bärlappgewächse. 



Lyoopodium. Bärlapp, 
Sohlangenmoos. 

633. L. elavatum. Keulenförmiger 
Bärlapp. 



Links der Iggeiheimer Strasse im 

Wald. 



Pteridaceae — Laubfarne. 



Botrychium. (Sw.) Mondraute. 

634. B. lunaria (Sw.). Gemeine 

Mondraute. 

0phioglo88um L. Natterzunge. 

635. O. vulgatum L. Verbreitete 

Natfefsmige. 

f^olypodlum L TQpfelfarn. 

636. !P. vulgare L. Gemeiner 

Tiipfel&ni. 

637. IP. fiUx mii8 Lw U&uilicher 

Xapfelfiuni. 

AtpleilMi L. StrtifiMfani. 

688. A. filiz femina (Bernh ). 

Weiblicher Streifenfarn. 

639. A. ruta nmiaria L. Mauer- 

raute. 

640. A. tricbomanes L. Haar- 

Streifenfarn. 

Pteris S. Saumfarn. 

641. P. aquilina L. Adler- 

(8aiim-)&ni. 



1,4 



vV 



Am Bain der Iggeiheimer Suaase. 



Eandelwiese. 



An Hügelafabängen im NadaiwaU. 

Im Wald bei der IggaUiaimer 
Strasse. — J>udenhofen. 



Hanhofen — Harthausen. 



Am Oelberg in den Domanlagen. 

Stadtgraben in der Eiseabahnslrasae. 



Kechtä der iggelheimer Strasse bei 
km 4. 
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Mitteilungen 

der 

POLLICHIA 

eines naturwieeenscbaftUchen Vereins der Rlieinpfalz. 
BTr. 16. lilX. Jahrgang. 1902. 

Diese Mitteiliuigen erschdnen in zwanglosen Heften, je nach vorhandenem 

Material. 

Für Form und Inhalt der Abhandhmgen sind die Herren Verfasser 

verantwortlich. 



Geographisdie Shidfen 
über das nordwestpiöizisdie bauterthal. 

Ein Beitrag zur Heimatkunde der Pfalz. 

Von 

Dr. Franz Baybergen. 

Mit 19 Teztfigaren. 

Vorrede 

zur zweiten Herausgabe. 

81s vor nahezu drei Jahren meine Lauterthalstudie 
als »Bericht der Senkenbergischen naturforschenden 
Gresellschaft in Frankfurt a. M.< erschien, fand sie 
in den Pfälzer Landen und namentlich bei jenen Fach, 
gelehrten, die selbst jahrelang* creolos»*ischen 
und geog^raphischen Studien in der Pfalz ob- 
lagen, viel Beifall und Anerkennung. 

Und so war ich auch erfreut, als auf Anregung des 
unermüdlichen und ausgezeichneten Forschers der Pfalz, 
Herrn Prof. Dr. Mehlis in Neustadt a. iL, der Ortsvorstand 

der Poüichia, Herr Rektor Roth in Dürkheim a. 11., mich 

1 
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aufforderte, die Arbeit neuerdings durch die Polüchia er- 
scheinen zu lassen. 

Ich folgfte dieser liebenswürdigen Einladung sehr gerne 
und bringe somit wiederholt meine Thalstudie vor die 

OefFentlichkeit. 

Dass mir dcis möglich wurde, verdanke ich besonders 
dem Vorstande der Senckenberg^ischen Gresellschaft, Herrn 
Direktor Blum in Frankfurt a. M., der in der zuvor- 
kommendsten Weise seine Zustimmung zur 2. Herausgabe 
erteilte. 

Meinen herzHchsten Dank hiefür! 

Was die Studie selbst betrifft, so sind begreiflicher 
Weise die Beobachtungen über die pfalzischen Thäler des- 
halb nicht vermehrt worden, weil ich seit meiner Ver- 
setzung nach München nicht mehr (xelegenheit fand, die 
Rheinlande zu besuchen. Doch wurde die mittlerweile er- 
schienene einschlägige Litteratur, so weit sie mir bekannt 
wurde und zugänglich war, benützt, und es gereichte mir 
zu ganz besonderer (renugthuung, dass mein Grundgedanke 
über den grossen Kinfluss der Rheinthalversenkung auf 
die Entwicklung der Hardtthaler gleichzeitig durch Penck : 
»Thalgeschichte der obersten Donau«, eine sehr erfreuliche 
Bestätigung fand. 

Zuletzt noch ein Wort über die Anlage des Schrift- 
chens. Ich konnte mich nicht entschliessen, diese zu ändern 
oder durch Kürzungen den Inhalt zu sehr zu verdichten, 
da die Arbeit, die aus einem Öffentlichen Vortrage her- 
vorging, von ^Vnfang an nur die eine Bestimmung hattr, 
durch Einfachheit der Darstellung und durch 
notwendige theoretische Erläuterungen den In- 
halt möglichst populär zu machen; die Studie ist 
daher weniger für den Fachmann als vor allem für die 
Pfälzer geschrieben. 

Münchent den 1. Januar 1902. 

Der Verlasser- 
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Einleltiiiig. 

Thaler sind Furchen im Antlitz der Erde. Was die 
Grebirg-e im positiven Sinne darstellen» sind sie in negativer 
Art So scheinen beide äusserliche Beziehung zu haben, 
und doch ist ihre Entstehungsgeschichte eine grundver- 
schiedene. Die (xebirg-e sind besonders das Produkt der 
aufbauenden, die Thäler grösstenteils der zerstörenden 
Kräfte. 

Während die Gebirge Wasser und Völker scheiden, 
Klimate und Pflanzen trennen, sind die Thäler die I^der 
verknüpfenden Strassen. »Sie sind die normalen Wege 
der wandernden Menschheit; in einem von Urwald bedeck- 
ten, von .Sümpfen durchschnittenen Lande bilden sie in 
sich, in ihren Ufern den sichersten Pfad.«*) 

Die Frage nach der Entstehung der Thäler scheint 
daher würdig des tiefsten Interesses; denn Thalbildungen, 
die breiten und tiefen Furchen an der Oberflache der Erde 
haben den Entwicklungsgang und die räumliche Ausbreit- 
ung der menschlichen Gesittung in so hohem Masse be- 
günstigt, dass sie wohl dazu einladen können, den Natur- 
kräften nachzuspüren, welchen wir die Schöpfung und Ent- 
stehung von Thälem verdanken. 

Eine ganz bescheidene Stelle unter den grossen Thal- 

ungen der Erde nimmt nun unser Lauterthälchen ein ; aber 
wir werden bald hören, dass es seine eigenen Reize, seine 
eigenen Rätsel hat. ' 



Kirchhoff, Anleitung zur deutschen Landes- und Volkskunde: 
Will. M a r s h a 1 1 , Tierverbreitung, S. 262. 

1* 
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Besehrefbnng. 

Der Ursprung^ der Lauter ist unscheinbar. Auf einem 
niederen Höhenzuge entquillt eine kräftige Ader reinsten, 

klaren Wassers, die bald Zuzug- aus seitlichen Quellen zur 
raschen Bildung eines stattlichen Flüsschens erhält Das 
überaus helle Wasser der Lauter ist keineswegs eine Eigen* 
art derselben, sondern alle Flüsschen, die im Buntsandstein 
entspringen, zeichnen sich durch eine Reinheit aus, wie sie 
in andertMi (resteinsgebieten nicht leicht sich wieder finden 
dürfte. Sie enthalten durchschnittlich nicht mehr als 0,036 
bis 0,04 Gramm feste Bestandteile in 1 Liter Wasser.^) 

Die unverhältnismässig starke Lauterquelle ist wieder 
keine Erscheinung für sich, sondern sehr vielen Quellen 

des Buntsandsteingebietes eigen. 

Da die Zahl der Quellen im Buntsandstein meist ver- 

hältnisnuissig gering ist, so müssen die einzelnen in ihrem 
Einzugsgebiete um so stärker, die Quelle im gleichen Masse 
um so wasserreicher sein; ich erinnere hier beispielsweise 
an die wunderbare Quelle von Speierbrunn, die als kraf* 
tiger, klarer Bach aus einem dunklen Felsenthor strömt. 
Dies ist besonders (Mne Folge des sehr porösen Gesteins, 
durch welches das meteorologische Wasser rasch einsickert, 
so dass auch nach heftigen Regengüssen der Boden schon 
in kurzer 2^it wieder trocken ist Das eingesickerte Wasser 
kommt bald auf Schichten, welche wegen ihrer thonigen 
Beschaffenheit als Quellenhorizonte funktionieren. Auch 
unsere [.auterquelle verdankt einer solchen Schichtlage 
ihren Ursprung.^ 

Infolge schwachen Gefälles zieht die Lauter langsam 
ihren Weg, und ein Blick in das helle Wasser lässt sofort 



*) V. Gümbel, Geologie von Bayern, 2. Tl. S. 6ÖL 

*) G fi m b el , Kurze £rläatertiDgen zu dem Blatte Speyer der geognost. 
Karte des Königreichs Bayern. Kassel, Theod. Fischer, 1897. S. 55. 
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erkennen, dass Geröllbildung vollkommen fehlt. Es ist zu- 
nächst Quellsand, der sich aufhäuft, und der rote Sandstein 
hat auch sonst nur in geringem Grade die Eigenschaft, 
Rollsteine zu bilden, er löst sich am liebsten in Sand auf. 

Dieses Sandmaterial entstammt den Ufern des Thaies 
und dem Bette der Lauter, die im roten, im Buntsandstein 
dahinfliesst 

Aber bald unterhalb der Quelle wird auf eine kurze 
Strecke die Lauter von einem Ufer begleitet, das stark mit 

Lehm und Löss besetzt ist, und von w o herab bei starken 
Gewittern, vom Blutacker und Rittersberg herunter, schlam- 
niige, gelbe Fluten treiben. Dann ist weiter abwärts das 
Ufer zu beiden Seiten wieder aus Buntsandstein gebildet 
Der vermag gegenüber den Einflüssen von Wind und 
Wetter wenig Widerstand zu leisten, er zerfällt, bröckelt 
ab, und es fehlen daher dem Thale bei Kaiserslautern die 
Steilufer, es hat schon längst den alternden Zug der Mulden- 
form angenommen. 

Mit der plötzlichen Nordwestrichtung verengt sich 
aber das Thal, rechts und Unks steigen etwas höhere Ufer 

empor, und die oberhalb der Stadt so träge Lauter beginnt 
lebhafter zu üiessen, das Gefälle fängt an, ein grösseres 
zu werden. 

Die landschaftlich schönste Thalbildung beginnt aber 
erst mit dem Eintritt der Lauter in das RotKegende, be- 
sonders in das Karbon und den Melaphyr bei Wolfstein: 
da steigen die Ufer mächtig empor und bedeutende Höhen, 
oft mit den schönsten Ruinen gekrönt, schauen herab in 
das Thal 

Die Breite des Thaies bei Kaiserslautem scheint zu 
dem schmalen Flüsschen, das es durchzieht, in keinem Ver- 
hältnis zu stehen; denn gegenüber den wenigen Metern 
Russbreite dehnt sich eine Thalimg aus, die von der Höhe 
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über der Eisenbahn bei Kaiserslautem bis fast zur Höhe 
der Villa Ritter 2 — 3 Kilometer hat 

Aber auch diese Thalung erscheint noch unbedeutend 
gegenüber der gewaltigen Mulde, die einstens die ehedem 
viel grössere Lauter mit ihren Seitenflüsschen in sich barg, 
einer Mulde, die vom Humberg hinüber weit nach dem 
Norden reichte, wo die höchsten Ufer heute nicht mehr 
erkennbar sind; einer Thalbreite, die das Auge auf der 
Höhe des Humberges zwischen Donnersberg und Hardt 
hindurch verfolgen kann, hinüber zum Tertiärbecken von 
Mainz, wo diese merkwürdige, geologische Thalung aus- 
mündet. Offenbar haben die l.auter von heute und das 
jetzige Lauterthal eine grundverschiedene Geschichte. 
Ibre gegenseitigen Beziehungen sind ein Hauptthema unserer 
Erörterungen. Ziinächst ist es nötig, uns etwas mit der 
Geologie des Thaies vertraut zu machen. 

deologisches. 

Darüber nur wenige Bemerkungen. 

Unser Thalstfick ober- und unterhalb Kaiserslautem 

liegt ausschliesslich im Buntsandstein. So nennt man eine 
Meeresablagerung der Trias, eine ziemlich mächtige Schichte 
roten Sandsteins, der vorwiegend aus Quarzitsand^) besteht, 
häuüg Einsprengungen gut gerollter Kiesel, Quarzite auf- 
weist, die, je weiter man nach dem Süden zum Wasgau 
kommt, immer grösser werden, ja sogar eine Mächtigkeit 
bis zu einem Meter erreichen. Die Dicke dieser häuüg 
intensiv rot gefärbten Sandsteinschichte beträgt durch- 
schnittlich an 400 — 500 m und wird in mehrere, oft schwer 
zu unterscheidende Schichten gebracht, die sich durch einen 
grossen ^Mangel an Leitfossilien auszeichnen. 

Es hat in diesem Gebiete eine ruhig fortschreitende, 
ununterbrochene Niederschlagsarbeit stattgefunden, und 

Der Bimtsandstein besteht im grossen Gapizen aus 91*/o Qnarz^ 
komchen von V* ™m Durchmesser, aus 6V>^« kieselig-thonig-feldspatiger - 
Fdnerde und 2Vs*/o fernstem Eisenthon. (v. Gümbel, 1. Tl., S. 64C). 
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während die tieferen Lagen mehr thonigfen Gehalt haben, 

bestehen die obem vSchichten aus sandigen ganz besonders 
aus quarzitischem Material 

Wenn auch die vorherrschende «Farbe blosses Eisenrot 
ist, so treten doch häufigf wechselnd hellere und dunklere, 
weissliche, grünliche oder gelbliche Streifen und Flecken 
hinzu, welche dem Gestein ein buntes Aussehen verleihen, 
daher auch die Bezeichnung >Bundsandstein 

Das ist im grossen und ganzen das Material, woraus 
die Hardt gebildet wurde. 

Die Hardt selbst in ihrer jetzigen Gestalt ist das Hr- 
zeugnis grossartiger Umgestaltungen, welche durch Zer- 
spcdtungen, Hebungen undAusspülungen in unendlichlangen 
Zeiträumen aus einer früher tiefer liegenden, flachen und 
mildgeformten Hügelreihe ein hohes, tief durchfurchtes, 
wild zerschnittenes Bergland schufen.-) 

Gegen Osten fällt sie bekanntermassen sehr steil ab 
und der Rand der Hardt gegen das rheinische Flachland 
erreicht eine mitüere Hohe von 140 m, jener gegen das 
westricher Hinterland dagegen 240 ni, so dass letzterer um 
100 m höher und die Grundfläche des Gebirges östlich 
tiefer liegt. 

Die Gebirgsplatte selbst verflacht sich gegen W und 
SW, wie es auch dem geologischen Aufbau des Gebirges 

entspricht; denn die Höhen der Hardt neigen sich gegen 
die tiefer liegenden Muschelkalkberge der Bliesgegend und 
des Zweibrückener Westrichs, welcher sich deshalb als ein 
eigenartiger, vom Haupthardtgebirge unterschiedener Ab- 
schnitt darstellt. Mit sehr geringer Neigung nach SO und 
S legt sich vom Lauterthal ab bald unterhalb Kaiserslautern 
das Rotliegende an, dann folgen karbonische und plutonische 
Gesteine, so dass die gesamte Lauter mit ihren Neben- 
flüsschen eine Reihe von Formationen durchschneidet 

>) Gömbel, Erlantenuigeii etc. 10. 12. 

V. Gvmbel, Bavaria S. 11. 
^ Gfimbel, Geologie von Bayern, 2. Tl. S. 896, 897. 
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Die Ablagerung des roten Sandsteines geschah ziemlich 
horizontal, wodurch weitverbreitete Hochflächen bedinget 

wurden, die fast überall horizontal zu verlaufen scheinen, 
bei einem grösseren Ueberblick aber deutlich als leise nach 
Westen geneigt sich zeigen. Dabei aber brechen die Tafeln 
mit Längsverwerfungen treppenformig voneinander ab. Und 
in der That, so viel auch das Grebirq^e durch Denudation 
bereits von seiner früheren Anlagfe x erloren hat, wer aus 
den Thälem heraus auf die Höhen kommt und Umschau 
hält, erhält heute noch den Eindruck, dass alles einstens 
eine ziemlich gleichmässige Ebene war und einen einheit- 
lichen Block bildete, bis die Wasser angefangen haben, 
ihn zu zersägen, Ihäier einzuschneiden und damit auch 
Höhen zu bilden; denn vor allem ist es' das Wasser, das 
in der Hardt durch Ausfurchung tiefer Thäler und Heraus^ 
modellieren der Höhen den Charakter eines Gebirges ent- 
wickelt hat. Nach Penck*) wird es nirgends deutlicher als 
da, wo die Schichten horizontal liegen, dass die Berge aus 
grösseren Massen herausgeschnitten sind. 

In diese Plattform, wie sie Griimbel*) nennt, haben 
nun zahlreiche Flüsse, darunter auch unsere Lauter, ihr 
Bett gegraben. 

Weiter abwärts passiert die Lauter das Rotliegende, 
karbonische und plutonische Schichten, die spater noch 
erwähnt werden müssen. 

£iitsteliiiiig ans Erosion. 

Die Entstehung der Thäler gehört zu den schwierigsten 

Problemen der Erdgeschichte. Wer die tiefen Furchen 
der Alpenthäler erblickt, gibt schwer der Vorstellung Raum, 

Penck, Etschthal, Alpenverdnszeitschrift. ^895, S* 1. 
') Auch Lepsitts, „Oberrheinische Tiefebene", äussert sidx ahnlidi 
auf S. 14: „Den Vogesen schliesst sich im Norden ohne scharfe Grrense, 
doch nach einer Hut ebenso tiefen Senke wie drüben zwischen Schwarzwald 
und Odenwald, das Gebirge der Hardt an, welches im Ganzen den Plateau- 
Charakter eines jeden ausgedehnteren Sandsteingebirges 
trägt, ähnlich dem hinteren Odoiwald oder dem Spessart." (Forschungen 
zur deutschai Landeskunde. 1 Bd. 2. Heft. Stuttgart 1885. Engelhom). 
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dass all die 5>chluchten und Ruinen, die weiten Thalungen 

und tiefen Einschnitte in die Felsen nahezu ausschliesslich 
erosive, d. h. einschneidende Arbeit des Wassers sind. 
Früher nahm man an, dass mit dem sog. £mporheben der 
Grebirge, beim Falten und Aufbrechen der einzelnenSchichten 
— Risse, Schnitte, Klüfte entstanden sind, die nachträgflich 
vom Wasser zu Thalung-eii ausgewcischeii , ausgebildet 
wurden. Für manches Thal, namentlich im Schweizer Jura, 
mag das Greltung haben; aber in den allermeisten Fällen 
ist die Geschichte der Gresteinsdislokationen nicht auch 
eine Geschichte des Thaies, und es war vor allem Rütimeyer, 
der in seiner epochemachenden Schrift j-Ueber Thal- und 
Seebildung« ^) der Wasserkraft den gebührenden Platz an- 
wies und in scharfsinniger Weise darlegte, dass der Haupt- 
faktor aller Thalbildung Wasser, und nur Wasser ist. Ohne 
des näheren darauf eingehen zu können, kehren w'ir zum 
Lauterthaie zurück. Und da entsteht nun zunächst die 
Frage: haben wir ein echtes Auswaschungs-, also dn 
Erosionsthal vor uns, oder haben geologische Spalten und 
Klüfte irgend einen Anteil zur Bildung unseres Thälchens 
genommen? 

Aeologiselie Spalten. 

Wir sind zum Glück von den g-eolog-ischen Spalten, 
die das Pfälzer Hardtgebirge durchsetzen, genau unter- 
richtet. 

Die Spalten selbst entstehen bei den Verschiebungen, 
Faltungen, Hebungen, die die Erdrinde ununterbrochen bis 
heute erfahrt; durch Erkaltung derselben gibt es horizon- 
tale und vertikale Wrschiebungen, und dabei entstehen 
sogenannte Risse und Klüfte.^) Die ursprüngliche heute 

2. Auflage. 1874. Basel. Schweighaiiser. 

»Häufig findet man, samal beim Bergbau; wo man einzelnen Flötsen 
nachgdit, dass die Continuität des SchiditMikomplexes, in welchem das 
Plötz lagert, durch einen Sprung (der Bei^ann sagt auch Kluft oder Spalte) 
unterbrochen ist. Mit solchen Spalten oder Sprüngen, deren Einfallen mit 
dem Einfielen oder Verfliehen der Schichten ubereinstimmend sein kann oder 
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noch so deutiich wagrechte Schichtungr hat in unserer Hardt 

nur in gewissen Teilen des Gebirges, namentlich an den 
Rändern desselben, eine beträchtliche Aenderung erlitten, 
am grossartigsten war dies am Ostrande der Fall, minder 
auffallend auch am Westrande gegen den vorliegenden 
Muschelkalk. 

Dass es dabei auch nicht an Verschiebungen im Innern 
des Gebietes fehlte, ist um so begreiflicher, da der rote 
Sandstein infolge seines geringen Thongehaltes mehr brüchig 
als plastisch nachgiebig steh zeigt, d. h. mehr zu Ris&- und 
Kluft- als zur Faltenbilduii^ Neigung hat. 

Solche Risse führen nun v. Gümbel und Leppla in 
ihren ausgez^chneten und grundlegenden Arbeiten eine 
grosse Zahl auf. 

Sie haben' im alljBfemeinen zwei Hauptrichtungen, deren 
eine von Südwest iiarh Nordost sich erstreckt und eine 
zweite, ungemein häuhg vorkommende, die ungefähr senk- 
recht zur ersten gestellt, aber vielfach durch Biegungen 
und Wendungen von ihrem genau ostwestlichen Strichen 
abgelenkt ist. Verlauf und Neigungsrichlung ist oft 
schwierig festzustellen, weil durchweg nur ganz geringe 
Entblössungen der direkten Beobachtung zugänglich 
sind. Oft verlaufen sie geradlinig und durchqueren tiefe 
Thäler, ohne ihre Richtung zu verändern. 

Es ist hier geboten, nur jener Schichtenstörungen zu 
gedenken, die zum Lauterthaie anscheinend in einem mass- 
gebenden Verhältniss stehen, und es sind besonders zwei 

Sprünge zu erwähnen, die nahe n(*beneinander zwischen den 
Porphyrkuppen voniiermannsberg und Königsberg verlaufen. 

Die eine Schtchtenstörung setzt an zwischen St Julian, 
Essweiler und Erzenhausen und bewirkt am Ostrande des 

nicht, ist gewöhnlich eine Niveauverschiebang der getrennten Teile verbunden, 
die man in der Bergmanuspradie eine Verwerfung nennt.« 

(Hann, Hochstetter und Pokorny, Allgemeine Erdkunde* 
Frag. 1881. S. 231.) 

*) V. €HimbeI, KrlSuteruogen etc. 52. 



Digitized by Go ^i- 



- 11 - 



älteren Grebirgsrandes einen Schichten Vorschub ven 3 km 

gegen Osten, während die östliche aus dem Glanthale unter- 
halb St Juhan über Oberweiler im Fhal an Essweiler 
vorbei nach Rothselberg streicht, wo sie sich mit einer 
vom Königsberge nach Eulenbiss zu Tage tretenden Ver- 
werfung kreuzt und dann bei Hirschhorn sich zum Lauter- 
thal wendet. Letztere zieht über den Kopf des Königs- 
berges neben einer Parallele zwischen Rothselberg und 
Nerzweiler ins Aschbacher Thal weiter fort Im Nordosten 
vom Königsberg begegnen wir einem Grewirre von bogen- 
förmig um diesen Knotenpunkt gekrümmten und sich mit 
Radialspalten kreuzenden Aufbrüchen, unter denen als die 
bedeutendsten kurz folgende hervorzuheben sind: 

Zwisdien Schneckenhausen, Schallodenbach und Moor- 
bach, zwischen Niederkirchen, dem Odenbach entlang nach 
Reipoldskirrhen und Kronenberg bis zum (Thmthale unter- 
halb Lauterecken, zwischen Reipoldskirchen und Odenbach, 
zwischen Mussbach, Roth und Odenbach, zwischen Gangloff 
und dem Galgenberg bei Odenbach. Diese Stönmgfslinien 
kreuzen sich zum Feil mit den früher erwähnten streichen- 
den Verwerfungsspalten von Mussbach und Bisterschied; 
ausserdem aber auch noch mit einer solchen, die von Tiefen- 
bach über Einöllen nach Berzweiler, und jener, welche von 
Reipoldskirchen über Dörrmoschel mit einer Abzweigung 
von hier nach Imsbach bis Imsw^eiler im Alsenzthale streicht.^) 

Diese Mitteilungen dürften genügen. 

Wir entnehmen daraus Folgendes: Fast niemals ver- 
laufen die Störung slinien im Lauterthaie selbst; häufig 
kreuzen sie sich und kreuzen das Thal, springen von einem 
ins andere, und die radial vom Königsberg auslaufenden 
Klüfte und Spalten sind gänzlich ohne Einfluss auf die 
Enstehung des Lauterthaies, da die Richtungslinien beider 
so grundverschieden sind. Wer dann das Thal selbst auf- 
merksam durchwandert, dem wird es nicht entgehen, dass 
es gar nicht die Form einer Spalte hat, es verlauft in 

*) Y. Gümbel, Geologie von Bayern, 2. Tl. S. 995. 
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häufigen.Windungen, ähnlich wie ein sich selbst überlassener 
Fluss auf einer Ebene in Krümmungen dahinzieht Schon 
dieses Merkmal deutet darauf hin, dass es im w esentlichen 
das Ergebnis der grabenden (erodierenden) Thätigkeit des 
* fliessenden Wassers ist. Würden wir auch für die meisten 
übrigen Thäler der Pfalz die Klüfte, Risse und Sprünge 
in Betracht ziehen, so bekämen wir das gleiche Resultat 
wie für unser Thal. Diese Verwerfungen sind überhaupt 
sehr selten klaffende Spalten, welche zur Xhalbildung Ver- 
anlassung geben könnten; allerdings, wenn die Richtung 
einer Verwerfungslinie auch zugleich die Gefallsrichtui^ 
des Wassers ist, dann ist es nicht ausgeschlossen, dass die 
ersten kleinen Wasserrunsen den geologisch vorgezeichneten 
Weg gehen; dadurch, dass solche Stellen rascher der Ver- 
witterung ausgesetzt sind, entstehen leichter kleine Furchen, 
die zweifellos nachträglich vom Wasser als Rinnsale be- 
nützt w erden. In diesem Sinne scheinen viele kleine Quell- 
flüsschen der Hardt, auch einige Seitentiiisschen der Lauter, 
wirklich vorgezeichneten Rissen zu folgen, aber die Lauter 
selbst schneidet fast immer rechtwinkelig die Verwerfungen 
und ist völlig unabhängig vom Verlauf d(^rselben. Von 
welch ganz andern P'aktoren der Lauf der Lauter abhängt, 
soll später noch dargethan werden. Aber es zwingt uns, 
nicht bloss die Lauter allein in dieser Beziehung ins Auge 
zu fassen, sondern auch noch durch die Hereinziehung 
einiger anderer J iardtflüsschen den Reweis zu envintern, 
dass Spalten und Thalungen in der Hardt keine oder nur 
eine zufällige innere Beziehung haben, imd dass die weit- 
aus grösste Zahl der Bache und Flüsse unabhängig ihre 
Wege gehen. Diese kurze Erörterung mag deshalb nötig 
sein, weil auffallenderweise die xVnschauung einer verwandt- 
schaftlichen Verbindung von Spalte und Thal recht volks- 
tümlich und verbreitet ist. 

Wer die klare Flusskarte, die Leppla in seinem Werke 
>Ueber den Bau der pfälzischen Nordvogesen«^) geboten 

') Jahrbuch der Kgl. geolog. Landesanstalt und Bergakademie 1893. 
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hat, betrachtet, dem muss es aufFallen, dass die Quelle, das 

Flüsschen, das Thälchen oft parallel mit der Spalte läuft, 
also neben und nicht in ihr, dass häufig ein plötzliches 
Abschwenken zu konstatieren ist, wenn das Gefälle den 
Lauf des Flusses verändern muss ; und femer, dass nur zu 
oft eine rechtwinkeligfe Kreuzung* der Verwerfungslinie 
stattfindet. Gerade die stärksten Verwerfungen, die dem 
Abbruch des Ostabfalls der Hardt folgen, werden von den 
Flüssen regelmässig rechtwinkelig gekreuzt Es ist besonders 
darauf hinzuweisen, dass sehr häufig nicht einmal das 
Quellg^eäste sich um die Spalten zu kümmern scheint : eher 
könnte noch im Innern der Hardt, wie oben schon ange- 
deutet, eine solche Neigung zu verspüren sein, aber da, 
wo ein energisches Gefalle ist, folgen die Flüsse nur diesem, 
und sollten sie ursprünglich in Verwerfungslinien geflossen 
sein, so werden sie durch die Abdachung daraus hervor- 
gelockt. 

Ganz besonders schön ist die Unabhängigkeit des 
Thaies von den Verwerfungen bei der Isenach zu sehen. 

Bald unterhalb Hardenburg betritt die Isenach ein au Ver- 
werfungen und Klüften reiches Gebiet, aber weder diese, 
noch irgend ein Nebenflüsschen zeigen auch nur die ge- 
ringste Abhängigkeit davon. Ganz so ist es am Quellpunkte 
von Hochspeier; zahlreiche Verwerfungen sind auch hier 
ohne allen Kinfluss auf die Richtung- der Quelladern der 
Lauter. Ganz so auch beim Eisbach, Eckbach etc. So ist 
es im Osten, so ist es im Westen, so ist es aber auch 
anderswo. 

Die Erfahrung nun, dass die Flusssysteme ihre eigen- 
artigen Wege gehen, unbekümmert um geologische Spalten, 
Klüfte, Risse, macht man besonders in den Alpen. >Die 
nachweisbaren Verwerfungslinien haben sich selten zu 
Thälem ausgebildet, sondern die Thäler schneiden diese 
Spalten unbekümmert um ihre Richtung. Die Thermal- 

Karteosldzse des Baues der Nordvogesen (des Hardtgebirge».) Die Haupt- 
venrerfongen sind hier höchst anschaulich dargestellt. 
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spalten von Pfäffers schneiden die Taminaschlucht quer. 
Die Schwarzwaldthäler am westlichen Abhang stehen oft 

senkrecht zu den Verwerfung-en, und auf den nachweisbaren 
Verwerfungsspalten der Vogesen gibt es keine Thäler.*)« 

>Das Zusammentreffen von Thälem mit Verwerfungen 
(BruchHnien) ist in den Alpen so selten, dass es nur als 
ein zufälliges bezeichnet werden kann.«^) 

Noch manches Hesse sich, als nicht mit der Spalten- 
theorie im Einklang stehend, anfuhren; nur Folgendes 
möchte, speziell für die Thalsysteme der Hardt, des näheren 
noch erörtert werden. 

Die IJardt war nämlich einstens ungleich höher als 
heute; wie viel verloren ging erhellt aus den Mitteilungen 
V. Gümbels,^} der da sagt: £s tauchen an nicht wenigen 
und sehr hoch gelegenen Stellen Kuppen von Buntsand- 
stein in meist völlig getrennten Schollen auf, welche als 
Ueberreste einer vordem über den Vogesenkamm weit aus- 
gebreiteten Decke dieser Sandsteinbildung anzusehen sind. 
Nachträgliche Verschiebungen, Abspülungen und Aus- 
laugungen haben sie in diese isolierte Stellung gebracht, 
wie z. B. am Hochfels (le Haut du Koc) 1016 m, am Hohn- 
eck bei Türkheim 976 m, am Climont 974 m, am Ungers- 
berg 904 m u. s. w. Ueber dem Hardtgebirge waren selbst 
noch machtige jurassiche Schichten. Hierher gehört auch 
die Beobachtung Steinmanns, welcher bei Alpirsbach im 
Höllenthale, nördlich vom Feldberg im Schwarzwalde ein 
Stück Juranagelfluh nachwies.^) £s ist aus diesen wenigen 
Mitteilungen gewiss der Schluss zu ziehen, dass viele hundert 
Meter einstens überlagernden Gesteins bereits abgetragen 
sind. Honseil nimmt eine Schichtenmächtigkeit von 1500 m 
an, die schon verloren gegangen ist^) 

') ^) H e i m , Untersuchungen über den Meclianismtts der Gebirgsbilduhg 
S. 815, 316. 

*) V. Gfimbel, a. a. O. 2. Tt. S. 914. 

*) Berichte der Naturforschei^GeseUscbaft Freiburg i. B. IV. S. 1. 
*) Honsel 1, der Rbeinstrom und seine wichtigsten Nebenflüsse. 
Berlin 1889. 
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Um diesen Betrag* müssen die Thäler der Hardt also 
höher gelegen haben. Wer aber kennt heute noch die Spalten, 

die auf damaliger Oberfläche nchtungsbe.stimmend auf den 
Lauf der Flüsse eingewirkt haben sollen? Ilaben die durch 
Abrasieren der obengenannten beträchtlichen Schichte erst 
sehr spät zu Tage tretenden Verwerfungen gleichfalls schon 
richtungsbestimmend auf die heutigen Thäler gewirkt? 
Ilaben die künftig erst zur Erscheinung kommenden vSpalten 
jetzt schon Einfluss auf den heutigen Lauf der Flüsse? 

Und Risse, Spalten, Verwerfungen, Klüfte können 
sich infolge der stets vor sich gehenden Kontraktion der 
Erde allzeit bilden, aber es wäre schwer vorstellbar, dass 
dadurch heute ein Fluss der Hardt aus einem tief einge- 
furchten Thale abgelenkt werden könnte. 

Beim Lauterthal ist besonders noch hervorzuheben, 
dass es quer zum Streichen des Rotliegenden imd den 
mit ihm verknüpften eruptiven Lagern und Gängen gerich- 
tet ist; es ist ein echtes Querthal. 

Auf einen Punkt möchte ich noch besonders hin- 
weisen. Wer die Hydrographie des Hardtplateaus genauer 
ins Auge fasst, wird sehrn, wie sehr die Laufrichtung der 
Flüsse von jeher eine sehr selbständige gewesen sein muss. 
Treffen sich nämlich zwei Flüsse, so schlagen sie in den 
meisten Fällen eine von b^den abweichende Richtung ein. 
Theoretisch genommen ist dies die Resultierende aus dem 
Parallelogramm der Stosskräfte beider Komponenten.^) 
Ich erinnere hier an den KinÜuss des Glan und der 
Alsenz in die Nahe, des Schwarzbaches in die Blies , des 
Speierbaches mit dem Hochspeierbach (hier mitten im Gre- 
birge!) an die Vereinigung der Queich mit dem Wellbach. 
Ganz besonders interessant scheint mir dieser Umstand bei 
der Wieslauter zu sein. Sie nimmt unterhalb Dahn bald 
einen ganz südlichen Lauf an und scheint direkt auf eine 
Verwerfung loszusteuern. Da, gerade am Eingang der- 

Petermann's Mitteilviigeo 1896. S. 129. BemerkiiDgcii über 
Veriodenuigc» der Fliisdäufe, Stromstrick und B«g1eiterscheiiiuiigeii. 
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selben, wendet sie sich plötzlich südöstlich» gedrängt und 
aus der Richtung geschlagen durch kleinere Nebenflüsse, 
die fast rechtwinkelig- südwestlich-nordöstlich in sie ein- 
münden. Die Beispiele Hessen sich zahlreich anj^eben. 
Wenn man so das freie Spiel der Wasser beobachtet, kann 
man den Spalten keinen entscheidenden» richtungsbestim- 
menden Einfluss mehr zuschreiben; decken sich wirklich 
einmal Flusslauf und Spalten oder Verwert ungen, so dürfte 
dann meistens nur der Zufall mitwirken. Dieselbe Be- 
obachtung ergibt sich aus dem ganzen hydrographischen 
(xeäder, nämlich, dass man es den Flüssen und Bächen 
durch ihr gegenseitiges Verhalten heute noch deutlich 
anmerkt, dass sie auf einem Plateau ihre erste und selbst- 
ständige Entwicklung genommen haben, ohne von Spalten 
irgendwie beeioflusst zu sein. 

Die Anschautmg, dass etwaige Klüfte ohne Einfluss 
auf die Thäler sind, hndet namentlich in neuester Zeit 
immer mehr Vertreter. 

Möge es gestattet sein, noch auf eine Studie von Dr. 
KL Futterer hinzuweisen,^) die einige höchst prägnante 
Satze enthält. 

>Es soll angeführt werden, dass die Flüsse ausnahms- 
los den in der Kreidekette vorhandenen Querbrüchen und 
somit d^ tektonischen Linien nicht gefolgt sind. Es kann 
somit für diese Querthäler eine Entstehung auf Grrund von 
oder im Zusammenhang mit Querbrüchen nicht erwiesen 
werden. 

>Die Querthäler bezw. die Flüsse derselben durch- 
brechen die hohe Antiklinale des Kreidegebirges. Diese 
Durchbrüche sind nie durch tektonische Ursachen (Quer- 
brüche) bedingt; im Gegenteil werden vorhandene Quer- 
brüche von den Flussläufen vermieden.^) 

*) Durchbruchsthälcr in den Südalpen von Dr. Kl. F u 1 1 e r e r. Zeit- 
schrift der Gesellschaft für Erdkuode zu Beriin. Bd. XXX. 1890- 
») S. 38. 

*) A. a. O. S. 56. 
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>Die überwiegende Mehrzahl der Längsthäler ist durch 
die Tektonik beeinflusst; während derselbe Faktor nur in 
sehr wenigen, fast als Ausnahmen zu bezeichnenden Fällen 
an der Bildung der Querthäler beteiligt ist.^)« 

Selbst in jenen Fällen, bei denen eine rückschreitende 
Erosion nicht angenommen werden kann, ist Futterer des- 
halb noch lang-e nicht geneigt, Spalten und Klüfte als 
vorbildend für die Querthäler zu bezeichnen, >dass die 
grössere Wahrscheinlichkeit auf der Seite der Ansch^iuung 
liegt, dass die schon vorhandenen Flüsse mit ihrer Erosion 
der Aufwölbung der Antiklinalen das Gleichgewicht halten 
und somit die Durchbrüche erzeugen konnten.>') 

Und dann heisst es wieder: >Die Querthäler stehen 
in vollständiger Unabhängigkeit von tektonischen Linien 
und vermeiden vorhandene Querbrüche 

Doch nun genug der Mitteüungen in dieser Richtung, 
und es ist Zeit zum Lauterthaie zurückzukehren, von dem 
wir nun mit grosser Sicherheit annehmen können, dass es 
kein tektonisches, kein Spaltenthal, sondern ganz imd gar 
ein Erosionsthal ist und alle Merkmale eines solchen trägt, 

In erster Linie sind hier die 

Gerolle der Lauter 

zu nennen. 

Wenn man beispielsweise in alpinen Thälem die 
Flanken der Xhäler, die Thalgehänge hinaufsteigt, so wird 
man allenthalben verschiedenes FlussgeröUe gewahr, wobei 
das kristallinischen Ursprungs sich Itncht von der Kalk- 
und Sandsteinschichte, worauf es oft massenhaft ruht, ab- 
hebt Das Studixun über das Lauterthal würde eine wesent- 
liche Erl^chterung erfahren, wenn die Quellen in verschie- 
denen geologischen Formationen, in Urgestein, Kalk- und 
weissen Sandsteinen etc. ihren Ursj)rung nehmen würden, 
oder wenn das wenige Gerolle des Buntsandsteins deut- 
licher ausgesprochen wäre oder nicht so rapid dem Zahn 

n A. a. O. S. 60. 
^ A. a. O. S* 75. 
•) A. a. o. S. 77. 

2 
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der Zeit verfallen würde. vSo kommt es, dass Geröll- 
schichten im Lauterthal selten und nur schwach zu sehen 
sind. Die GeröUe selbst sind wenig gerundet, klein und 
oft schwer von den Verwitterungserscheinungen der Ge- 
steine zu unterscheiden. In Begleitung von reichlich zer- 
streuten Quarzitger ollen dokumentieren sie sich noch am 
besten als fluviatile Produkte. Es gelang mir nun auf dem 
Wege zur Erzhütten, hoch über der Dammühle, also am 
linken Ufer der Lauter, echtes Rol^estein der Lauter, ja 
sogar am r^usse des Pfaffenberges einen ausgezeichneten 
Rollstein autzuhnden. Geröllbänke sind namentlich auf 
den Xiöhen südlich des Bahnhofes, am meisten imd zugleich 
am höchsten gelegen auf den merkwürdigen Terrassen 
unterhalb des I lahnenbrunner Forsthauses. 

Rechts der Lauter, auf den Lössschichten. des Ritters- 
berges und Blutackers, findet sich kein Gerolle, doch auf 

den Terrassen unterhalb dieser Lehmablagerung kann man 
wieder verschiedenem Gerolle begegnen. Die bedeutendste 
Ablagerung, die mir überhaupt im Lauterthaie begegnete, 
ist die unweit Kaulbach am linken Ufer, Etwa 60 — 70 m 
über dem Thale findet sich eine förmliche Geröllhalde mit 
auffallend grossi.nn Korn und verschiedenem Gesteins- 
material. Eine Verbindung der Gesteine unter sich, sei es 
durch Lehm oder Sand, oder gar eine Verfestigung zu 
einer Art Nagelfluh ist dabei niemals zu konstatieren; die 
Gerolle Hegen lose auf der Felsschichte imd sind wenig, 
oft nur kantengerundet. 

Dieser Zeugen der Entstehung und Entwicklung des 
Lauterthals sind nicht besonders viele, imd doch beweisen 
sie schon, dass das Niveau des Lauterspiegels einstens um 
70 und mehr Meter höher gelegen haben muss als gegen- 
wärtig, und dass die Lauter sich bis zur heutigen Sohle 
vertiefte, das Thal also erodierte. 

Aber wir haben klarere Beweise, die uns tiefere Blicke 
in die früheren Verhältnisse des Thaies in die Thalge- 
schichte, gewähren, es sind die 



Digitized by Co v,!.^ 



19 — 



TennuBeiL 

Terrassen sind seitlich angelehnte Thalstufen, leisten- 

artig^e Vorsprünge, die als eine mehr oder weniger abge- 
schräg-te Ebene sich darstellen, mit einer steilen Böschung, 
die dem Flusslaufe zugewendet ist, und die, entsprechend 
dem Gestein, aus welchem die Thalstufen herausgeschnitten 
sind, bis zu 90^ Neigung aufweisen kann. Das Wasser 
allein formt sie, indem es ursi^rünglich die Terrasse als 
Flussbett benützt, dann plötzlich tiefer einschneidet, das 
alte Flussbett über sich lässt, beim Tiefereinschneiden den 
scharfen Rand der Terrassen und die Böschung bildet, und 
durch diesen ganzen Prozess das Thal vertieft. >Die 
Terrassen als Phasen in der Thalbildung beweisen, dass 
die Thalbildung Erosiorisgeschichte und nicht Hebungs- 
geschichte istc, >imd eine Eigentümlichkeit der Terrassen 
besteht in ihrer gänzlichen Unabhängigkeit von der Ge- 
steinsart der Schichten.«*) 

Aber gerade das letzte Moment bietet im Bimtsand- 
stein nicht geringe Schwierigkeiten dar, da dessen hori- 
zontale Lagerung die Bildung von Bänken begünstigt, die, 
herausgearbeitet durch Verwitterung, dann an der Thal- 
üanke den Terrassen ähnlich sind, und wobei man vor 
einer Verwechslung mit denselben nicht immer geschützt ist 

Diese Bemerkung war ausdrücklich notwendig, um 
bei den folgenden Darstellungt^n von Terrassen darauf 
hinzuweisen, dass stets auf eine mögliche Verwechslung 
Rücksicht genommen ist; denn die echten Lauterthal- 
terrassen korrespondieren unter sich das ganze Thal hin- 
unter, gleichviel, ob sie im Buntsandstein, im Rotliegenden 
oder im Karbon eingeschnitten sind, (leologisclir, heraus- 
gewitterte Bänke verlaufen oft sehr kurz, während die 
echten Lauterthalterrassen sich kilometerlang dahinziehen. 
Besonders aber ist der Böschungswinkel der ausgewitterten 
Bänke, der viel steiler, oft ein senkrechter ist, cm anderer 
als jener der erodierten Thalstufeii, und wenn letztere auch 

1) Heim, Mechanismus der GebiiSBbildtmg. S. 291. 292 

2* 
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noch Gerolle tragen, so ist der Nachweis der Entstehung* 
aus Erosion wohl nicht mehr zweifelhaft. Für Bodmer sind 
die jetzigen Thalgehänge, Terrassen und Thaltiefen aus- 
schliesslich das Resultat der Erosion.^) 

Die Enstehungsgeschichte der Terrassen selbst knüpft 
sich an verschiedene g-eologische Vorgänge, die in ihrem 
üinfluss auf die Terrassenbildung nicht immer genügend, 
aufgeklärt sind. Ob nun das Meer, die Grundbasis aller 
Erosion, zurückweicht, ob das kontinentale Land steigt, ob 
lokale terrestrische Veränderungen, oder besondere geo- 
logische Prozesse einen Fluss zwingen, bald tiefer einzu- 
schneiden, bald ein Thal aufzuschütten, kann hier nicht 
näher erörtert werden. Zweifellos haben die Terrassen 
eine weithin sich geltend machende, allgemeine Ursache, 
da beispielsweise drei Terrassensysteme über ausgedehnte 
Landschaften an vielen Flüssen, besonders in Süddeutsch- 
land, nachgewiesen werden können. 

Je widerstandsfähiger der Fels, desto deutHcher sind 
die Terrassen ausgebildet erhalten; wo die Terrassen unklar 
sind, oder nicht stimmen, lassen sich meistens nachträglich 
Verwitterung, Abrutschung, Schuttanhäufung etc. dafür 
verantwortlich machen. 

Jede Terrasse bedeutet nun eine Phase der Thal- 
bildung. Würde nämlich eine stete, gleichartige Vertiefung 
des Thaies durch den Fluss stattfinden, so müsste eine 
gleichufnge, ruhig abgeschrägte Thalwand herausgeschnitten 
werden; etwa in dieser Form: 




a FIubs, b Terrassenrand, c TcRassenabahng. 



') Alb. Bodmer, Terrassen und Thalstufen der Schweiz. Gäa 17. Bd« 
S. 413—419. 
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aber die stufenartige, absatzweise Bildung der Thalfurche 
erfordert emen zeitweisen Stillstand und dann wieder eine 
Belebung* der Flusserosion; es ergibt sich dann folgende 

allgemeine Form: 



Fig. 2. 




a Terrusenebene, ^ Terrasseimiidy c Terrasenabhang oder -boachong ; ä fluss. 



Die Terrassenfläche bezeichnet eine Periode, da die 
Vertiehing des Thaies aufgehört hatte, und der Terrassen- 
absturz, die Böschung, eine Neubelebung der Thalbildung; 
also haben wir auch im Lauterthal keine sich stets i; leich- 
bleibende Ausfurchung, sondern einen zeitweisen Stillstand 
und eine Wiederbelebung der Thalerosion zu konstatieren. 

Nachfolgende Terrassen sind nun nach jahrelanger 
Prüfung als echte Krosionsterrasbcn zu erkennen. 

Wir unterscheiden im Lauterthal zunächst zwei grund- 
verschiedene Terrassensysteme: einmal tiefliegende Thal- 
terriissen und dann Hochterrassen. Erstere ziehen sich nahe 
dem heutigen Flussufer hin und haben anscheinend wenig Be- 
deutimg für die Entstehungsgeschichte des Thaies. Eines 
ist aber auch hier hervorzuheben: auch diese entbehren 
häufig der Geröllbildung ; ja würde man das heutige, thätige 
Bett der Lauter bis gegen Kaulbach hinunter auch der 
genauesten Untersuchung auf Gerolle unterziehen, so wäre 
das Resultat dasselbe: die J^auter zeichnet sich heute und 
bei der letzten Bildung der niederen Terrassen innerhalb 
der Bundsaiidsteinfünnation durch den nahezu gänzlichen 
Mangel an deutlichen Gerollen aus. Erst unterhalb des 
Rotliegenden, namentlich wenn der fluss die Karbon- 
formation durchbricht, beginnen die Rollstdne. Es ist da- 



Digitized by Google 



— 22 



her durchaus statthaft, auch zur Znit der Bildung- der 
älteren Terrassen nur sporadisches (ieröll vorauszusetzen. 

Hoehterrassen links. 

In schöner Entwicklung heben nun die Ilochterrassen 
über dein Terrain des Eisenwerkes bei Kaiserslautern an 
und ziehen sich in scharfen Konturen weit hinunter nach 
dem Westen. Ihre Breite ist sehr bedeutend und reicht 
hinüber bis zum Humberg*. Wenn man von der Barbarossa- 
Strasse seitwärts und aufwärts den W eg zum Walde ein- 
schlägt, hat man zuerst einen ziemlich steilen Abhang zu 
passieren, das ist die schräge Abdachung der grossen 
Terrasse; dann betritt man deren breite Ebene, das alte 
iklt der Lauter, da^. sich mehr als 1 Kilometer bis zum 
Humberg hinzieht Das 1 Jochufer bildet der nach dem 
Westen sich erstreckende llumberg, der ein wahrhaft impo- 
santes linkes Ufer der Lauter darstellt, und dessen Fort- 
setzung weit über Landstuhl hinaus bis ^egen Homburg 
reicht. Die llerausgestaltung dieses Rückens ist reine 
Wasserarbeit, und zwar eines Flusses, der eine streng 
westliche Richtung einstens verfolgfte. Von Moorlautem 
aus, dem nördlichen Höhenpunkte der Landschaft, ist es 
em überraschender Anblick, den scharf sich darstellenden 
Kamm mit der prallen Uferböschung zu x erfolgen, der in 
seiner ganzen Darstellung einen unwiderleglichen und ent- 
schiedenen Beweis dafür abgibt: dass einstens die Lauter 
auf dieser Höhe eine direkt westliche Richtung gegen 
Liuidstuhi-Homburg, hinab ins Bliesthal nahm. 

Unterhalb finden wir die Ansätze einer zweiten 
Terrasse, die zu keiner besonderen Ausbildung kam. Beide 

Terrassen wurden natürlicli nachträglich durch von Süden 
her kommende kleinere Bäche zerschnitten und zerstückelt. 
Ein solch altes Thal, das einstens einem Wasserlaufe diente, 
ist der Einschnitt, den der Fahrweg zum Walde zwischen 

der Fabrik Gebr. IH'eiffer und dem Gasthause Fabrikhof 
benutzt, — ein zweites grösseres ist der viel begangene 
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Weg zum Brenierhof, und nainentlich sei die Thaluiig- g-e- 
nannt, die die Strasse nach Trippstadt und Hohenecken 
einnimmt; sämtliche wurzehi in dem Winkel, den die Ebene 
der ITochterrasse zum Abhang des Humberges bildet. 
Letzteres - das Trockenthal nach Trippstadt — hat im 
Verein mit der Lauter die Thalrippe des Galgenberges 
herausgebildet, welcher ursprünglich einen Teil der Hum- 
bergterrasse geformt haben muss (Humbergterrasse etwa 
275 m, eigene Messung, Galgenberg 273 m nach Angabe 
der Karte »Ravenstein, Karte von Rheinhessen und der 
bayerbchen Pfalz 1 : 170000«) und in seiner Anlage, in 
seinen Terrassenrändem am Nordabhange auf eine Fluss- 
strömung deutet, die direkt nach dem Westen zog, oder 
auf eine Strömung hinweist, die vorübergehend von Westen 
kam; seine spomarlige Herausbildung verdankt er dem 
früheren Wasserlaufe, der von Trippstadt-Hohenecken kam 
und ihn aus der grossen Terrasse herausschnitt. Dieser 
Thalspom kam im toten Winkel der Strömung von Süden 
und von der Lauterquelle von Osten her zu liegen, daher 
er an der Mündungsstelle, da, wo beide Wasser sich trafen, 
sanft gegen Osten auskeilt, und nach Westen einen breiteren 
Rücken formt. Dass nur die Nordseite des Galgenberges 
die scharfe Terrassierung zeigt und der Süden keine, darf 
nicht aufiiallen, da die Südseite durch Ackerkultur nivelliert 
ist tmd auch starker denudiert wurde. Zeigte sich doch 
beim Grundausheben eines Fabrikgebäudes (v. Pfaff) sehr 
deutlich, dass die Zersetzung des Gesteins 1 m und mehr 
in die Tiefe geht, Abrutschungen infolgedessen stattfanden, 
die oft ganze Blöcke umhüllen. Vom Galgenberg an zieht 
sich eine schmale, niedrige Bodenschwelle gegen die Höhen 
des Blechhammer Weihers quer hin, die das Lauterthal 
von heute westlich gegen die Moorniederung von J.and- 
stuhl abschliesst und wovon noch ausfühlich die Rede 
sdn wird. 

Ghrossartig entwickelt sind dann wieder die hochge- 
legenen Terrassen am Hahnenbrunner Forsthause und an 
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der Moorlauterer Ziegelhütte, wohl die schönstea und 

charakteristischen des gcinzen obem Lauterthaies. 

Dann bricht die Terrassenbildung ziemlich ab, und 
erst, wenn die Lauter die Karbonformation durchschneidet, 
erscheinen sie in besonderer Ausbildung wieder. (Davon 
später). 

Temasen rechts. 

Rechts können wir in dem Thalabschnitt oberhalb 
Kaiserslautem eine so grossartii^rp Terrassierung nicht kon- 
statieren. Das mauerartige Hochufer der linken Thalseite 
fehlt rechts vollständig, die frühere Terrassierung ist nur 
mehr in geringen Spuren unterhalb der Villa Ritter vor- 
handen; den letzten Rest des llochufers bildet die Höhe 
von Rittersberg und besonders von Moorlaute ni. Erstere 
Höhe nimmt aufiallenderweise gegen den Lauterdurchbruch, 
nach Westen an Erhebung zu, aber gegen Osten, gegen 
das Quellgebiet der Lauter an Erhebung ab. 

Der ganze Rittersberg, auch Rothenberg, wie er auf 
der Greneralstabskarte heisst, beweist durch seine streng 
westliche Fortsetzung, die paraUell dem grossen Humberg 
verläuft und sich bis zum Bruch fortzieht, dass die Lauter 
innerhalb dieser beiden gewaltigen Uferrahmen einstens 
die Richtung nach dem Westen hatte. Von der hübschen 
Bamnanlage oberhalb des Eisenwerkes aus gesehen, ist 
dieser wichtige Umstand klar zuerkennen. Der markanteste 
Uferpunkt i^t Moorlautern ; dann scheint das ursprünglich 
sehr breite Thal eine Zweiteilung erhtten zu haben und 
zwar so, dass das Thal des Eselsbaches und imserer Lauter 
selbständig nach dem Westen zogen, der Eselsbach viel- 
leicht durch das Thal des Blechhammer Weihers (Leppla 
vermutet hier den westlichen Weg der ganzen Lauter) und 
die jetzige Lauter über die Schwelle unterhalb des Loth- 
ringerhofes. 

Vergegenwärtigen wir uns die Höhe der ersten 
Terrasse links, so müssten wir das Pendant zu dieser linken 
Terrasse auf der Höhe der Villa Ritter suchen. Während 
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die grosse linke Terrasse wieder einzeln abgestuft ist und 
auch in den kleineren I lerausbildungen stets nach Westen 
weist, hat das rechte iriochufer nur einzehie Andeutungen 
von Terrassenlinien, die sich nach dem Bruch, also nach 
dem Westen hinziehen. 

Diese unklare, undeutliche Terrassierung darf nicht 
auffallen, denn zwei Umstände wirkten zerstörend auf die 
Form der rechten Thalseite ein, einmal der Lehm und 
LÖSS des Rittersberg^ und Blutackers, der die scharfen 
Ränder durch Abrinnen erlöschen machte, und dann die 
Kultur, die stets die südlichen (jehänge wählt, die steilen 
Böschungen und scharfen Ränder, als für den Ackerbau 
nicht zuträglich, vernichtet imd die ganz besonders hier 
den trefflichen Ackerboden aufsuchte. Es ist dieselbe Er- 
scheinung wie am südlichen Abhang des Galgenberges. 
Erst beim Durchbruch der Lauter, in der (regend der 
Kammgarnspinnerei, treten sehr deutliche Terrassenformen 
auf, deren Ebene den prächtigen Villen als Bauplätze 
dienten. Allein auch hier ist das, was nachträglich durch 
Menschenhand umgeformt wurde, nicht immer leicht von 
der natürlichen Arbeit der Lauter zu unterscheiden. Aber 
der eine Beweis ist durch die Terrassierung gerade des 
engen Durchbruchsthaies gegeben, dass man es hier mit 
einem ausschüesslichen Erosionsthal zu thun hat, und es 
muss namentlich betont werden, dass schon in der Zeit der 
ersten Thalbildung die Lauter eine starke Neigung, rechts- 
ufrig zu erodieren, bekundet. 

Steht man in entsprechender Entfernung dem ganzen 
Rücken des Rittersberges gegenüber, so ergibt sich folgende 
Linie: 

Fig. 3. 

Allmählicher Abfall zum firuch. Rittersbeii;. 
Gesamtabfall des Gebizges nach Westen. 

" AVfiül som Quflllliesirlt«!. 




a Frohere Furche dss Sselsbaches zum Lauterthal bei Kaiserslautern. 
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Nicht unerwähnt soll sein, dass das I fat^-elgrundthäl- 
chen keine Terrassen hat einen einheitlichen Einschnitt, 
gleich einem' V » darstellt, und somit nicht die Geschichte 
der Lauterthalterrassen und die ganze Entwicklung des 
Lauterthaies durchlebt haben wird. Dass es viel jünger 
erscheint, ist bereits oben angedeutet, und es sind einige 
schwache Reste von Terrassenkanten und eme etwas breite 
Thalung vorhanden, die die Richtung des obersten Quellr 
thälchens zu einer Mündung weit oberhalb Kaiserslautem 
zur Lauter herein anzeigt, welche Richtung genau die Fort- 
setzung zum Trockenthal des Fröhnerhotes trifft. 

Noch heute sieht man eine muldenartige Bildung ein- 
getieft in den ostlichen Teil des Rittersbei^es, ziK^schen 
1 lagelgrund und Lauterthal, und so erklärt sich ganz un- 
gezwungen, dass der Rittersberg gegen Osten sich er- 
niedrigt, statt gegen die Höhen der Hardt anzustdgen; es 
ist dies die Wirkung der Erosion des Eselsbaches im Hagel- 
grundthaL (Siehe Fig. 3 und Kartenskizze 1, S. 37). 

Wie die Wasser des Thaies vom Fröhnerhof ver- 
siegten, oder der Eselsbach rückwärts dem Nordost-Süd- 
west verlaufenden Flüsschen in die Flanke fiel, gewann 
die rein westliche Richtung des kräftigeren Eselsbaches 
die Oberhand, schnürte das Thalstück, das zur Lauter 
reichte, ab und büdete das heutige, so anmutige Hagel- 
grundthälchen heraus. Nach der Höhenlage der Kaiser- 
strasse, die das alte Trockenthal zum Abstieg in das Thal 
des Eselsbaches benutzte und die ungefähr der Höhenlage 
der zweiten verkümmerten Terrassenbildung der Lauter 
entspricht, hat sich der Vorgang in der Epoche der zweiten 
Terrassen abgespielt 

So wurde der Rittersberg erst später durch den 
Eselsbach, nachdem dieser die Richtung änderte, .abge- 
trennt und herausgearbeitet. 

RQcksehreitoDde Erosion. 
Neuerdings, d. h. seit unbekannt langer Zeit, wird 

auch der Rtttersberg und zwar bezeichnenderweise von 

Südwesten herein zersägt 
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Gehen wir den aufaUend gxit terrassierten Burggraben, 
an der Gärtnerei Reifert vorbei, hinauf, so gelangen wir 
bald in das Sammelbecken der tiefechluchtigen Runse. Es 
gehört kein besonderer Blick dazu, um zu erkennen, dass 
sich die Randlinie des Sammelbeckens leise, aber merk- 
lich nach Osten verlegt, und in demselben Masse steigt 
aus der Tiefe der Bach, die Runse herauf imd verlängert 
sich stetig nach rückwärts. Dann und wann geschah wohl 
auch eine kräftige Vertiefung, ein kräftigeres Rückwärts- 
einschneiden, denn ein Profil, das bei einer Abschürfung 
einmal klar gelegt wurde, ergab starkes, grobes mit Thon 
vermischtes Geröll, das massenhaft angehäuft ist Dieser 
Prozess, der sich gewissermassen vor unsern Augen ab- 
spielt und vollzieht, fand deshalb eine nähere Darlegung, 
weil er uns später noch in grösserem Massstabe beschäftigen 
wird, und ich werde besonders noch darauf hinzuweisen 
haben. 

Machen wir hier eine kleine Pause und sammeln die 
bisherigen Resultate. 

Ueberau erkennen wir die grossen Spuren der Wasser- 
wirkung. Weniger die Geröllbildung als vielmehr die 
Terrassierung beweist den erosiven Ursprung des Thaies. 
Wir haben gesehen, dass geologische Brüche und Spalten 
ohne Einfluss auf die Richtung des Flusses blieben. Wir 
fanden ferner, dass die Lauter einstens viel höher floss als 
heute, und das darf uns nicht wundem, da diese Erschein- 
ung bei sehr vielen Flüssen nachweisbar ist Wir kon- 
statierten femer, dass die Thalimg direkt nach dem Westen 
zeigt, das beweisen namentlich die deutlichen und klaren 
Terrassen des iinpe>santen llumbergufers, und nicht minder 
zeigt das in deutlicher Weise die gesamte Anlage des 
Rittersberges, dessen letzte Ausläufer im Bmch unter- 
tauchen. Das war ein kräftiger Strom, der innerhalb dieser 
Höhen gegen das Moor von Landstuhl hinabzog. 

Auf einmal lenkt die Lauter ab und quert das Thal 
(Neumühle, Kaiser- und Dammühle) und zwar, wie die 
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noch nach dem Westen lenkende zweite Humbergterrasse 
beweiset, ziemlich spät. 

Damit beginnen wir die Erörterung einer schwierigen 

1^ rage. 

AblAükaDg der Laatei* nach Iiiordwesten« 

Erinnern wir uns zunächst daran, dass die weite, 
tiefe Thalung nach dem Bruch von Landstuhl nur durch 

eine unbedeutende Bodenschwelle ausserhalb der Pariser- 
strasse am Lothringerhof abgeschlossen wird. Warum 
verlässt die Lauter plötzUch diese Richtung und durchbricht 
den hohen Rücken, der einstens vom Rittersberg hinüber 
zu den Höhen des Blechhammer Weihers, vom Plateau 
von Moorlautern hinüber gegen Erzhütten und Wiesen- 
thalerliof führte? Die Sache wird um so verwickelter, da 
die Terrassen sehr hoch liegen und von so schöner Aus- 
bildung sind, dass daraus auf eine sehr energische Erosion 
der Lauter geschlossen werden muss. Namentlich sind die 
Terrassen des linken Ufers von besonderer Ausprägung; 
rechts sind sie nicht so schön und erreichen bald ein Ende» 
wirhrend die linke Terrassierung bis fast Erfenbach und 
Siegelbach nachgewiesen werden kann. 

Sie sind für die Geschichte des Thaies und Flusses 
von solcher Wichtigkeit, dass sie noch besonders erwähnt 

werden müssen. 

Seit Jahren habe ich sie viel beobachtet, habe ihre 
Masse genommen und namentUch ihre Höhenlage festzu- 
setzen versucht. Ich bediente mich dazu eines Taschen- 

aneroids, das mir seit zwanzig Jahren eigen ist, in welch 
langer Zeit mir das Instrument wohl bekannt wurde. 
Längere Zeit vor Aufnahme der Höhen gab ich es Herrn 
Reallehrer Tillm2mn von Kaiserslautem, der es in dankens- 
werter Weise einer beständigen Kontrolle mit den präzisen 
Barometern der meteorologischen Station Kaiserslautem 
unterwarf, und zu dem Resultat kam; dass das Insrument 
„sehr zuverlässig sei". 
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Die Messungen habe ich in der Weise vorgfenommen, 
dass ich im Thale das Instmmeiit einstellte, die Meeres- 
höhe der Thalsohle t;^enau notierte und nun die Thalflanke 

hiiKinstieg", Sobiild eine 'JVrrasse erreicht wurde, verzeichnete 
ich die Differenz und so bis zur obersten Terrasse. Der 
Retourweg gab dann die Kontrolle ab, und wenn das 
Aneroid genau wieder die Höhenlage des Aiisgangspunktes 
im Thale anzeigte, so war das die Grewissheit, dass eine Ver- 
änderung des Luftdruckes in der sehr kurzen Zeit des 
Auf- und Abstieges nicht stattfand, und somit die gewonnene 
Zahl Vertrauen verdient Da die Terrassen wiederholten 
Messungen unterworfen wurden, so glaube ich die ge- 
wonnenen Zahlen als sicher annehmen zu dürfen. — Die 
Breite der Terrassen wurde durch Abschreiten gewonnen, 
hat aber nicht entfernt die Bedeutung wie die Höhenlage. 

Die Hühenzahlen, die die Basis der Messungen waren, 
sind vielfach der Generalstabskarte entnommen, dann der 
Karte von Südwest-Deutschland im Masstab von 1 : 250000, 
der Karte von Ravenstein und einer Reihe von wissen- 
schaftlichen Werken, vom Werte waren mir namentlich die 
durch die Pfälzer Bahn festgesetzten ITöhenbestimmungen, 
und nicht bloss für das Thal der Lauter, sondern auch 
für eine grosse Zahl von Thälem der Hardt überhaupt 

Nach diesen notwendigen Bemerkungen kehren wir 
zu den Terrassen selber zurück. 

Zunächst sei bemerkt, dass sie alle ursprünglich ein- 
heitliche, mauerartig sich hinnehende Terrassen waren, die 
aber oft durch seitlich einmündende Runsen in mehrere 
Abteilungen zerschnitten wurden. 

Sind es nun wirklich Flussterrassen, und warum liegen 
äe so hoch? 

Zunächst soUen die Terrassen im Profil gegeben 

werden, wobei besonders auf die Thatsache aufmerksam 
gemacht werden soll, dass eine auffallende Uebereinstinmiung 
«der einzelnen Höhenunterschiede von 40 zu 40 m herrscht; 
auch die Brdte von 208 m wiederholt sich. 
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Auf den Terrassen selbst liegt etwas Lehm und 
grobes, zerstreutes Gerolle, und ob man sie lauterabwärts, 
oder lauteraufwarts betrachtet, stets repräsentieren ^e sich 

als impünierende Erscheinung. 

Aber, wie schon oben erwähnt, besteht eine wissen- 
schaftliche Gefahr darin, dass sie etwa Denudationsterrassen, 
also für unsere Frage wertlos seien; denn dann wären sie 
kein Beweis, dass die Lauter jemals auf solcher Höhe ge- 
flossen ist. Das sporadisch darauf hegende (lerölle soll 
uns nicht genug Wissenschaftliche Grundlage sein, und es 
ist daher nötig, die besten Profile und ausgesprochenen 
Terrassierungen des ganzen Lauterthaies anzuführen. 

Zunächst die Terrcissen zwischen liuniberg und Moor- 
lautem-Lampertsmühle : 

Fig. 4. 

Terrassen des Lantertliales am Hahnenbnmner Forsthaus. 

0. 

Laular . if>y^ ■ 

0. 

Fig. 6. 



Terraäücu am Hahnenbruimer Forsthaus. 

HC 40m 
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Fig. 6. Terrassen des Hahnenbrunner Forsthauses. 




IlöliQ dcHAnssirklsluräiMS 
von MoorUmlom 



208mhrpÜ 40 m 




Moorfaiilorer 
ZifigcUtälle 




Jltmiberj 



Fig. 7. 

Terrassen bei Kaiserslautern. 
Humbergterrasse. 




dann die sehr schönen und ausgeprägten Terrassen von 
Rossbach-Kaulbach. 

W. ^^2- ^' 0. 




- - 



Sollte auch hier noch der Verdacht der natürlichen 
^ Abplattung des Gesteins und der Herausmodellierung 

durch Denudation auftreten, so wähle ich nun als weitere 
Serie von Profilen eine g-änzlich unverdächtige Gegend, 
jene von Wolfstein! Da hat die Lauter die schönsten 
Terrassen in sehr alte Nagelfluh, in ein Gestein einge- 
sägt, das eine plattenförmige Verwitterung absolut aus- 
schliesst. 

Fig. 10. 

Das Laiiterthal bei Wolfstein, von der Strasse nach Tiefenbach angenommen. 




Das untere Lauterthal hat überhaupt sehr viele auf 
das beste herausgeschnittene Terrassen, und man kann 
die Erosionserfolge der Lauter leicht auf Schritt und Tritt 
verfolgen; besonders schön entwickelt sind sie bei Hoch- 
ellen, Heinzenhausen, bei Lauterecken, wo auch noch 
andere Zeichen von tiefster Wasserwirkung ringsum er- 
kennbar sind, die uns später noch kurz beschäftigen 
werden. 

Welche Beobachtungen ergeben nun unsere Terrassen» 

wenn wir die Höhenlage vergleichen? 
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Meereshöhe : Terrassenhöhe, also firuheres Xhalniveau! 

Kaiserslautern 235 m Humbergterrasse 40 m 275 m 
Hahneobnmn 225 m Hochterrasse 80 m 305 m 

Kaulbach 200 m „ 100 m 300 m 

Rossbach 192 m „ 100 m - 292 m 

Wolfstein 188 m „ 80 m - 266 m 

Diese . Zablen erscheinen sehr eigentümlich. 

Die gegenwärtige Meereshöhe ergibt ein normales, 
wenn auch starkes Gefälle von 235 m (Kaiserlautem) auf 
188 m (Wol&tein) = 47 m; vergleichen wir aber die Hum- 
bergterraase mit 275 m mit der von Wolfstein mit 266 m 
(früheres Thalniveau), so erhalten wir nur ein GrefaUe von 
9 Meter. 

Die Hochterraooon weisen grösstenteils eine gleich- 
massige H£he auf, -eine bemerkenswerte Ausnahme macht 

nur die 1 lumbergterrasse, die auffallend tief erscheint; da- 
gegen ist die Hahnenbrunnterrasse unverhältnismässig hoch; 
noch höher liegen die weiteren ewei Terrassen. Doch sind 
das nur relative Zahlen, derni es ist durchaus nicht sicher, 
ob diese Terrassen im oberen Lauterthal, als noch im 
Quellbereiche liegend, wirklich die höchsten Flutmarken 
darstellen, da sie im Gebiete des Buntsandsteins rascher 
Vermislitiing aiisgesetEt sind. Am meisten Vertrauen ver- 
dienen 4ie Hohenmai^en bei Wolfstein, und da sind auch, 
wie schon bemerkt, die Formen der Terrassen am schönsten 
erhalten. Der Verlauf der Lauter und ihr (Tefälle von 
Hahnenbrunn bis Wolfistein und weiter, mit den Höhen 
305, ;300, S&B und 266 m, macht den Eindruck eines ziem- 
lich normalen Gefälles, während von der Humbergterrasse 
als Basis ausgegangen, das Gefälle für die starken Flut- 
ungen damaliger Zeit fast verschwindend ist und mit 9 m 
kaum ein Vertrauen verdient. Dies und die Differenz von 
vielleicht 40— 150 m zwischen der Humbergterrasse und 
jener \on Hahnenbrunn ist zu gross, als dass man nicht 
erkennen soUt^, dass .hier zwei Terrassensysteme bestehtMi. 
IMe Humbergterrasse, sondert sich durch ihr relativ tiefes 

8 
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Niveau von selbst von den Hochterrassen des Lauterthaies 
ab und gehört also* nicht bloss durch die nach Westen 
weisende Richtung-, sondern auch durch ihre Meereshohe 

einer andern Flussepoche, als die hochgelegenen nordwest- 
lichen Lauterterrassen, an. 

Innige Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit 
zeigen aber die übrig^en Terrassen» und daraus ist der für 
uns so w ichtige vSchluss zu ziehen, dass die i lahnenbrunn- 
terrassen gleich den übrigen thalabwärtsliegenden einer 
gemeinsamen Ursache, der Lauter, ihre Entstehung ver- 
danken, denn niemals anders, als erodiert, können die 
llialstufen von Kaulbach, Wolfstein, Hohenöllen, Lauter- 
ecken gedeutet und erklärt werden. 

Wir haben also echte Erosionsterrassen vor uns. 

Allein hiefür treten auch noch '.andere Beobeicht- 
ungen ein. 

Aus den Profilen ergibt sich femer, dass die Terrassen 
rechts keineswegs auch denen links entsprechen, sie haben 
verschiedene Niveaus, eine Erscheinung, die der Terrassen- 
bildung eigen zu sein pflegt, da ich sie vie]£etch auch 
anderwärts, namentlich in den Alpen, beobachten konnte. 
Daraus ergibt sich ein für unser Thal sehr wichtiger 
Schluss, dass ein geologischer Schichtenhorizont, also irgend 
eine harte Bank nicht Anlass zu unsem Terrassen gegeben 
hat, denn die würde sich bei der horizontalen Lagerung 
des Gesteins auf gleicher 1 lohe an beiden Ufern des 
schmalen Tiusses bemerklich machen. 

Nicht minder deutlich erkennt man an dem auch dem 
Thale eigenen Gefalle, dass sie mit der Thalbildung, also 

mit Erosion, innigen Zusammenhang haben und keine Ver- 
witterungsterrassen sind. 

Sie erzählen also, dass die Lauter einstens um un- 
gefähr 60 — 70 und mehr Meter höher als heute und zwar 
in dieser Höhe bereits nach Nordwesten floss, trotzdem sie 
ein offenes Thor direkt nach dem Westen hatte, ja noch 
mehr : trotzdem im Bruch von Landstuhl &n bereits fertiges 
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Becken vorhanden war, das die Lauter ganz und voll hätte 
aufnehmen können, zog sie es doch vor, ein altes, lanir 
benutztes Thal zu verlassen, um nach Nordwesten durch- 
zubrechen. 



Fig. 12. 

Schematischer Durchschnitt zwischen Humberg und LampertsmUhle. 




0 40 m hohe Hmnb c rgtcfraMC^ b offenes Thor der Lauter suin Brnch, e * 
80 m hohe Hochflntmarkeii, Hahnenbrunner Hochterrassen, etwa 305 m 
Meereahohe, ä Schwelle unter dem I^othringerhoC etwa 240 m Meereshohe, 

g die heutige Sohle des Lanterthales. 



Unbegreiflich erscheint es namentlich wegen der 
ausserordentlich verschiedenen Höhenlage der Flutmarke, 
wonach die Lauter 70 m höher un heutigen nordwestlichen 
Thale floss, und um eben diese 70 m tiefer war der Weg 
nach Westen zum Bruch oifen.^) 

Wir stossen damit auf ein sehr schwieriges Thal- 
problem. 

ümehen der Ablenkung. 

Schon oben wurde erwähnt, dass die Lauter, die ur- 
sprünglich am Fuss des Hamberges stark linksufrig anfrass, 
und das hohe, linke Ufer herausschnitt, sich nach und nach 
dem rechten Ufer zuwandte, dieses ann£^^ und zuletzt 
das rechte Ufer der Villenterrasse formierte. Beachtens- 
wert ist, dass sie rechts im Quellgebiet dauernd wenig 
Nebenflüsse empfing* ; zu nennen ist der Rselsbach, der aber 
bald selbständig durch s Hageigrundthälchen üoss, einstens 
verstärkt vom Fröhnerhof herein; dann ist zu nennen ein 

') In der Nähe des Lothringerhofes gibt die Karte 2ÖB m an; die 
Mulde» das alte Thal, liegt aber tiefer. 

4* 
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früherer starker Zufluss von Hochspeier herab, die eigent- 
liche Lauterquelle. Als diese alle noch flössen, musste die 
Lauter eine Direktive nach dem Westen entsprechend dem 
Gresetze des KräftenparaUelogramnis erhalten haben. 

Diese Richtuiigsbestimmung hörte aber bald auf, und 
nun kamen die von Süden her wirkenden Kräfte zur 
Geltung. 

Von links aber münden heute noch, und mündete 

einstens viele Seitenbäche in die Lauter. Ich nenne hier 
die bis noch vor wenig Jahren aktive Quelle der Lauter 
(nunmehr \ on der städtischen Wasserleitung grösstenteils 
verbraucht), die einstens von Südmi kommend, eine ungleich 
grössere Wassermenge brachte als heute, denn es zieht 
sich von Lauterspring bis zum Eschkopf eine breite Thalung 
hin, die eine einstig grössere Wasserfülle andeutet. Dann 
treten kurze Trockenthäler auf, deren Wurzel bis zur 
Humbergterrasse reicht, und die daher schon durch ihr 
starkes Gefalle eine kraftige Druckwirkung auf die Lauter 
nach rechts ausüben mussten. Besonders scheint eine 
kräftige Wasserader von Hohenecken herein sehr be- 
stimmend auf die Nordwestablenkung gewirkt zu haben. 
Bei starken Regen sind die Trockenthäler vorübergehend 
heute noch Wasserwege. 

Hier ist allerdings zu beobachten, dass die linken 
Nebenflüsse erst dadurch entstehen konnten und in dem 
Masse mehr Raum erhielten, als die Lauter nach rechts, 

nach Norden auswich. Von besonderem Interesse, weil 
weit über die Linie der Humbergterrasse hinausgreifend, 
scheint die Thalung von Hohenecken herein zu s^n, be- 
sonders auch desshalb, weil die Wasserscheide gegen die 
Blies sehr tief liegt. 

Also, eine Reihe linker Nebenflüsse mussten die Lauter 
nach rechts drängen; abei- es ist dabei wohl zu beachten, 
dass die linken Nebenflüsschen erst enstehen konnten, erst 

Terrain erhielten, als die Lauter rechts, nach Norden aus- 
wich. Wir dürfen ihnen deshalb eine allzu grosse Wirkung 
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Kartenskizze 1. 
Das yiicllgebiet der Lauter. 




Trockenthäler. 



nicht zuschreiben, und sie mögen daher die Neigung der 
Lauter, nach Nordwesten durchzubrechen, wohl gefördert, 
aber nicht verursacht haben. 

Wäre anderseits das Lauterthal so tief eingefurcht 
wie heute und nach Westen geschlossen gewesen, so könnte 
man sich das Niveau der Lauter oder ein iVnstauen des 
Wassers bis zur Ilochterrasse von Hahnenbrunn wohl vor- 
stellen, und es hätte dann der Ueberfall, der Abfluss des 
angestauten Sees vielleicht den Ausweg nach Nordwesten 
gefunden. Allein die Bahn nach Westen war schon längst 
frei, und überdies mussten bei einer Seeanstauung die 
Ilahnenb runner Terrassen, Seeterrassen sein, was ihrer 
ganzen Form nach nicht möglich ist, insbesondere nicht 
durch ihre Längserstreckung, die fast bis zur Lamperts- 
mühle reicht; auch im Becken von Kaiserslautem fehlt 
jede Spur von Seeterrassen. 
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Die Lauter, die den Hutnberg herausschnitt, hat auch 
den Weg nach dem Westen geebnet, und der jetzige kleine 
Rücken, der Hügel vom Lothringerhof gleich ausserhalb 
Kaiserslautern, lieg-t viel zu tief, um ein llemniss abgegeben 
zu haben. Er hat sich überhaupt erst herausgebildet, als 
die gegenwärtige Lauter immer tiefer grub und Sedimente 
fortführte; somit wird in dem Masse, als Glan und Lauter 
an der Vertiefung ihres Bettes arbeiten, diese Schwelle 
immer wasserscheidender werden. 

Diese eigentümliche Thalerscheuiung steht in ihrer 
Rätselhaftigkeit nicht vereinzelt da, und es ist in vielen 
Thälern zu beobachten, dass die Wasser den ihnen von 
der Natur vorgezeichneten Weg, sogar die von ihnen früher 
selbst ausgefurchten Thalungen verlassen und, anscheinend 
gesetzwidrig, ganze llügelreihen, ja (xebirge durchbrechen. 
.• Ich erinnere hier an ein naheliegendes Beispiel, an den 
Durchbruch der Nahe bei Bingen. Warum durchschneidet 
diese das harte Gestein des unbedeutenden Rochusberges 
links und uinfliesst ihn nicht rechts, um in der bequemsten 
Weise in den Rhein münden zu können? Gar vieles wurde 
schon über dieses Thalrätsel geschrieben, aber es scheint, 
als wäre die rechte Erklärung noch nicht gefunden worden. 
Um weiter zu gehen : warum benützt der Regen nicht die 
breite Furche, die ihm seit der Kreidezeit bis Bodenwöhr 
und Schwandorf offen stand, und durchbricht lieber das 
harte Granitgestein über Roding?^) Warum verlässt der 
Rhein die Biirgunderpforte gegen die Rhone hinab, deren 
vSeitenfluss er früher war, und windet sich durch das heutige 
Thal und durchbricht noch dazu das hohe Schiefergebirge? 

Warum wendet sich auf der südbayerischen Hoch- 
ebene die Paar plötzlich vom Lech ab, in dessen Thal sie 
erst einmündet, um es wieder zu verlassen ? warum durch- 



Vcrgl. F. Bay berger, Geogr.-geolog, Studien aus dem BoHmer» 
wald. Die Spuren alter Gletscher, die Seen und Thaler des Bohmerwaldes. ^ 
Er^zungshelt No. 81 zu Petermann's geogr. Mitteilungen. S. 49. 
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schneidet das unbedeutende Flüsschen das ganz beträcht- 
liche tertiäre Hügelland von Südbayern? 

Sehr merkwürdig ist auch das Verhalten des Inn, der 
gleichfalls die harte Gmeisszone des Neuburgerwaldes von 

Schärding bis Passau durchnitt und den rings ihn um- 
gebenden (jreröUmassen auswich.^) 

Wir könnten diese Beispiele bedeutend vennehren, 
es genügt aber für unseren Zweck, konstatiert zu haben, 
dass die Flüsse gar oft ihre eigenartigen Wege gehen, 
die zu erklären durchaus nicht leicht ist, und die nach 
unserer Auffassung niemals zu generalisieren, sondern stets 
von Fall zu Fall zu behandehi sind, denn ganz zweifellos 
sind es bald geographische, bald geologische Ursachen, 
bald beide zugleich, die so auffallende Erscheinungen nach 
sich ziehen. 

Parallelthäler der Lauter. 

' Wir haben oben bereits erwähnt, dass die Lauter 
eine Reihe von Süd nach Norden fliessende Settenbäche 

links autiKihm, die sie notwendigerweise nach rechts 
drängten. Ein Blick auf die benachbarten Thäler der 
Nordwestpfalz lässt erkennen^ dass auch andere Thäler die 
Neigung haben, nach Nordwesten und Norden ihre Richt- 
ung zu nehmen, so der Glan, der gleich der Lauter an- 
fangs nach Westen fliesst und dann, ganz ahuHch auch 
der Lauter, nach dem Norden zu die Höhen durchbricht, 
dann der Thalbach von Jetteiibach, besonders der Oden- 
bach und eine Anzahl kleinerer Flüsschen und Bäche. 

Sie alle bekunden doch übereinstimmend, dass eine 
Neigung der gesamten I^^dschaft, ein Abfall derselben 
nach Nordwest und Nord die Wasser veranlasste, dahin 
abzuriniien,') Wenn also heute die Lauter nach Nordwesten 

') Veiigl. Bay berger: Der Inodnrchbracli von Sd^rding bisPassau. 
Inaugoral-Dinertation 1886. 
^ Honsel] a. a. O. 
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iiiesst, so liegt darin nichts Merkwürdiges und Interessantes; 

aber interessant ist, dass die Lauter einst einen westlichen 
Lauf genommen und im Verein mit dem Glan zur Blies 
abgeflossen ist.^) 

Wie schon kurz erwähnt, wiederholen sich am Glan 
ja ganz dieselben Verhältnisse; auch dieser Fluss steigt 
mit zahlreichen parallellaufenden Quellen herab zur Tiefe 
des Landstuhler Bruches, um in einem scharfen Bogen die 
bedeutenden Höhen des Potzberg, Remigiusberg, Etsch- 
berg u. a. zu durchbrechen, also von einem Niveau aus 
von vielleicht 270 m,^ Höhen von 4>— 600 m zu durch- 
schneiden. Ein merkwürdiger Bacli mag vielleicht noch 
erwähnt werden, es ist der unscheinbare Reichenbach. 
Es gewährt einen eigenartigen Anblick, wenn man auf der 
Flankenhöhe des Potzberg steht und sieht, wie das ganz 
unbedeutende Wässerdien die mächtigen Höhen, die 
massigen Gesteine von Potzberg-Hartmannsberg durch- 
bricht. Ja, das Flusssystem der gesamten Gegend kann 
geradezu rätselhaft genannt werden« Die Flüsschen nehmen 
ursprünglich vielfach die Richtung gegen den Bruch, ihrem 
natürlichen Sammelbecken zu, steigen also von den dem 
Bruche nördlich vorgelagerten Höhen zur Niederung herab, 
wenden sich aber plötzhch im spitzen Winkel gegen die 
Höhen, um mit dem Glan vereint diese zu durchbrechen, 
oder, wie am Donnersberg zu beobachten ist, den Gebirgs- 
stock zu umkreisen. Nicht leicht ist mir die Souveränität 
des Wassers über die Landschaft nachdrucksvoller vor 
Augen getreten, als in den kleinen Quellbächen rings um 
den Potzberg. Immer wieder gewann ich den Eindruck, 
als wenn die Landschaft stets höchst stabil gewesen wäre, 
während das ewig lebendige Wasser nach oft rätselhaften 
Gesetzen frßi und unabhängig, den Höhen zum Trotze, 



Leppla, Westpfälsische Moomiedertuig. 

^ L c p p I a , Bau der Nordvogesen gibt bei I^rabsboru gar nur 230 
m Meereshöhe au. 
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seine eig^heft Wegen gegangen ist und der schönen Pfalzer- 
landschafit seine heutigen Gresichtszüge aufgeprägt hat 

Diese Mitteilungen möchten genügen, darzuthun, 
dass unser Lauterthalproblem nicht allein steht, in weiter 
Feme wie in nächster Nähe immer wiederkehrt» im (xebirge 
wie auf der Ebene, so dass hier allgemein gdtende Ge- 
setze wohl zu eirunde liegen müssen, und das veranlasst 
und zwingt uns, mit den Theorien der Durchbruchsthäler 
etwas Fühlung za nehmen. 

Durch brachstheorien* 

Die Frage nach der Entstehung der Querthäler ist 
gerade in den letzten Jahren durch eine Reihe von Ge- 
lehrten nach verschiedenen Richtungen ventiliert und 
studiert worden. Schon den älteren Erdkundigen schienen 
die rätselhaftesten aller Thalbildungen diejenigen zu sein, 
welchen Flüsse angehören, die, auf niedrigem Niveau ent- 
springend, hohe Grebirge durchsetzen. Ein solcher Fluss 
hätte, von seiner jetzigen Quelle ausgehend, niemals die 
Kammhöhe erreichen und von dort aus sein Thal in das 
Grebirge einschneiden können, da ja sein Ursprung tiefer 
als der Gebirg^kanun gelegen ist Man hielt daher die 
Durchgangsthäler ziemlich allgemein für aufgerissene 
Spalten, welche von dem Flusse vorgefunden und benützt 
wurden. Der in den letzten zehn Jahren geführte Kampf 
gbgen diese Theorie hat mit dem Verlassen derselben ge- 
endet 

Eine vielfach besi)rochene und anerkannte Idee ist 
jene, dass Müsse im Laufe ihrer Entwickelung Gebirgs- 
züge, welche in langsamer Hebung begriffen sind, quer 
durchbrechen. Das Einschneiden muss dann gleichen Schritt 
halten mit der Aufrichtung des Ouerzuges, sonst würde 
dieser den Fluss ablenken; auf diese Art erklärt man sich 
eine grosse Zahl der gewaltigsten Durchbrüche, so z. B. 
den der Donau bis zum Schwarzen Meere, des Poprad, 
der Aliita, der grossen Ströme des Hymalaja, Indus und 
Brahmaputra. 
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Dass bei unserer Lauter Spaltenbildungf niemals eine 
einflussfeiche Wirkung*, am wentj^fsten in der Durchbruchs- 

gej^end hatte, ist schon oben nac hqfewiesen worden. Ueb- 
rigens w ird sich weiter unten ergeben, dass unser Thal 
verhältnismässig* jung ist, und seit der diluvialen Epoche, 
der die Terrassen ganz zweifellos angehören, eine Beweg- 
ung der Schichten nicht nachweisbar ist. Thatsächlich 
lassen die ierrassen in ihrem horizontalen Verlaufe Ver- 
änderungen, etwa Knickungen, Biegimgen, die auf eine 
Hebung oder Senkung, also auf eine Erdbewegung inner- 
halb unseres Grebietes schliessen lassen würden, niemals 
und nirgends erkennen. 

Der Satz, dass die Flüsse äher als die Gebirge sind, 
ist für unsere Lauter nicht anwendbar; beweist doch das 
ganze Buntsandsteingebiet durch seine horizontale Schicht- 
ung, dass im ganzen (iebiet seit dem Abbruch der Trias- 
tafeln grosse Stabilität geherrscht hat. Es brauchte die 
Lauter also keineswegs sich in ein hebendes Gebirge ein- 
zusägen, und unsere hohen Terrassen dürfen sicher nicht 
als solche betrachtet werden, die ursprünglich im tiefen • 
Thale gebildet wurden und dann hoch gehoben worden sind. 

Also auch die zweite Theorie kann für die Ablenkung 
und den Lauterdurchbruch keine Anwendung ünden ; denn 

ein etwa sich hebender Rücken hätte die Lauter zweifellos 
in die alte westliche tief gelegene Bahn zum Bruch, die 
ja stets offen stand, gedrängt 

In diluvialer Zeit fanden, besonders in Südbayem, 

manche Flussveränderungen und Ablenkungen dadurch 
statt, dass der Fluss sein eigenes Bett mit starkem Gerolle 
aufschüttete und dann, aus seinen Ufern tretend, entweder 
ein ganz neues Bett oft mitten durch Felsen grub oder 
sich in einen andern Fluss ergoss. Von besonderem In- 
teresse waren mir diese Verhältnisse bei den berühmten 
Donaudurchbrüchen von Neuburg und Kelheim-Weiten- 
burg. Südlich der jurassischen Zone wälzte einst^is der 
Strom seine Fluten dahin, die durch die enormen Gletscher- 
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wasser der alpinen Eiszeit mächtig' anschwellten. Notaus- 
gänge durchs Wellheim erthal und Trockenthäler südlich 
des Jura benüizt'ni, bis der Jurariegel von Neuburg und 
Kelheim- Weltenburg endlich durchsägt war. 

Die Ablenkung der Donau durch grosse Gerollen« 
häufiing kann wieder geschehen, wenn der Lech in das 
Paarthal einmündet und mit dem daselbst ang-ehäuften 
Schutt der Donau den Weg versperrt, so dass sie neuer- 
cüngs gregen die Altmühl hinab ausweichen muss.^) Gerland- 
berichtet uns aus der nächsten Nachbarschaft: > Aufmerk-, 
samkeit verdienen die mächtigen Ablagerun, Lfcn in den 
Stromthälern aus diluvialer Zeit; Saar und Mosel haben 
damals mächtige Geröllmassen aufgehäuft Bei Luneville 
macht die Meurthe einen plötzlichen rechtwinkligen Knick 
zur Mosel hin. Wahrscheinlich fioss sie und Vesouse einst 
nördlich zur Saar ab, und jene Diluviahnassen haben den 
Weg versperrt.^ 

Niemals habe ich in der Hardt Aehnliches beobachten 
können, tmd bei unserer lauter mit ihrem sporadischen, 
so seltenen GeröUe hat durch Schuttanhäutungen, durch 
eine Thalaufschüttung niemals eine Richtungsänderung 
stattgefunden. 

Rftekwlrtoelnechtieldeii. 

Wir können uns die merkwürdige Ablenkung der 
Lauter nur in anderer Weise erklären. 

Nicht ohne Absicht auf die nun nötige Beweisführung 
habe ich oben von dem Rückwärtseinschneiden des Burg- 
grabens, des kleinen Thälchens an der Gärtnerei Helfert 
gesprochen, das sich jetzt vor unsern Augen vollzieht und 
wodurch ein Absplittern, ein Zerteilen des l^lockes Ritters- 
berg-Kaiserberg-Rotberg erzielt werden wird.^) 

*) Penck — Brückner, die Alpen im Eiszeitalter. 1 Lief. S. 49 und 
Bayberger, „Geiscnfeld au der Douau", Geiscnfelder Wochenblatt Juni 1899 
uud April 1901. 

*) Gerland, Geographische Schilderunji des Keichslandes Elsass- 
Lothringen. 

^ Siehe oben S. 27. 
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Nun ist aber dieser H ügel niedrig- und unbedeutend und 

kann niemals grösst^e lokale Reg-enmengen anziehen, er 
produziert keine selbständigen Quellen von Bedeutung, und 
die Wasserkraft zum Einschneiden nach rückwärts wird 
nur durch den jährlichen, allgemeinen Regenfall erzielt 
Ganz anders aber ist es dann, wenn ein höherer Grebirgs^ 
rücken zerschnitten werden soll; ein reichlicher Re^"enfall 
und ein entsprechendes Gefälle fördern das Rückwärts- 
einschneiden des Thaies ganz besonders. 

Dieser Vorgang ist nun nach Philippson (Studien 
über Wasserscheiden) ung*?fähr folgender; >£ine trockene 
steile Runse am Gehänge, deren Auswischung während 
der Regengüsse geschieht, ' stellt sich als eines der ersten 
Stadien der Thalbildung dar; diese Runsen haben ver- 
schiedene Längen. Während sie alle ^en nächstliegenden 
Thalboden erreichen, haben sie eine verschiedene Aus- 
dehnung nach rückwärts. Die längeren sind vorgeschrittene 
Entwickelungsformen. Einige erreichen den Kamm, wo 
sie eine Kinsenkung desselben erzeugen; diese ist die erste 
Andeutung des Durchbruchs. Eine ungezählte Wieder- 
holung wird in der Länge der geologischen Zeiten die 
Durchbruchstücke stetig erweitern und mit einem Male den 
Durchbruch des Flusses bewerkstelligen. Es tritt somit 
eine Knickung des Flusses ein, häufig sogar eine Schlingen- 
bildimg, welche beweist, dass die Flüsse gezwungen wer- 
den, durch das bereits vorhandene Gebirge ^ch nach der 
Abdachung zu richten.« Das alte Gesetz tritt also vielleicht 
erst nach unendlich langer Zeit, aber doch endlich in 
Geltung: nämlich, dass nur die jeweilige Abdachung des 
Landes massgebend ist für die Richtungsbestimmung des 
Flusses; wird nun ein Fluss längere Zeit von diesem Drange, 
ihr zu folgen, zurückgehalten, behält er längere Zeit eine 
Richtung bei, die nicht in der massgebenden Abdachung 
des Landes liegt, so kommen anderweitige Kräfte zu Hilfe, 
die dieses Gesetz zur Geltung bringen und dem Flusse 
jene Richtung geben, die diese Neigung, diese Abdachung 
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nadi si^ d^en mtiss. Hier greken rückschrattende Ero9i<m, 

rückschreitende Bäche, die bereits der g*esetzlichen Abdach- 
ung folgen, ein. Da jede Erosion vom Meere aufwärts 
und landeinwärts zum (xebirge stattfindet, so gasdüehtauch 
jede Thalerosion von unten nach oben, es gilt somit der 
unterste Teil als der älteste, jede Furche höher zum Gebirge 
hinauf ist die jüngste Erosionserscheinung. Die nach rück- 
wärts sich verlängernden Thäler müssen sich dann zuletzt 
amnal, nach Masugabe ihrer Richtung, treffen .und schneiden. 
Sind nun die GefaUsverhältnisse verschieden, >so wird ein 
Wasserlauf den andern ablenken. 

Wenn nun Futterer*) die Anforderung stellt, es müsse 
der Nadiweis geliefert werden, dass ein abgelenkter Fluss 
Grelegrniheit hatte, früher sein Wasser anderswohin zu er- 
giessen, so liegt die Erfüllung in unserem Falle War vor 
Augen: die Lauter hatte zunächst Gelegenheit in das grosse 
Becken von Landstuhl zu münden und in weiterer Laul^ 
riditnng stand ihr das grosse, breite Bliesthal zur Verfügung. 

Die Abdachung eines Landes nun ist bei der Ablenk- 
ung nicht der einzige Faktor, der richtungsbestimmend auf 
ein Thal wirkt, es treten oft ganz andere Faktoren ein, 
und wir werden heka Rückwärtsetnschneid^ der Lauter 
noch hören, das ein mächtiger Impuls von weither den 
Prozess beeinfiusste ; denn ein geologisches Ereignis hat mit 
einem Schlage die ganze Hydrographie der Hardt ver- 
ändert. — Ein grosses Thalsystem erscheint ims wie ein 
wohlgeordneter Staat, in dem ein einziger, mächtiger 
Willensfaktor den letzten Mann beeinflusst und leitet, und 
ein einziger, mächtiger V'organg im Hauptthale erstreckt 
seinen Einfluss bis auf die letzte und kleinste Runse im 
Gebirge. Erst später werden wir diesen mächtigen Impuls, 
der so bedeutsam für das Lauterthal war, kennen lernen, er 
wird noch in grosser Anschaulichkeit in die Erscheinung treten. 

Aehnliche Dnrchbrüche. 

Verlassen wir den Weg der i heorie und greifen wir 
nicht allzu entfernt liegende Beispiele heraus, die uns. das 

') A. a. O. S. Öö. 
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Einschneiden der Thäler nach rückwärts praktisch vor 
Augen fuhren sollen. 

So herrscht in der Gegend des (TOtthardstockes ein 
heftiger Kampf der Quelläste der Ströme um Platz imd 
Wasser. 

Die Grenzregion am Maloggiasattel im obersten 

Engadin ist ( in viel umstrittenes Terrain. Die Maira hat 
dem Inn sein oberstes, altes Quellgebiet genominen und 
ihre Herrschaft auf mehrere Kilometer nach Osten ver* 
schoben.^) Ebenso erwähnt Rütimeyer, dass der 
Tessin durch den Bach des Val Piora sich auf Kosten 
des Mittelrheins bereicherte.*) 

Der östliche Rhein durchschnitt von oben nach unten 
den Sattel zwischen Chur und Reichenau auf das. jetzige 
Niveau, lenkte den Hinter- und Vorderrhein in den östlichen 
Rhein ab und legte dadurch das Kunkelsthal in Stagnation. 
Ein rechter Seitenbach des Hinterrheins, der Schyn, fiel 
dem Oberhalbsteinerrhein in die vSeite, so das Thalstück 
von Tiefenkasten über die Lenzerhaide nach Chur als ein 
Tors^o eines Stammthaies aus dem Flusslaufe herausge- 
schnitten wurde. Eine entsprechende linke wSeitenschlucht 
des Hinterrheins, die NoUa, wird einst in ähnlicher Weise 
den Safirrhein nach dem Hinterrhein abschneiden. 

Wie Davos und Oberengadin, so hat auch die Lenzer- 
heide kleine Seen als Reste des alten nun ungehindert 
lokal abgedämmten Flusslaufes. Durch dieses gegenseitig 
sich rückwärts Durchschneiden ist die Anordnung der 
Thäler in Graubündten so verwickelt worden.') 

Aehnlich soll einstens der Inn durch die rückwärts 
einschneidenden Flüsse Isar und Lech abgelenkt werden, 
wenn die Querthäler weit genug nach dem Süden vorge- 
rückt sind. 

') Heim, Seen des Oberen^din, Jahrbuch des Schw«xer Alpenklnb 
XV. S. 429. 

Rutimeyer» a. a. O. S. 52. 
*) H e i m y Mechanismus der Gebirgsbildung. S. 322. 
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Höchst interessant ist das Ablenken der Salzach 
durch Wähner*) dargestellt, allerdings ganz anders motiviert. 

Das Verhalten der norddeutschen Ströme hat schon 
langst die Aufinerksamkeit der Geographen auf sich ge- 
zogen. So floss die Weichsel-Oder in der breiten Thalung 

des Oder-Warthe-1 lavelbruches zur Elbe ab. Diese Thäler 
bildeten nach Berendt^) beim Rückzüge des Eises die 
grossen Sammelrinnen, welche quer vor dem Eise entstan- 
den und mit ihm ^ch successive nach Norden verlegten. 
Die südlichen Hauptströme bentitzten die toten Thäler der 
früher nordsüdlich ziehenden Schmelzwasser und lenkten 
damit in ihre heutigen Ü ahnen ein. 

£s ist nötig, noch kurz zwei Beispiele anzuführen. 

So war die Wutach im südlichen Schwarzwald einst 
ein Nebenfluss der Donau. Durch Tieferlegung des Rheins 
zwischen Bingen und Bonn(l) wurde das untere Wutachthal 
so vertieft, dass es das obere Wutachthal, welches in die 
Donau mündete, in einem rechten Winkel anzapfte und 
ablenkte. Der alte Wutachlauf zur Donau lässt sich noch 
heute über eine flache Wasserscheide (Torfmoor) und durch 
das Thal der Aitrach verfolgen» durch Schwarzwaldge- 
schiebe besonders gekennzeichnet. Der abgelenkte Teil 
hat seitdem eine bedeutende Austiefung erfahren, so dass 
die Seen des obem Wutachthaies beträchtlich verkleinert 
worden sind.^) 

In der Beilage zur Allgemeinen Zeitung No. 72, 
1896 ^rd von einer hydrographisch-geologischen Merk- 
würdigkeit der Münchener Hochebene gesprochen. Die 
das Tegemseer- und Schlierseergebiet entwässernde Mang- 
fall strömte noch lange nach der Eiszeit bei München vor- 
über und mündete zwischen Freising und Moosburg in die 

Vorträge des Vereins zur Verbreitang natnrwissenschaftlidier 
Ktantnisse in Wien. 

*) Die Unnchte der Ober6achengestaltung des norddeutschen Flach- 
landes von F. Wahnschaffe. Stuttgart. Engelhom. S. 124. 
^ Attdand. 1870. S. 439. 463. 
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Isar. Gegenwärtig aber ist die Mangfall ein Zvfluss des 
Inn, indem sie ihren ursprünglich nördlichen Latif bei' Grub 

mittelst einer scharten Abbiegun,i> j)lützlich nach Osten 
verändert und bei Rosenheim sich mit dem Inn vereioigt 

Wie die Mangfall aus einem Seitenfiuss der Isar zu 
einem solchen des Inn wurde, ist augenschanlich verur- 
sacht durch eine vormals nächst (irub östlich von der 
Hochebene zu dem viel tiefer liegenden Rosenheimer 
Becken hinabführende Regenschlucht. ^) Diese schnitt sich 
allmählich in das lockere KiesgeröUe der Hoch^ene nach 
rückwärts ein, bis sie das Mangfallbett erreichte, dessen 
Gewässer natürlich in rasendem Sturze dem starken Gefälle 
des neu eröffneten Abflusses folgten. Dabei tieften sie 
das wilde Höllenthal aus, in welchem sie noch jetzt mächtig 
arbeiten, indem sie von Osten her die alte Scheidewand 
der Mangfall angriffen. 

Es ist nun Zeit, wieder zum Lauterthaie zurückzukehren. 

Wie wir oben eine Reihe Beispiele von nah und fem 
für nötig erachteten, die uns dargethan haben, dass Flüsse 

trotz bequemen Ausweges oft die höchsten Gebirgsrücken 
durchquerten, so mögen auch die letzten Beispiele uns be- 
weisen, dass häufig sehr merkwürdige Ablenkungen, Ab- 
sdmünmgen stattfanden,, die uns alle sägen, dass das Problem 
des Lauterthaies keineswegs allein dasteht, nicht ein dunkler 
Punkt für sich ist. Am meisten Verwandtschaft zeigt unser 
Lauterthal mit der Ablenkung der Mangfall und Wutach | 
mit letzterer steht sie eigentlich in direkter Beziehung, da 
Lauter und Wutach vom Rheine abhängig sind. 

Massgebend ist die Lage, die Meereshöhe der Ero- 
sionsbasis, .zunächst für unsere Lauter war es ursprünglich 

der Braoli Yen Luid«4iihL 

Der Bruch von Landstuhl wird durch v. Grümbel und 

Leppla ausdrücklich als ein altes Thalstück erklärt, das 

Sie durolibrklit mdurere Moranen des dienialigen Inngletschers. 
Vergl. F. Bayberger: »Der InngletaGlier von Knfetem bis Haag« ; £r- 
^üizungsheft No. 70 zu Petermann's Mitteilungen. 1881. 
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seine Enstehun^ der Arbeit durch Wasser verdankt. Lange 
vor diesen beiden Gelehrten äussert Walther dieselbe An- 
schauung: >£tn Strom, viel bedeutender als die kleinen 
Wasser, <fie jetzt da fllessen, scheint den Einschnitt, das 
grosse Thal v^on Landstuhl gebildet zu haben, c^) LTnd S. 
293 äussert er nochmals, dass das grosse Torfmoor ihm als 
der Rest ehemaliger Stromgänge erscheine. Femer äussert 
sich V. Gumbel: >Ber zur Quartarzeit durch Flutungen be- 
wirkten Ausformung der Oberfläche müssen wir auch jene 
auffallend breite, beckenförmige Vertiefung zuschreiben, 
welche jetzt grösstenteils von Torf ausgefüllt von Homburg 
bb gegen Kaiserslautem sich hinzieht und unter der Be- 
zeichnung »Landstuhler Gebruch< bekannt ist«") 

>Wir sehen aus der Darstellung der Oberflächenge- 
staltung, dass die Moomiederung im grossen Ganzen die 
Form emer Thalung oder besser emes Flussbettes hat, 

welches aus einem oberen geneigten Teil und einem unteren 
annähernd horizontalen Teil besteht, auf der rechten Seite 
ein steiles, auf der hnken ein ganz allmählich ansteigendes 
flaches Ufer.c^ 

Lange vor dem Urteile dieser ersten Autoritäten auf 
diesem Grebiete haben schon die Franzosen Coqueben und 
Jacquot die Ansicht geäusert, dass ein beträchtlicher Fluss 
das Thal durchflössen habe; dieser Ansicht haben sich 
spätere Autoren wie Steininger, C. v. Oynhausen, v. Dechen 
und La Roche angeschlossen, obgleich dann und wann 
wieder die Meinung geäussert wird, dass auch geologische 
Vorgänge mit im Spiele gewesen wären. So lenkt Jacquot 
die Aufmerksamkeit auf die Parallelität zwischen der Längs- 
richtung der Moorniederung und der Axe der Aufrichtung 
des Saarbeckens, resp. dem grossen südlichen Hauptsprung 
hin» welcher bei St Ingbert und Bexbach das produktive 

W al t h c r , Topische (reoj^^raphie von Bayern. Müncheu 1S44. S. 292. 
^) V. Güinbel, Gcoloi;ie v. Bayern. 2. Tl 1059. 
*) L e p p 1 a , Westpfälzische Moorniederung und das Diluvium. München 
im, S. 182. 

4 



Digitized by Google 



- 60 - 

Kohlengebirge vom Buntsandstein abschneidet^) Leppla 
aber bemerkt, dass zur Annahme einer solchen Störung in 

der Moorniederung- kein Anhalt vorhanden ist, wenngleich 
der eigenartige Zusammenhang mit dem geologisch ähn- 
lich gegliederten Steilabfall von Forbach nicht geleugnet 
werden solL Die geologische Einzelaufhahme hat nun die 
aus der Schilderung der Oberflächengestaltung hervorge- 
gangene Vermutung, dass die ganze Bruchniederung eine 
alte Thalung sei, bestätigt. Der obere Teil der Senkung 
vom Bliesthal bis zur Linie Hütschenhausen-Hauptstuhl ist 
mit alten Ablagerungen von Sand und Gerollen bedeckt 
und dem gemäss als das Bett eines alten Flusses anzusehen, 
der in der Richtung von SW nach NO die Bruchnieder- 
ung durchzog.*) 

Die Gerolle dieses Flusses stammen aus dem Rot- 
liegenden und dem Kohlengebirge und nehmen von SW 
nach NO, also in der Flussrichtung, rasch an Zahl ab; da- 
gegen nehmen Buntsandsteingerölle zu.^) 

Das westliche Grerölle, wie es Leppla beschreibt, und 

wie ich selbst an der Siebenbauemmühle bei Miesau be- 
obachten konnte, ist grösstenteils Quarz, nicht allzugross, 
tritt aber sehr massig auf. Die Buntsandgerölle, die doch 
nur von Osten, von der Hardt kommen können, nehmen 

bald ihre Stelle ein, und das scheint uns zu beweisen, dass 

die Wasser \'on Westen und Osten gleichzeitig in dieses 
grosse Becken einflössen, etwa wie heute noch Blies und 

Glan, und einstens noch dazu die Lauter. Nachträglich 

änderten sich die Verhältnisse, mne neue Epoche bricht 

an, und Lauter und Glan werden nach Nordwesten, die 

Blies nach Süden abgelenkt. 

Hier haben wir Thalverhältnisse der interessantesten 
Art vor uns. Eine tiefe Thalung, eme Mulde, die umgeben 
ist von Höhen von 400 und 500 m, ist zweimal eine 

') Leppla, Moormedemng. S. 158* 
Leppla, Moomiederung. S. 158. 
") Leppla, a. a. O. S. 160. 
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Wasserscheide: zwischen l.auter und Glan, zwischen Glan 
und Blies. Von Westen und Norden her wurde eine 
Drainage ausgeführt, die, wäre sie nicht von eben ge- 
genannter Richtung erfolgt, nunmehr von Süden her ge- 
schehen müsste. Man beachte nur, wie dünnwandig das 
frühere, linke Hochufer der alten Lauter bereits geworden 
ist! Wie tief greifen die Thalwurzeln der Moosalb, des 
Ambaches, des W^iesbaches bereits vor bis zur Uferhöhe 
des Bruches! 

Kartenskizze 2. 




Steilrand des Bruches — linkes Ufer der früher nach Westen ziehenden 



Lauter. 

Statt Wasser zu sammeln, werden aus dem tiefen 
Niveau von 240 — 250 m alle Wasser durch Kanäle, die in 
den Beckenrand einen Erosionsschnitt von 200 m Tiefe 
machen mussten, abgeleitet. 

Es wiederholen sich also in nächster Nähe der Lauter 
dieselben hydrographischen Rätsel. Von Thalspalten muss 
gänzlich abgesehen werden, die Höhe der Wasserstauung 
gibt Leppla zu etwa 70 in an; aber nicht genug zum 

4» 
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Ueberlaufen. Es bleibt also für den Durchbruch der Lauter 
und des Glan (denn sie sind beide innig verwandt) nichts 
übrig als eine retrograde Bewegimg, ein Einschneiden 
nach rückwärts anzunehmen. 

Aus West und Nordwest gegen das grosse Thal des 
Bruches vordringende Flüsse und Thäler zapften das grosse 
Thal an und ab, und durch diesen Flankenangriff wurde 
es bis heute völlig ausser Dienst gestellt Ein Thal, das 
einstens mächtige Wogen von West nach Ost, von Ost 
nach West durchfluteten, ist nunmehr trocken, leer, öde. 
Blies, (xlan und Lauter haben es trocken gelegt und die 
ganze Hydrographie der nordwestlichen Pfalz verändert- 

Wenn man durch aU diese Erscheinungen zu einer 

Erosion von rückwärts herein förmlich gezwungen wird, 
so muss man unterhalb des Lauterthaldurchbruches einen 
anderen Fluss voraussetzen, der die Lauter ablenkte. Das 
mag ein Flüsschen gewesen sein, wie etwa heute der 
Odenbach, und andere oben genannte. Verlängern wir 
deren Richtung nach aufwärts, so treffen mehrere recht 
winkelig gegen die alte Lauter, aber unser ablenkender 
'Fluss scheint eben amkraltigsten und am nächsten gelegen 
gewesen zu sein. 

Es muss ein unteres Lauterthal schon auch deshalb 
angenommen werden, weil sich nicht [denken lässt, dass 
zwischen Glan und Odenbach ein wasserleerer, d. h. fluss^ 
leerer Raum existiert hat Der freie Raum zwischen diesen 
zwingt zur aVunahme eines selbständigen Flusslaufes. 

Man beachte nur die hydographische Regelmässig-* 
keit, die die Karte uns zeigt! Ziehen wir eine Linie Alzei- 
Obermoschel, so überrascht die regelmässige Anlage des 
nordwärts gerichteten Flüsschen in hohem Grade: Selz — 
Wiesbach — Alsenz und Glan halten gleiche Entfernung 
von einander; eine ähnliche Erscheinung macht sich be- 
merkbar, wenn wir eine Linie von Imswdler über Wolfs- 
stein zum Glan ziehen: Alsenz — Lauter und Glan sind 
sich gleich weit entfernt: diese regelmässige Anlage der 
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Hydrographie würde eine empfindliche StöruiiL; erleiden, 
eine unerklärliche liicke aufweisen, wenn wir das l.auter- 
thal eliminieren würden. Es reiht sich ganz notwendiger 
Weise gesetzlich ein, und es ergibt sich daher die An- 
nahme dnes unteren Lauterthaies ganz von selbst 

Und dieses untere Lauterthal ist uns die sichere Ur- 
sache der Ablenkung der westwärts gerichteten Lauter. 

Aber worin bestand die Kraft abzulenken? 

Ursache der rftckwärts schreitenden Erosion. 
Einzig im Gefalle. 

Wer seinen Spaziergang die Lauter thalauf- und thal- 
abwärts macht, wird beobachten, dass das Gefalle oberhalb 
der Stadt und bis zur Kammgamspmnerei ein sehr massiges 
ist. Es sind noch unverkennbare Zeichen einstiger Ver- 
sumpfung vorhanden, die nach meiner Beobachtung auf 
die örtliche Anlage der Stadt Kaiserslautem von grossem 
Einflüsse geworden sind; — erst, wenn die Lauter in den 
Durchbruch eintritt, nimmt sie ein bewegteres Tempo an. 
Die Lauter hat oberhalb Kaiserslautem etwa 240 m, der ' 
Bmch von Landstuhl 237 und 235 m, das Grefälle nach 
Westen war also ein sehr massiges. 

Wie ganz anders gegen das heutige Lauterthal 

hinab. Wir haben schon bei Katzweiler 230 m und in 
Wolfstein 181 m auf die fast gleiche Entfernung wie die 
237 m im Bruch; das gibt bereits einen GefaUsvorsprung 
von über 50 m. 

Bei Honiburg hatte die frühere Lauter eine Höhe 
von etwa 229 m, in der gleichen Entfernung bei Lauter- 
ecken dne Meereshöhe von 160 m, also einen GefaUs- 
vorsprung von 70 — 75 m. 

Dadurch hat die lebhafte Lauter nach Nordwesten 
die trägere Lauter, die nach West und Südwest floss, ab- 
gelenkt Die Lauter zog es vor, in einem kürzeren aber 

rascheren Lauf durch die Nahe den Rhein zu erreichen, 
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als in einem weiten Umweg der Mosel tributar zu werden, 

bezw. zu bleiben. 

Der Frozess muss sich etappenweise vollzogen haben, 
indem seitlich einmündende Fiüsschen den Block, den die 
Lauter durchschnitt, zuerst in emzelne Stücke aufiössten. 
So gibt namentlich die Katzweiler Gregfend viel Anlass 
zum Nachdenken. Wir haben dort überall die Spuren 
grossartiger Erosion, es ist ein weiter Thalkessel, der durch 
die Höhen von Weilerbach-Rodenbach seinen Abschluss 
nach Westen findet, und der ganz den Eindruck eines 
alten Quellg-ebietes macht, von dem aus die Anzapfung 
des westlich gerichteten Lauterthaies und dessen letzte 
Phase der Ablenkung nach Nordwesten vor sich gegangen 
sein mag. Es ist dies Terrain ebenfalls so verwaschen, so 
erniedrigt, so abradiert, so erodiert wie das Quellgebiet 
der Lauter selber oberhalb Kaiserslautem. 

Durch das Hagelgrundthälchen wurde die letzte Ar- 
beit des Rückwärtseinschneidens dadurch wesentlich er- 
leichtert, dass der letzte Rücken zwischen Otterbach und 
Kaiserslautem in zwei Teile aufgelöst wurde. 

Erodoii der anteren Lauter. 

Aber je mehr wir das Lauterthal hinunterwandern, 
desto mehr Rätsel zeigen sich uns. Man beachte nur die 
merkwürdige Erscheinung: Die untere Lauter, die anzu- 
nehmen wir eben gezwungen wurden, hat bei Otterbach etwa 
eine Meereshöhe von 220 m und wenige Kilometer unter- 
halb durchbricht bei Eulenbiss der Fluss schon i lohen von 
453 m; er durchbricht Königsberg-Sterzberg, Potschberg. 
Hochberg. Je weiter das Thal gegen Nordwesten zieht, 
desto bedeutender werden die Ufer, desto tiefer wird das 
Thal. Der Königsberg- erreicht 549 m, der Seilberg 546 
gegenüber haben \\ ir 428 m, dann den Sterzelberg mit 
445 m, während die Thalsohle etwa 180 beträgt. Der 
Einschnitt des Thaies oder die relativen Höhen sind dann 
;Tiehr als 300 m. 
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Wie gfanz anders bei Otterbach oder Kaiserslautern, 
wo die relativen Höhen kaum 100 und 150 m betra^^en 
und nicht besonders von der Landschaft abstechen. Erst 
unterhalb Wolfstein, da sich die Mündungen von Glan, 
Lauter, Odenbach und andern nähern, tritt wieder eine all- 
gemeine Vertiefung der Landschaft ein, offenbar nur durch 
Erosion erniedrigt. 

Demnach ergibt sich im Lauterthal ein dreifacher 
Landschalbscharakter: der von Kiuserlautem, der von Wolf- 
stein, der von Lauterecken. 

Die Mulde von Kaiserslautern deutet auf die Zeit 
hin, als die Erosionsbasis der Lauter noch im Bruch von 
Landstuhl war; »denn das Profil eines Thaies ist wesent- 
lich durch die relative Lage und Veränderlichkeit der 
Erosionsbasis bedingt.«^) 

Das tiefe Thal von Wolfstein hat bereits den Glan 
und die Nahe als Erosionsbasis; von Hause aus musste 
also das Thal von Lauterecken denselben Charakter haben, 
da die gleiche geographische Voraussetzung, die gleiche 
Erosionsbasis nämlich, gegeben ist. Nachträglich fand aber 
eine Veränderung durch die oben genannten Mündungen 
statt, die die Landschaft nivellierte. 

Beim Thal von Wolfstein tritt auch noch ein geolo- 
gisches Moment hinzu, und das ist das widerstandsfähige 
Gestein, das die Lauter durchschneidet, und das zu so be- 
trächtlicher relativer Höhe emporragt 

Damit konmien wir auf eine neue Erscheinung. 

Die obere Lauter, namentlich in ihrem früheren west- 
lichen Laufe, floss nur im Buntsandstein und entführte 
davon mit den Hilfsquellen in unendlich langer Zeit Schichte 
für Schichte. Die Nahe mit ihren oberen Neben- und Zuflüssen 
erniedrigte das Rotliegende Schicht um Schicht Zwischen 
beiden Formationen liegen widerstandsfähige Melaphyre und 
Porphyre, die heute fönnlich aus der Landschaft heraus- 
gewachsen sind und eine stattliche Höhe repräsentieren. 

') KSster, die deutschen Buntsandsteingebiete. Forschungen zur 
deutschen Landes- und Volkskunde. 1891. 
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Und gerade diese Höhen durchbricht die untere, nord- 
. westliche Lauter. Diese Erscheinung steht aber keines- 
wegs für sich allein da. 

Schon oben wurde erwähnt, dass der kleine Reichen- 
bach die mäcluig-en Höhen des Potzberg durchsägte. Das- 
selbe ist der Fall beim Glan, und es geschieht, wie bd 
der Lauter, stets von sehr tiefer Basis aus. Natürlich wäre 
doch, dass die imponierenden Höhen ihre Quellwasser gegen 
den Bruch und die Lauter senden, und Glan und Lauter 
eine andere Direktion anweisen würden. 

An benachbarten Thälem sehen wir, wie der Prozess 
vor sich gegangen sein mag. 

Kartenskisce 3. Glan 




Zunächst erwähne ich das Thal von Elzweiler. Schon 
stehen die Quellen zwischen Hartmannsberg und Kiefem- 
kopf ; sie fressen sidi augenscheinlich immer tiefer zwischen 
beide hinein und werden sie noch ausdnandersägen. Es 
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ist das gut verständlich, wenn man beachtet, dass sie auf 
einer Höhe von 400 m ihre Wurzehi haben und nach g-anz 
weoigen Kilometern Lauf im Urlan eine Erosioasbasis von 
ßtwa 170 m erreicht haben. 

Weiter for^feschritten ist bereits der Bach von Ess- 
weiler-Jettenbach ; schon sind die Höhen Selberg-Kiefern- 
icppf , durchbrochen, der Potschberg isoliert, und schon 
rächen die Quellen zurück bis zum Spaimagel- und Galgen- 
berg bei KcUweiler, um bald, gleich dem Glan und der 
Lauter, durch ein stetes Rückwärtserodieren den Bruch ZU 
erreichen. 

Ein bedeutendes Stück weiter ist bereits der Oden- 
bach gekomment der den Höhenrücken schon durchschnitten 
hat, und, wenn ein weiteres Ausgreifen nach Süden statt- 
findet, beim Bruch anlangen würde, wenn dessen östliche 
Ausdehnung so weit reichte. Ganz so rauss der Prozess 
bei der Lauter und beim Glan vor sich gegangen sein« 

Damit werden wir noch mehr gezwungen, dn unteres, 
ein nordwestliches, selbständiges Lauter thal anzunehmen, 
das gleich den heutigen Parallelfiüsschen nach rückwärts 
Anschnitt und unsere Lauter ablenkte. Denn unsere ostr 
weltliche Lauter ist nachweisbar noch in den Bruch ge^ 
flössen, als sie die Humberg-Galgenbergterrasse heraus- 
bildete, also bei 275 m Meereshöhe. Bei so tiefem Niveau 
konnte sifi niemals mehr Höhen von ö — öOO m durchrissen 
haben; diese Arbeit leistete eine nordwestliche Lauter 
durch rückschreitende Erosion. 

Aber dieselben, ja noch grossartigere Erosionen voll- 
brachte unsere» die westüche Lauter anderswa 

Aklentmng der früherai (jueUeii 4er Laater« 

Sehen wir das Quellgebiet unserer Lauter genauer 
an, so drängt sich uns die überraschende 1 hatsache auf, 
dass die Quelle nicht auf der Höhe der Hardt, am West- 
abhange des Weinbiet, des Kalmit entspringt. Ja, wenn 

wir als interessant betonen müssen, dass die nordwestliche 
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Lauter im Mittellaufe (föhen von 300 m bezwang» so tritt 

uns im wSpeierbach, der bei Hochspeier^) entspring-t, eine 
noch merkwürdigere Erscheinung zu Tage. Der Speier- 
bach hat auf dem Passe Hochspeier eine Höhe von etwa 
270 m und durchbricht gegen Osten den * gewaltigsten 
Höhenzug der Hardt, mit 554 m das Weinbiet, 683 m im 
Kalmit und 626 m im Hohen Loog. Also der kleine Bach 
brachte es fertig, auf eine kurze Strecke von nur 20 km 
Schranken von 3Ö0 — 400 m Höhe zu durchbrechen. Natür- 
lich und gesetzlich wäre doch, dass die Lauter mit ihren 
Quellarmen bis zur höchten Höhe des Weinbiet, Drachen- 
fels, Stoppelkopf, Kalmit, Hohen Loog greift, ja vielleicht 
hinüberreicht bis zum Peterskopf bei Dürkheim. 

Diese Erscheinung, die wir am Bache von Hochspeier, 
bezw. an den J.auterquellen beobachten können, wiederholt 
sich sehr häufig ; es fehlt in der Hardt eine durchgreifende 
Wasserscheide, die sich an die höchsten Höhen knüpft. 

Bei Gümbel, 2. TeU S. 899 lesen wir: 

>Wir vermissen im buckligen Lande der Pfalz einen 
wasserscheidenden Ilöhenzug. 1 ast alle grösseren Ge- 
wässer brechen quer durch die bergige Landschaft hindurch 
und sammeln sich zum Abzug in der Nahe oder ihren 
Zuflüssen Glan, Lauter und Alsenz. Sehr bemerkenswert 
ist, dass die meisten dieser Gewässer ihren Quellpunkt auf 
der Grenzscheide gegen das Hardtgebirge haben und gleich- 
sam von dem Fuss der Hardt ablaufen.« Die ganze Wasser- 
scheide flüchtete sich hinter die Berge: sie beginnt am 
Erlenkopferhof, geht über Ketterichhof, die Strassenhöhe 
zwischen Kaltenbach und Ruppertsweiler, den (xrafenstein 
bei Merzalben, den Sattelpunkt bei Leimen, den Eschkopf, 
dann über Johanniskreuz, Mölschbach, Harterkopf bei Wald- 
leiningen, die Strassenhöhe zwischen Hochspeier 
und Kaiserslautern, den Queilersberg, Altenho f imd 
dem Stumpf wald.« 

Wenn vom ^Speierbach*' die Rede ist, so ist immer der von Hoch- 
speier gemeint. Der Speierbach von Speierbrnnn wird dann ausdrfidclich 
hervorgdioben. 
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Es ist also allg-emein, dass die Quellpunkte eine tiefere 

Lag-e iiufsuchteii, aber diese Erscheinungf ist eine nach- 
trägliche, denn wir sind genötigt, die Ouellen auf der 1 löhe 
anzunehmen, die wir stets am üstrand, hart am Kheiuthoie 

suchen müssen. 

Lepsius äussert sich,^) dass seit dem Bestehen der 
gegenwärtigen Hardt ihre höchsten Höhen immer scharf 
am Rande der Rheinebene standen, und die grossen Tafeln 
in sanfter Neigung nach Westen abfielen. Es ist deshalb 
höchst wahrscheinlich, dass die Lauter einstens viel weiter 
im Osten entsprang und allmählich ihre Quellen nach 



^ ^ij^**i^>. Durchachn iit durch die Hardt * - -"-^ 

_gl^^__; ] I . I I - — — 9 

a a a Zurückwdctien der Wassmclidide ; b gegenwärtige Wasserscheide 
zwischen Lauter and Speierbacb; a} Hochspeier; c Nemstadt, am Foss der 



Diese merkwürdige Erscheinung wiederhoh sich 
übrigens, wie schon erwähnt, mehrmals. Sämtliche Quell- 

Allerdings znnadist von den Vo^en, wenn er si^ : „Für die innere 
Stmktnr der Vogesen ist es von Bedeatung, dass die Wasserscheide auf der 
Bnrgnndischen Pforte nicht am Südende des mittleren Hauptkammes der 
Vogesen, am El^sser Beldien ansetzt, sondern von diesem Berge sich zu- 
nächst östlich zum Südende des östlichen Bergzuges, zum Bärenkopf begibt 
und erst von diesem Berge aus in die Senke herabsteigt. Auch hieran ist 
zu erkennen, dass der östliche Bergzug, der Ostrand der Vogesen, von vorn- 
herein die höchste Erhebung ilcs Gebirges war. (Lepsius, die oberrhein. 
Tiefebene und ihre KaiKlgebirge. Stuttgart. Eiigclhorn. 1885). 

Allein w'xr dürfen getrost dasselbe von der Hardt annehmen, von der 
G ünibel S. 1047 die Meinung äussert: dass das Gebirge an der Rheiuebeuc 
vordem „nahezu ganzrandig" war. 

Zu derselben Anschauung gehingt auch T hü räch, wenn er die 
Meinung äussert, „dass das Klingbachthal sehr jung sein müsse, und die 
Masse des Treutelsberges noch mit der des Hatzelberges und Abtkopfes 
in westlichen Teil zusammenhing. Dann aber (liirftLn sich in dieser Masse 
viel bedeutendere Höhen betunden haben, als jetzt vorhanden sind". 



Westen verdrängt wurden. 




Hardt ; d Kaiserslautem. 
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gdnete der Hardt sind anscheinjend ganz gesetzwidrig' 
nach Westen verleg-t, und die Hardt wird oft in scharfem 

Schnitte und in fast gerader Linie durchrissen, und zwar 
ausser dem Speierbache audi von der Iseoach, dem Speier- 
bache» der von Speierbnmn kommt, vom Lembach vmd 
anderen. 

Letzterer hat bei Waldleiningen eine Meereshöhe von 
280 m und bei der Mündung in den Speierbach die Höhen 
des Schlossberg nut 418 m und des l^^aeak^ mit 447 m 
durchbrochen. 

Die Wieslauter hat bei ihrem Ursprung 379 m und 
durchzieht Höhen von 500 und mehr Meter. Dabei lenken 
auffallenderweise die Flüsschen häuäg rechtwinkelig ab, 
ganz wie beim Glan und 4er Lauter, und besonders auf- 
fallend tritt dies bei der Wieslauter hervor, deren oberer 
Lauf fast rein von Nord nach Süd gewendet ist, dann aber 
plötzlich bei Weiler im scharfen Winkel umbiegt, um im 
rein westöstlichen Lauf den Rhein zu erreichen. 

Aus den oben angefahrten Thatsachen dürfte ge- 
nügend dargelegt sein, zu erkennen, dass die Wasser- 
scheide der Hardt verändert und von den Höhen aut be- 
deutend tiefere Niveaus gegen Westen zurückverlegt 
wurde. 

Wir müssen immer dardu festhalten, dass, als die 
Hardt entstand, ihre Höhe wie auch heute noch, näher dem 
Rheinthale war, dass sie zweitens mit dem Freiwerden der 
Höhen von der Meeresbedeckung von den östUdien Hphen 
herab die Wasserrinnen und Wasseminsen dem von unten 
nach oben herauf nach oben einschneidenden Flusse zu- 
schickte, so dass der werdende Fluss ganz gesetzmässig 
seine Tributären von der Kammhöhe bis zum Fuss des 
Gebirges zugesandt erhielt. 

Das Zurückverlegen der Wasserscheide auf das Plateau 
von Alsenborn und auf Johanniskreuz muss deshalb als 
eine nachträgliche Erscheinung betrachtet werden, und 
heute stellt sich somit die Hydrographie der Higrdt al$ ^ne 
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anscheinend widersinnig-e dar. Da das Wasser niemals 
aufwärts läuft und am allerw enigsten aufwärts erodiert und 
furcht, so kann das Speierbachthal mit . seinen wunder- 
sdioaen Terrassen niemals von Hochspeier aus g^en Neu- 
stadt ausgefurcht worden sein; es muss der umgekehrte 
Prozess stattgefunden haben: demnach rückten die Thäler 
von Osten nach Westen vor, veranlasst durch die von Ost 
nach West rückschreitende Wasserscheide, die wieder das 
Resuhat der rückwärts schreitenden Erosion ist 

Kartenskizze 4* 




Oben betonte ich, dass das kräftige Gefälle der Lauter 
aach Nordwesten die träge westliche Lauter ablenkte. Ich 
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wiederhole die Zahlen : gegen Lauterecken fallt die Lauter 

bei 82 km Länsje und 80 m, also 2'/8 m auf den Kilometer; 
aber gegen Homburg beträgt bei etwa gleicher Entfernung 
das GrefäUe der Lauter nur 15 m, also auf den Kilometer 
nicht ganz V» Energischer in ihrem Grefalle sind die 
Rheinthalflüsschen der I lardt, die Speierbachquellen, die 
die Lauter zunächst nach Osten ablenkten. 

Nehmen wir die Quelle des Speierbaches bei etwa 
300 m an (267 — 270 m hat der Bach bei Hochspeier), so 
erhalten wir bei dem Austritt in die Rheinebene bei Neu- 
stadt mit 122 m bereits ein Gefälle von 9 m auf den 
Kilometer. 

Der Leinbach entspringt bei etwa 3Ö0 m und mündet 
unterhalb Frankenstein mit vielleicht 225 m Meereshöhe, 

gibt ein Gefälle von über 12 m auf den Kilometer. 

Noch bedeutender ist das Gefälle der Speierbachquelle 
(von Speierbrunn), die bei Johanniskreuz entspringt: von 

472 m Ursprungshöhe sinkt sie bei ihrer Mündung unweit 
Frankenöd bereits auf 196 m, macht 15 m auf den Kilo- 
meter. Daraus ergibt sich mit grosser Anschaulichkeit: 

1. Dass das Grefalle der Rheinflüsschen ein äusserst 
kräftiges, ja ein unverhältnismässig grosses ist; 

2. dass ein bedeutend schwächeres Gefälle die Lauter 
gegen Lauterecken hat; und 

3. dass ein fast verschwindendes Gefalle die einstigfe 
Lauter gegen Westen, gegen Landstuhl-Homburg hatte. 

Daher erklären sich die tiefschluchtigen , reizenden 
Thäler der Hardt, die zu den anmutigsten Wanderungen 
einladen. Hier mussten die Wasser vertikal arbdten; die 
Lauter dagegen hat gegen Westen, gegen den Bruch hin, 

infolge des geringen Gefälles, eine horizontale Ausweitung 
des Thaies verursacht, und darum die flache Mulde von 
Kaiserslautem. 

Die geographische Ausbildung und Ausformung des 

Lauterthaies nach Lauterecken hält aber in seiner land- 
schaftlichen Schönheit die Mitte zwischen den i'lüsschen 
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2um Rhein und dem alten Lauterthaie nach dem Westen, 
ganz entsprechend dem Gefalle, das zwischen beiden steht. 

Wie innig hängt also landschaftlicher Charakter des 
Thaies und Gefälle des Flusses zusammen! 

Diese dreierlei Gefällsverhältnisse bergen gewisser- 
massen die ganze Geschichte des Thaies: das schwache 
Gefälle gegen Landstuhl-Hamburg repräsentirt die alte 
Lauter, das mittlere Gefälle ist die gegenwärtige, und das 
energische Gefälle nach Osten wird die künftige Lauter 
bilden. 

Denn es lassen sich aus den grundverschiedenen Ge- 

faUsverhältnissen weitere Folgerungen ziehen. 

Zunächst tritt klar hervor, dass die Lauter eine Art 
Wanderung durchmachte, zuerst nach Westen, dann nach 

Nordwesten und künftig wird die Richtung nach Osten 
eingeschlagen werden ; denn es ist nicht anzunehmen, dass 
die Erosion des Spderbaches schon heute beendet wäre. 
Beachten wir nur die drei Mündungsniveaus der Lauter 
gegen Homburg mit 220 m, gegen Lauterecken mit 155 m 
und gegen Neustadt mit 122 m. Das raschere, lebhaf- 
tere Gefälle nach dem Rheinthale wird die beiden andern 
so lange bekämpfen, bis ein gewisser Gleichgewichtszustand 
hergestellt sein wird. Dabei muss die Hardt noch ganz 
durchquert werden, und Kaiserslautern wird dann im den 
Speierbach zu liegen kommen. Ob bis dorthin von der 
Stadt noch ein Sein auf dem andern sein wird? 

Wie tief greifen bereits Queich und Wieslauter nach 
dem Westen vor ! Da ist der vSpeierbach, bezw. die Lauter 
noch weit zurück. Aber sie ist lebhaft an ihrer Arbeit: sie hat 
bereits begonnen, den Bruch sichtributär zu machen; zunächst 
durch den nach Westen geöfiheten Blechhammer Weiher, 
der ganz widersinnig einen östlichen Abfluss zur Lauter 
hat; dann furcht sich gegenwärtig hinter dem Schlacht- 
haus von Kaiserslautern eine tiefe, schön terrassierte Thal- 
schluchi ein, die die Schwelle des Lothringerhofes durch- 
sagt und zum Bruch hinunter greifen wird. 
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AH das wird einstens das Gebiet des Speierbaches 

werden. Schon ist der kräftija^e Lauterarm , einstens die 
Hauptquelle der Lauter, brach gelegt; es ist heute ein 
Trockenthal, das den prächtigen Weg nach Hochspeier in 
sich fuhrt, und so wird der Prozess fortdauern, bis die Ge- 
faUsverhältnisse in den Gleichgewichtszustand kommen 
werden. 

Aber früher hatte der Speierbach einen noch viel 
kräftigeren Impuls. 

Die Gefällsverhältmsse werden viel drastischer, wenn 

ich er\vähn«^ dass das heutige Rheinthal einstens um nahezu 
200 m tiefer war als es gegenwärtig ist; denn so mächtig 
berechnet man die Schichte, die der Rhein mit seinem 
Schutte bereits aufgefüllt hat. Damals haben die Höhen 
von Neustadt noch imposanter aus dem Rheinthale hervor- 
geragt, und die Walser stürzten ungleich energischer und 
tiefer herab als heute. Der steile Abfall nach Osten hat 
zweifellos tiefschluchtige Wüdbäche hervorgerufen, die 
durch ihre wildbach-ähnliche Erosiotiskraft immer tiefer 
gegen Westen vordringen uiul die Wasserscheide immer 
weiter nach dem Westen verlegen mussten. 

In dem Masse, als der Speierbach durch tiefe Schnitte, 

Schluchten, durch notwendig dadurch hervorgerufene Ein- 
stürze an der Wasserscheide zu Ungunsten der Lauter diese 
immer weiter nach Westen zurückdrängte, musste sich auch 
die Wasserkraft des Speierbaches verstärken, indem die 
Seitenbäche der Lauter vom Speierbach angezog^ und 
demselben dienstbar wurden. Sohin hat die Lauter mit 
dem Verluste von Gefälle auch den Verlust von Wasser- 
mengen zu erleiden gehabt, und zwar muss der ganz be- 
trächtlich gewesen sein; denn nicht allein der Speierbach, 
auch die Isenach hat ganz im Sinne des Speierbaches den 
Durchbruch nach Osten bewerkstelligt und den westlichen 
Flüssen Gefälle und Wasser genommen. So erklärt sich 
nach unserer Aufisssung auch die auffallende Erscheinung, 
dass so häufig Seitenbäche, oder Bäche überhaupt, die 
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aug'ensch^fich frölier «ne andere Richtung hatten, ab- 
gelenkt und einem andern Thale von oft ganz entgegen- 
gesetzter Richtung angehörig wurden. Wir haben in der 
Hardt und im Westrich solche Fälle schon kennen gelernt 
und auch darzuthun versucht, dass sie mit Spalten und 
Klüften nicht in Verbindung gebracht werden können. 
Viel natürlicher wird durch das Rückwärtseinschneiden 
energischer Flüsse die oft rechtwinkelige Ablenkung der 
Quellbäche von einem Quellsystem zum andern erklärt 

Aus diesen Erörterungen ergibt sich nun: 

1. dass wir das frühere, das erste Quellgebiet der 
Lauter hoch auf der Hardt ^ suchen haben; der einstige 

Umfang ist wohl schwer mehr nachzuweisen; 

2. ergibt sich des weiteren daraus, dass die Lauter 
einstens um 300 m höher, also bei 600 m entsprungen 
sein muss; 

3. in Erwägung nun, dass die Hardt schon manches 
Hundert Meter durch Denudation und Erosion verloren 
hat, muss der Quellpunkt der Lauter noch höher, viel- 
leicht bei 1000 m Höhe angenommen werden, eine Zahl, 
die sicherlich eher zu gering, als zu hoch erscheinen dürfte, 
da doch Honsell^) 1500 m Schichtenmächtigkeit als für 
verloren gegangen annimmt Um so viel war das ganze 
Gebiet höher, vm so viel mussten alle Flüsse höher ge- 
flossen sein. 

Bleiben wir aber mit unserer Lauter bei den nach- 
weisbaren 600 — 1000 m Höhe, von der herab die Quellen 

stürzten, so können wir annehmen, dass sie damals wasser- 
reicher und kräftiger war, und wir begreifen wohl das aus- 
gewaschene Thal von Kaiserslautem, wir verstehen vielleicht 
eher die pralle Wand des alten Humberg, und nur ganz 
vorsichtig möchte ich die Frage stellen: können etwa die 
scharfen Ränder der Sickinger I lohen, darf etwa der Bruch 
selbst damit in Verbindung gebracht werden? 

') A. a. ü. s. 79. 

6 
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Wir haben nun versucht nachzuweben, dass die Lauter- 
queUe einst auf der Höhe der Hardt zu suchen ist; aber 

wir müssen noch weiter gehen und darlegen, dass sie noch 
weiter östlich lag, in der Gegend, wo heute der Rhein 
fliesst, denn das Rheinthal ist eine Senke, in die hinein 
ein bedeutender GebirgBstock verschwand. 

Aelteste Lauterqnelle. 

Einstens waren Schwarzwald und Wasgau, Hardt und 
Odenwald ein einziges Grebirge. Von der Tertdärzeit an 
bildete sich das oberrheinische Gebirgsystem heraus: alles, 
was um die Urgebirge Wasgau und Schwarzwald sich an- 
lehnte, brach in vielen Tafeln auseinander und sank mehr 
und mehr nieder: östlich in dem schwäbisch-fränkischen, 
westlich in dem lothringischen Senkungsfelde, und mitten 
zwischen den stehengebliebenen Grebirgen tauchte ein mäch- 
tiger Gebirgsstock in die Tiefe. >Nach Norden lässt sie 
sich durch die Senke der Wetterau westlich vom Vogels- 
berg über Griessen bis nördlich von Marburg, hauptsäch- 
lich aber nördlich vom Vogelsberg über Alsfeld und durch 
die Schwalmniederung verfolgen, ferner am Meissner vor- 
bei durch das Leinethal etwa bis nach Kinbeck hin. Es 
ist beachtenswert, dass wir zu beiden Seiten der ange- 
gebenen Einsenkung und in der letzteren selbst zahlreiche 
tertiäre Vulkandurchbriiche haben.« ^) Wie das alles geschah, 
ist hier nicht der Platz des näheren zu verfolgen; aber 
wichtig und für unsere Thäler von Bedeutung ist, zu er- 
fahren, dass das Niedersinken dieses Rückens zwischen 
Schwarzwald und Wasgau, zwischen Odenwald und Hardt 
nach Beneke in die* tertiäre Zeit verlegt werden muss. 
Für die lange Dauer des Prozesses, der Entstehung des 
tiefen Rheinbeckens, spricht der Umstand, dass er sogar 
in die diluviale Zeit hineinreichte, ja aus den Erdbeben- 
erscheinungen, die heute noch das Rheinthal so häufig 
heimsuchen, schliessen die ( belehrten, dass der Senk- 
unt>sprozess jetzt noch fortdauert Auf noch heute an- 

Gerland, a. r. O. S. 5. 
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dauernde Senkungen deutet der Umstand hin, dass der 
Boden des bereits verschütteten Rheinthaies schon unter 

dem Meeresspiegel liegt. ^) 

Wie hoch mag nun dieser verloren gegangene Ge- 
birgsrücken ehedem gewesen sein? 

Wichtig ist für uns zu wissen, dass die Triastafeln 
und der Jura dnstens das ganze Greinet hoch überlagerten ; 
es möge hier erinnert sein, dass heute noch Reste und 
Fetzen der alten Buntsandsteinbedeckung auf den höchsten 
Höhen vom Wasgau und Schwarz wald zu finden sind; zu 
erwähnen ist, dass Lepsius in seiner Studie über die Ober- 
rheinische Tiefebene und ihre Randgebirge auf Seite 6 
folgendes Diagramm einfügt, das (aus den Ergebnissen 
Elie deBeaumont entnonunen) folgendermassen sich darstellt : 



Fig. U. 







WoLsgcdJL 


Rtuüiebtfu. SehwarzwaUL 



Demnach ist eine Erhöhung des einstens geschlossenen 
Gebirges m der Gegend über der Rheinebene gedacht 
Dieselbe Anschauung äussert auch Leppla: Bestand 

an Stelle der Rheinebene der mesozoische Sattel, so werden 
die fliessenden Wasser ihren Weg nach dem Pariser Becken 
genomen haben.^ 

^) Peiick, Geographische Gesellschaft in München. Verhandlungen 
der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. XI. 1884. 

Ueber den Bau der pfähuschen Nordvogesen und des triadischen 
Westrichs. S. 83. 

Uebrigens scheinen über diesen wichtigen Punkt »eines Sattels an 
Stelle der Rheinebene« übereinstimmende Anschawmigen unter den Gelehrten 
nicht SU herrschen; Lepsins äussert sich: »Die Erwägung, dass die Rand- 
gebiige der Rheinebene durch langsames aber lange andauerndes Absinken 
der Idas- und Jnratafeln» sowie des Tertiärs entstanden sind, gibt uns auch 
die richtige Erklärung des eigentümlicHen Verlaufes der Flusse im Stromge- 
biet des Rheines: der Neckar, der Main, die Zorn, die Mosel, die Saar, die 
Nahe und der Rhein selbst konnten deswegen die Gd>iig^, durch welche 

5* 
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Das erlaubt den Schluss, dass unsere Lauterquellen 
noch weiter im Osten zu suchen sind, dass' sie noch höher 
angenommen werden müssen,, als heute noch möglich ist; 
damit hatte die Lauter mehr Wasser, mehr Gefalle, damit 

mehr erodierende Wirkung^ als heute. Und das alles dauerte 
eine lange, geologische Zeitepoche hindurch, denn erst in 
der tertiären Zeit begann der Einbruch des Rheinthaies, 
und erst seitdem haben die nach dem Pariser Becken ab- 
fliessenden Gewässer die Verluste erlitten, die oben bei 
der Lauter angedeutet wurden. 

Ja das Lauterthal scheint früher eine noch andere 
Greschichte gehabt zu haben. 

Zwischen der Hardt, der Sickinger Hohe hinüber bis 
zum I )()niicrsberg ist eine uralte Thalung, die schon vor 
der Rheinversenkung bestand, eine Mulde, die nach Leppla 
' in der Richtung Saargemünd, Mittelbach, Kontwig, Herisch- 
berg, Schopp, Hochspeier, Hertlingshausen nordöstlich gegen 
das Rheinthal hinaus mündete. vSie ist orographisch gut | 
wahrnehmbar, und gleich eingangs habe ich davon bei i 
dem Rundblick vom Humberg aus dieser Vertiefung gegen 
Nordosten Erwähnung gethan.^) 

ihr Unterlauf geht, durchfliesseu und durchschneiden, weil ehemals die Land- 
strecken ihres oberen und mittleren Laufes in einem höheren Niveau als 
jetzt sich beiaiiden. In der langen Zeit vom jüngsten Tertiär durch das 
Diluvium bis in jetzige Periode war das südwestliche Deutschland ein Konti- 
nent, auf welchem Flüsse ihr Bett eingruben ; während derselben Zeit sanken 
die Schichtcntafein m der Rheinebene, sowie in dem schwäbisch-fränkischen 
und in dem lothringischen Senkungsfelde iiimier tiefer ab, so dass sie sich 
nur in einem bedeutend lieferen Niveau im Verhältnis zu den weniger tief 
abgesunkenen oder stehen gebliebenen Horsten Schwarzwald, Vogeseu, Oden- 
wald und Hardt befinden.« (S. 58.) 

P e n c k äussert sich in der Geographischen Gesellschaft zu München 
(Bericht in Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin XL 1884. 
S. 488): Beide Gebirge (Schwarzwald-Wasgau) sind jung, nach Beginn der 
Tertiärzeit existierten sie. Cranz Südwestdcutschland war ein ebenes Land, 
im Norden von Trias-, im Süden von Juraschichten aufgebaut. Da begann 
si( h das Areal der heutigen Rheinebene su senken, und der Saum der Nach- 
bargebictc hob sich.« 

)) Siehe oben S. 6. 
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Die Moosalb, der Schwarz- iind Erbach und ein Teil 

der oberen Blies folgen dieser uralten Lhalung. Ob die 
Lauter auch einst davon beeinflusst war und ihren J^auf 
zur Moosalb richtete, um damit die Blies schon in einem 
ihrer oberen Seitenbäche zu erreichen, db sie einsteiis nord- 
östlich zum Mainzer Becken sich wandte, dürfte aus dem 
heutigen Landschaftsbild kaum mehr mit Sicherheit zu er- 
örtern sein. Erwähnt sei nur, dass die Wasserscheide der 
Lauter unweit Dansenberg oder über Hohenecken herein 
zur breiten Au etwas höher ist als die Wasserscheide gegen 
.Visen b o rn- 1 lerilingshausen, und dass auch in letzterer Richt- 
ung eine allgemeuie Erniedrigung der handschaft gegenüber 
einem Höherwerden nach Süden eintritt 

Die Wasserscheide, zwischen Alsenz und Lauter, wie 
sie sich heute darstellt, hat eine Meereshöhe von 286 m. 

Ueber die Wasserscheide zwischen Lauter, Eis und Pfrim, 
also zwischen der eben erwähnten grossen Thalung und 
dem Lauterthai, stehen mir genaue Zahlen nicht zur Ver- 
fügung, aber nach der Höhenschichtenkarte können viel- 
leicht 320 — 340 m angenommen werden. 

Die heutige Wasserscheide gegen Süden, zwischen 

Lauter-Moosalb-Blies, wurde in liebenswürdiger Weise durch 
Herrn Reallehrer Tillmann in Kaiserslautern festgestellt, 
der unterhalb Dansenberg (rote Hohl, Weg zur Espen- 
steigermühle) 308 m und gegen die Weiher von Hohen- 
ecken 300 m Seehöhe fand. 

Diese Bemerkungen mögen nur dazu dienen, zu er- 
wähnen, dass imsere Lauter eine merkwürdige Entwickel- 

ungsgeschichte hinter sich hat. Sie hat zweifellos verschiedene 
Wandlungen durchmachen müssen, hatte verschiedene 
(xrössen, hat mancherlei Einbusse erlitten und ist ver- 
schiedenen Richtungen gefolgt; sie war stets beeinflusst 
von geologischen Ereignissen, denn auch ihre letzte Ge- 
schichte hängt innig mit der Entstehung des Rheinthaies 
zusammen. 
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Oben wurde durch Zahlen dargethan, welche Bedeut- 
ung für das Lauterthal das tief liegende Glan- und Nahe- 
thal gegenüber dem höher liegenden Bruch hatte; von 

welch grösserer Bedeutung aber die Rheinthalversenkung 
für die ganze Hydrographie wurde, zeigen folgende Gefälls- 
zahlen sehr deutlich. 

Der Speierbach hat vom Ursprung bis zu seinem Ein- 
tritt in das Rheinthal etwa ein Gefalle von 9^loo^) 
die Isenach etwa 7®/oo^) 

die Eis „ ö^/oo^) 

die Pfrimm „ 4,5«/oo^) 

die Alsenz „ 3-^4o/oo'^) 

die Lauter von Kaiserslautem bis Lauterecken 2,5^/oo') 

die Lauter von Kaiserslautem gegen 1 lomburg nur 0,45^/oo ^) 

. die Nahe bei Oberstein 3,3<^/oo, bei Kim 2,4''/oo') 

zwischen Münster a. St und Kreuznach noch l,43^/oo 

von Kreuznach bis Gerolshdon und Bingen l,2^/oo 

der Glan von Bruchmühl an '2,00*^/00^ 

und l,20"/oo^) und noch weniger. 

Die Saar von Saargemünd bis Louisenthal (X404^/<m> 

bis Merzig 0,318^'()o') 
die Mosel zwischen Trier und Cuns 0,330^/oo 

„ Cuns und Trarbach 0,344^/oo 
„ Trarbach und Cochem 0,döB®/oo 
„ Cochem bis zur Mündung 0,358^/oo^) 
Durchschnittlich ist das Gefälle der Mosel 0,336*^/oo.'') 
Diese Zahlen sprechen sehr laut: je näher dem Rhein- 
thale, desto energischer das Gefalle, und sichtbar ninmit es 
nach dem Westen und in starken Differenzen ab; damit 
ändert sich der Charakter des Thaies, insbesondere die 



^) Diese vier besw. sechs Zahlen woUen auf grosse Genauigkeit nicht 
Anspruch madieni aber fSr ihre annihemde Richtigiceit spridit ihre gesetzt 
massige Anpassang an die nbr^en GefSllsverhaltnisse. 

^ Honsell, a. a. O. S. 80. 
Honseil, a. a. O. S. 80. 

*) Hon seil, a. a. O. S. 86. 

^ Honsell, a. a. O. S. 8& 
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direkte Laufrichtunii;-. Die unmittelbanMi Rlit inthalflüssi lien 
haben geraden l^uf; je mehr nach dem W^esten, desto 
gewundener wird er mit dem abnehmenden Gefalle, um in 
der Mosel, als mit dem schwächsten Gefalle ausgestattet, 

die berühmten Schlangen Windungen zu bilden.') 

Knüpfen wir wieder an das Lauterthal an imd er- 
wähnen wir, dass die Lauter durch die Mosel einen 4 — 5- 
fach längeren Weg hätte durchlaufen müssen, um den 

Rhein zu erreichen. Bei dem äusserst geringen (xefälle 
der Mosel ist es begreiflich, dass die Lauter es vorzog, auf 
kürzerem Wege und rascher die Erosionsbasis zu erreichen. 

Massgebend war also die Rheinthalversenkung. 

Durch die Bildung des Rheinthaies erlitt die 
Lauter Einbusse an Terrain, an Gefälle und 
Wassermenge. 

Durch das Rheinthal wurden die Flüsschen 
Speierbach und andere der Lauter abwendig 
gemacht. 

Durch das Rheinthal wurde die Lauter aus 
ihrem Westlaufe zur Mosel abgelenkt, da die Höhe 
der Erosionsbasis von 100 m, die das Rheinthal 

hat, die Erosionsbasis des Bruches mit 280 m 
siegreich bekämpfte. Durch das Rheinthal wir d 
die Lauter noch weitere Einbussen erleiden. 

Denn die Verschiedenheit der Höhenlage der Erosions^ 
basis wird diesen Kampf der Quellen und Flüsschen so 
lange weiterführen, bis Speierbach und Lauter gleiches 
Gefalle haben, wenn nicht bis dorthin irgend welche geo- 
logischen Ereignisse der gesamten Hydrographie der Hardt 
wieder andere Bahnen geben. 

Die grosse Abhängigkeit der Hydrographie der 1 fardt 
von dem Einbruch des Rheinthaies steht selbstverständlich 
nicht allein im ganzen oberrheinischen Gebirgssystem da, 
sondern auch im Wasgau und Schwarzwald und Oden- 

') Man sieht hier wieder sehr deutlich, dass von irgend einem Ein- 
flttst etwaiger Spalten auf die Thaibildung keine Rede Bein kann. 
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wald müssen sich dieselben Verhältnisse geltend machen 
und manche Wendung eines Plusses, manche recht- 
winkelige Abbiegung einer Quelle kann vielleicht nur von 
diesem Grnindgedanken aus erklärt werden. Ich erinnere 
hier nur an den höchst merkwürdigen Durchbnich des 
Neckars, der bei Stuttgart bereits eine Meereshöhe hat, 
dass es erstaunlich ist, dass er in seiner westlichen Ablenk- 
ung noch Höhen von 5—600 m durchschneidet, um mög- 
lichst rasch das Rheinthal zu errdchen. Eine ganze Reihe 
von Flüssen entspringen hinter dem Höhenzug und durch- 
brechen das Gebirge. Dabei treten fast immer die recht- 
winkeligen Ablenkungen der Quellen ein; ganz so wie bei 
der Hardt 

Wie anschaulich sieht man den Prozess vor sich 

gehen, wenn ich auf drei Flüsschen südlich von Neustadt 
hinweise: den Kroptbach, den Tiefenbach und Moden- 
bach. Mit energbchem GefäUe kommen sie von den höchsten 
Höhen m fast geradlinigem Laufe herab in das Tiefland. 
In ihrem unverkennbaren Streben immer tiefer gegen 
Westen ins Gebirge vorzudringen, werden sie einmal im 
vollkommen rechten Winkel auf einige Seitenflüsschen des 
Elmsteiner Speierbaches (wie Argen- und Helmbach) und 
auf Seitenflüsschen der Queich stossen und diese ablenken. 

Hier wird sich noch vollziehen, was anderswo bereits 
vollendet ist 

In diesem Sinne möge es uns noch gestattet sein, 
nur noch ein Flüsschen, die schon oben erwähnte Wutach, 

die so viele Erscheinungen mit unserem Lauterthaie ge- 
meinsam hat, etwas näher zu beleuchten. 

Der ungeheure Einfluss» den die Rheinthalversenkung 

auf die gesamte Hydrographie der Hardt ausübt, wird uns 
erst recht klar und in seiner ganzen Bedeutung vor Auge 
gestellt, wenn wir durch Penck erfahren, dass auch das 
entfernt liegende obere Donaugebiet der Machtsphäre des 
Rheineinbruches vollkommen anheim gegeben ist. 

Knüpfen wir an die schon oben erwähnte Wutach an. 
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Kartenskizze 5. 




AblenkuDg der Wutach. , 

Sie greift mit ihren Quellen bis zum Feldberg zurück 
und nimmt in ihrem ifanzen OberhiutV die Richtung- zur 
Donau ein. Ein bedeutender I löhenrücken scheidet das 
Donauthal» das 800 — 7öO m Meereshöhe hat, vom Rhein- 
thal, das nur etwas über 300 m hat. Diese bedeutende 
Differenz in der Krosionsbasis, 450 -500 m, hat die süd- 
westliche Wutach rasch nach dem Norden ausgreifen 
lassen, die bedeutende Höhe wurde durchrissen, und die 
westöstliche Wutach abgelenkt und aus der Donauquelle 
ein Nebenflüsschen des Rheines gemacht. 

Der llauptbeweis, dass die Wutach wirklich einst der 
Donau zugehörte, bt darin zu suchen, dass im Aitrachthale 
SchwarzwaldgeröUe vorkommt, das aus dem oberen Wutach- 
thaie tammt, und da darin Reste diluvialer Sauger gefunden 
wurden, so ist die Zeit sicher bestimmt, während welcher 
die obere W^utach durch die Aitrach zur Donau geflossen ist 

Aehnlich der Aitrach wurden auch andere Flüsschen 
der Donau entfremdet und dem Rhein gewonnen. >Dass 
dies geschah, hat seine Ursache wohl schliesslich im Ein- 
brüche der mittelrheinischen Tiefebene zwischen Basel und 
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Mainz. Dadurch wurde die Erosionsbasis des gfanzen Ge- 
bietes konstant tief erhalten. Die Zuflüsse des Rheines 
erhielten dadurch ein grosses Gefälle und schnitten nicht 
bloss ihre Betten tiefer und tiefer ein, sondern bohrten auch 
ihre Wurzeln weiter und weiter in die südwestdeutsche 
Stufenlandschaft hinein. 

>Der Einfluss des rheinischen Senkungsfeides auf seine 
Zuflüsse ist noch immer wirksam. Da die Rheinzuflüsse 
stärkeres Grefalle haben, so kann es nur eine Frage der 
Zeat sem, dass das ganze obere Donaugebiet dem Rheine 
angegliedert wird.«') 

Wer das Wutachthal durchwandert, besonders aber 
die wahrhaft reizenden Thäler der Alb und Schwarza, dem 
wird die tiefe Erosion dieser Flüsschen nicht entgehen. 
Das berühmte Albthal h^it nach meinen Beobachtungen 
seine landschaftliche Schönheit nur der erosiven Kraft des 
Wassers, der tiefen E'rosionsbasis des Rheines zu verdanken; 
da muss das obere Donauthal sehr zurückstehen. 

Auch hier drängt sich wieder auf, wie sehr Erosions- 
basis, tiefer, gerader Schnitt des Thaies und dessen landschaft- 
liche Schönheit, innerlich verwandt sind. Ganz so wie bei 
den Thälem der Hardt; und das alles erinnert lebhaft an 
die Thalverhältnisse der Lauter mit ihren vielen Ablenk- 
ungen. Was aber bei der Wutach und v ielen Quelltiüsschen 
der Donau wissenschaftlich als festütehende, erwiesene 
Thatsache gilt, darf wohl auch bei uns als wahrscheinlich 
angenommen werden. 

Allein wir sind mit unseren Mitteilungen über die 
(xeschichte des Lauterthaies noch nicht zu Ende, denn wenn 
die ganze Thalbildung besonders an die Entstehung des 
Rheinthaies sich knüpft, und dieses aber in tertiärer imd 
diluvialer Zeit entstanden ist, so muss die Greburtszeit der 
Hydrographie der Hardt hauptsächlich auch in diese 
Epochen verlegt werden. 

^) P e n c k , Thalgeschichte der obersten Donau. Schriften des Ver. 
f. Gesch. des Bodeusees. XXVIU. S. 7. 
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Das Diluvium aber war g-anz besonders von Einfluss 
auf die Entwickelung* unseres Thaies, und es Ist nun Zeit, 

uns mit diesem Kapitel zu bescliättigen, und nun werden 
wir endlich auch eine Erklärung tür unser oft und viel 
genanntes Thalrätsel, die Hahnenbrunnterrassen, finden. 

Eiszeit and Lauterthal. 

In welchem Verhältnis stand das Lauterthal und die 
Lauter zur Eiszeit? 

V. (immbel und namentlich Leppla haben sich viel mit 
der Vergletscherung der Hardt beschäftigt und sind zu 

einem negativen Resultat gekommen. Leppla äussert sich 
folgendermassen : >Die gesamten Diluvialablagerungen der 
Nordvogesen haben mit Moränen nichts zu thun. Sie lassen 
sich alte ungezwungen als Ablagerungen älterer und 
breiterer Wasserläufe auffassen, wie sie während der Ver- 
gletscherung der Hochgebirge die mitteldeutschen Gebirgs- 
züge durchschnittlich im Sinne der heutigen Wasserläufe 
durchzogen haben mögen. Damit soll die Möglichkeit 
nicht bestritten werden, dass es auch in unseren Mittelge- 
birgen örtlich zur Vergletscherung in der Diluvialzeit ge- 
kommen sein mag. Bis. heute fehlt es jedoch in den 
pfalzischen Nordvogesen an irgend einer Beobachtung, 
welche imstande wäre, aus einer derartigen Möglichkeit 
auch nur eine Wahrscheinlichkuit zu machen.<*) 

Ebenso äussert sich Gümbel S. 1048 seines oft zitierten 
Werkes; >Wenn wir auch im Pfalzergebiet keine Spuren 
jener grossartigen Erscheinung kennen, welche wahrend 

der Diluvialzeit in anderen Gegenden, selbst in den be- 
nachbarten Vogesen, an der Umgestaltung^ der Erdober- 
fläche sich beteiligten, nämlich die direkten Wirkungen 
der Eiszeit, so scheint doch auch in der Pfalz durch die 

verschiedenen übereinandergelagerten Schichten sich er- 

>) Leppla: War das Hardtgebirge in der Diluviabeeit vergletschert? 
GlobDs. 1890. S. 97. 96. 99. 
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kennen zu lassen, dass auch hier ein analog'er Entwickel- 

ung'sg'antir in d(^r giinchen Zeit sich vollzogen hat.t 

Mehlis jedoch veröffentlichte wiederholt treffliche Be- 
obachtungen über Glacialspuren der Hardt, so vom Peters- 
kopf und bei Neustadt; aber sie fanden zunächst wenig 
Anerkennung. 

Nun aber hat Thürach in allerjüngster Zeit die Frage 
nach der Vergletscherunt^- der Hardt wieder aufgegriffen 
und seine umfassenden Beobachtungen in einer längeren 
Arbeit veröffentlicht.*) Er beschreibt namentlich im Kling- 
biich- und vSpeierbachthal mehrere Block- und Schotterab- 
lasferungen, teils nahe an der heutigen Thalsohle, teils auf 
bedeutenden Höhen, die nicht anders als durch Gletscher- 
transport erklärt werden können. Dies gilt namentlich von 
der höchst merkwürdigen Blockablagerung bei Landau.') 
Im Innern des Gebirges sind entsprechende Bildungen 
nicht vorhanden, und wenn sie etwa vorhanden waren, so 
ist alles später wieder zerstört worden. Und damit fehlen 
auch direkte Anhaltspunkte für die einstige Entwickelung 
und Ausdehnung von (xletschern im inneren Teile des (tc- 
birges. Aus dem Umstände, dass Gletscher am östlichen 
llardtgebirgsrande, mit zum Teil nur 500 — 550 m hohen 
Bergen bis in die Rheinthalfläche, 150—200 m tief hinab- 

•) Ausland 1884. 

2) lieber moränen.irtii^e Ab1a<^eiiuij^cn bei Kliii<^enniiiiistor. Mitteil- 
ungen der Cirosshcrz. Badischen (icologischcn Landcsanstalt. Heraus«];ej^ebcn 
im Auftrage des Miuisteriums des luneru. 3. Bd. 2. Heft. Heidelberg. 1895. 
Winter. 

Dann: Bericht über die Exciirsion in der bayrischen Rheinpfalz (11. 
April 189"i^ von Ammon und Thürach. Mitteilungen der Grossherz, 
ßadischen Geologischen I.andesanstalt. 3 Bd. Heidelberg 1894. 

^) V. G ü m b e 1 bestreitet auch in den »Erläaterangen zu dem Blatte 
Speier« den glacialen Charakter dieser Ablagerungen, die er durch Berg- 
stürze, durch Uiitcrwaschungen des früher weiter in lüe Rheinfläche hinein- 
ragenden Buntsandsteiu-Randgebirges entstehen lässt. »Mit Ausnahme der 
wirren Ls^erung, die aber allen durch Zusammenbrüche und Rutschungen 
entstandenen Gebilden gemeinsam ist, fehlen dieser Schuttanhäufung alleMerk- 
male von Moränen, namentitch lässt sich keine Spur von Schrammnng an 
dm Blodcen und Geschieben wahrnehmen.« (S. 72.) 
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reichten, ergibt sich, dass die Schneegrenze während der 
Eiszeit nicht höher als bei 400 m gelegen haben kann, 
wahrscheinlich noch etwas tiefer, Steinmann setzt sie für 
den Schwarzwald sogar auf 300 m herab. Bei dieser tiefen 
Lage der Schneegrenze in den mittelrheinischen (lebirgen 
müssen auch die inneren Teile des Hardtgebirges ausge- 
dehnte Schnee- und Eisdecken getragen haben, von denen 
zahlreiche kleine Gletscher in die grösseren Thäler nieder- 
gingen. 

In dieser Richtung vermag ich im Lauterthaie Beob- 
achtungen nicht mitzuteilen. In der gesamten Umgebung 
von Kaiserslautern bis Landstuhl oder Otterbach und 

weiter hinab in's Lauterthal ist mir nichts aufgefallen, was 
irgendwie eine glaciale Deutung zulassen würde. Anders 
möge es vielleicht in der Gegend von Wolfstein sein. Da 
stiess ich wiederholt auf Vorkommnisse, wobei ich mir 
sagen musste, hier kann Wasser allein nicht alles bewirkt haben 
— Blöcke und GeröUe schienen mir oft wie durch Eis 
transportiert — , Beobachtungen, die sich mir aufdrängten, 
ehe mir die Ergebnisse «der Untersuchungen Thürachs's 
bekannt waren, und als ich noch ganz der Anschauung 
Leppla und von (rümbel beipflichtete. Es ist eben be- 
dauerlich, dass die Gesteine so wenig geeignet sind, 
Schrammen imd Ritzen anzunehmen oder zu behalten. 

Eine andere ähnliche Stelle sei erwähnt. Nach Thürach 
lässt sich die dritte Eiszeit in der Hardt nicht mehr nach- 
weben* »Vielleicht, äussert er sich S. 86, ist es möglich, 
dass sich an einzelnen günstigen Stellen noch Schnee- 
gehänge gebildet hatten, welche das Abrutschen der Fels- 
blöcke erleichterten und die Ursache zur Bildung von 
Blockwällen wurden, welche jetzt vom Gehänge durch 
unbedeutende Depressionen getrennt erscheinen.« Das er- 
innert mich lebhaft an die Blockhalde im Hirschsprungthale 
oberhalb des Aschbeicherhofes, südlich von Kaiserslautern. 
Seit vielen Jahren habe ich sie oft beobachtet, und von 
jeher erschien mir die Stelle glacialverdächtig; ich kann 
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und will nicht behaupten, dass hier Firn oder (yletscher im 
Spiel waren, aber das glaube ich bestimmt annehmen zu 
können* dass weder durch Wasser noch durch Abrutsch- 
ungen im Verwitterung-slehm solches Aufeinand^tülpen 

von Blöcken, die 3 — 4 cbm halten, ermöglicht wurde. 

Thürach setzt nun die Fimlinie auf 400 m Meeres- 
höhe fest. Daraus ergibt sich, dass die Quelle der Lauter 
mit 250 m gar nicht in den Bereich der Vergletscherung 

gehörte. 

Aber wenn auch nicht die Passionsgeschichte einer 
Eiszeit über unser Lauterthal hinweggegangen* zu sem 

scheint, so hat sie doch in doppelter Hinsicht die Entwickel- 
ung unseres Thaies beeinflusst. Während die Eiszeit wieder- 
holt in's Land ging und eine grosse Zeitepoche dauerte, 
müssen statt der Gletschermassen bedeutende Wasserfluten 
das Lauterthal herabgegangen sein und namentlich im Bruch 
von Landstuhl sich gesammelt haben. >Sicher ist, sagt 
Leppla in seiner >Moorniederung S. 116<, dass in der 
zwdten Hälfte der Eiszeit ein Strom in der Brdte von 
mehreren Kilometern aus dem* Kohlengebirge in den 
Buntsandstein bei Wellesweiler trat. 

Aus dieser Zeit stammen bedeutende Lehm- und 
Schotterbildungm am Nordufer des unteren Teiles der 
Moomiederung, am Wachkopf und Pfaffenberg, bei Katzen- 
bach, sowie NW von 1 Lütschenhausen. Der Strom, welcher 
zur Zeit der Lehmabsätze kein bedeutendes Gefälle gehabt 
haben möge, nahm von Hütschenhausen an eine viel 
grössere Breite an und dürfte von Landstuhl bis Schwanden 
gereicht haben. Inselartig hervorragend war nur die 
härtere Sandsteinzone des Leitersberges und Rodenbacher 
Berges. Allerdings hatte die Flut schon in der Höhe von 
Miesau nach Norden über Elschbacherhof etwa nach 
Dietschweiler einen Abfluss, welcher dem Laufe des Glanes 
folgte. Die Hauptmasse der Wasser nahm indes den ge- 
raden Abfluss nach NON und zwar einerseits über Macken- 
bach-Weilerbach ^ anderseits über Landstuhl, Einsiedel, 
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Vogelweh zum I.auterthal. Für dieses, wie für das Thal 
des Glanes, haben die diluvialen Wasser im besonderen 
Masse erodierend, gewirkt« 

Es scheint also, dass der Westrich, besonders das 
Grebiet der Moomiederuiig-, mit Flutungen stark heim- 
gesucht wurde ; werden doch von Leppla sogar bei Tripp- 
stadt und Kirrweiler hoch über dem heutigen Niveau der 
Flüsse diluviale Geroll- und Lehmlager beschrieben. 

Für unsere Wasserscheideverhältnisse ergibt sich aus 
der Vergletscherung der Hardt gleichfalls noch ein wich- 
tiger Gedanke. Wenn das Lauterthal keinen Gletscher 
hatte, so kann der Ursprung der Lauter zur Eiszeit nicht 
mehr auf der Höhe der Hardt bei 6ÜÜ m gewesen sein; 
sonst wäre der Gletscher dem Lauterthal entlang nach 
dem Westen gezogen. Im schroffen Gregensatz hierzu 
hätte der Speierbach, wenn er damals noch hoch am Ost- 
abhange entsprungen wäre, kaum einen Gletscher ent- 
wickeln können, einmal wegen des Steilgefälles, und be- 
sonders deshalb nicht, weil das Einzugsgebiet eines zu 
einem« wenn auch noch so kleinem Gletscher notwendigen 
Fimfeldes gefehlt hätte. Es müssen also schon zur Eiszeit 
ähnliche Quell- und Wasserscheideverhältnisse bestanden 
haben wie heute ; mithin ist die Thalbildung der Hardt vor 
der Eiszeit schon im wesentlichen fertig gewesen, und es 
wird nur das tiefere Ausfurchen, das erfolgreiche Erodieren 
auch in die Breite, eine Hauptthätigkeit der diluvialen 
Wasser gewesen sein. 

Dass die Wasserscheide zwischen Lauter und Speier- 
bach schon sehr früh am heutigen Punkte angelangt war, 
beweisen auch die trefflich ausgebildeten Terrassen, die das 
^anze Speierbachthal bis Neustadt hinab zu sehen sind, 
40 — 50 m hoch hegen, und darthim, dass schon lange das 
östliche Thal nach dem Westen zurückgriff und das Thai- 
verhältnis von heute bestand. 

Von hohem Interesse wäre es mir gewesen, Terrassen 
oder doch Spuren solcher zu finden, die von der Höhe der 
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Hardt herab das frühere Lauterthal begfleitet haben, also 

Terrassen mit der Neigung nach Westen. 

Aber trotz aller Beobachtungen und alier Aufmerk- 
samkeit m vielen Jahren konnte ich solche niemals ent- 
decken. Sehr begreifiich; waren wirklich welche da, so 
mussten sie bei solcher Gesteinsart seit der präglacialen 
Zeit längst erloschen sein. 

Der Gedanke der präglacialen Entstehimg der Thäler 
deckt sich vollkommen mit den oben erwähnten Thatsachen, 
dass die Hydrographie der Hardt gänzlich abhängig ist 
von der Entstehung des RheinthaU^s in der tertiären Zeit; 
demnach müssen die Thäler in ihrer llauptentwickelung in 
diese Zeit verlegt werden, doch dürften sie ihre letzte Aus- 
gestaltung bis etwa zur heutigen Form in und nach der 
Glacialzeit erhalten haben. 

Diese Anschauung wird häufig auch von Gümbel be- 
tont und deckt sich vollkommen mit folgender Mitteilung 
Thürach: Mehlis fand nämlich bei Neustadt einen Block, 
der wegen seiner runden Aushöhlung far eine Grletscher- 
mühle erklärt wurde Thürach hält an dieser Deutung fest 
und erklärt den Block mit seinen ihn umgebenden weissen 
Sanden der älteren Eiszeit zugehörig. Nun lag aber der 
Block 10 — 15 m tiefer als die jetzige Thalsohle; somit 
wären die Thäler, bezw. wäre das Speierbachthal zu Be- 
ginn der dilu\ ialen Kpoche bereits tiefer als heute gewesen. 

Das verw ( ist die Thäler also wieder auf einen Ur- 
sprung in viel früherer Zeit hin. 

LÖSS. 

Ein weiterer Umstand, der mit der Glacialzeit innige 
Beziehung hat, kann nicht unbesprochen bleiben. 

Ich meine den Löss auf dem Rittersberg-Rotenberg 
bei Kaiserslautern. Er gilt überall als interglacial und 
wird somit allgemein in die diluviale Zeit hinein verlegt 
Er findet sich gewöhnlich am Rande der alten, ehemaligen 
Gletscher, ist aber auch im Rheinthale weit verbreitet 
Man versteht darunter eine hell- bis dunkelbraun — gelbe, 
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mehr oder weniger poröse und permeable, fein zerreibliche, 
sandig -thontg-kalkig-e Erdart von hervorragender Frucht- 
barkeit, durch welche besonders die oberrheinische Tief- 
ebene ausgezeichnet ist. vSeine Bestandtheile sind Quarz- 
kömchen, Kalk- und Thonteilchen. Ausserdem zeichnet 
sich der Löss durch den Einschluss sog. Lösskindchen oder 
Lössmännchen aus, die, wie ich auch bei Kaiserslautem 
beobachten konnte, oft steinhart werden. Charakteristisch 
für den Löss sind die zahlreich eingeschlossenen Land- 
schneckengehäuse (Succinea oblonga, Helix hispida, Pupa 
muscomm), die auf ein kaltes Klima hinweisen. 

Auf dem Rittersberge ist nun diese thonreiche, gelbe 
Fruchterde, die die einzige Ursache der guten Aecker 
zwischen Kaiserslautem und dem Hagelgrundthälchen ist, 
mächtig entwickelt; auf dem Rücken selbst konnte ich 
einige Meter Schichtdurchmesser beobachten, während die 
irlanken des Berges dünner bedeckt sind; wahrscheinlich 
wurde er da nachträglich abgeschwemmt und fortgeführt 
Ich fand keine deutlich erkennbare Schichtung, sah nur 
in der unteren Lage die eben als Lösskindchen bekannten 
Kalkkonkretionen und nesterweise die Lössschnecken. Löss- 
ähnliche Gebilde kann man nach Leppla das ganze Lauter- 
thal hinab beobachten; ebenso bei Enkenbach und Münch- 
weiler, im oberen Hochspeierthal u. s. w. Diese Ablagerung, 
äussert sich Leppla,*) die man getrost mit dem Rheinlöss 
übereinstimmend betrachten darf, entstammt auch seinem 
Materiale nach ohne Zweifel aus dem Rheinthale, und da wir 
sonst westlich des Lauterthaies nirgends löss-ahnlichen Ge- 
bilden begegnen, so liegt die Annahme einer Verbindung 
unseres Gebietes durch einen Seitenarm, der durch das 
rheinische Schiefergebirge im Mainzer Becken gestauten 
alten Rheinströmung längs der Einsenkung GroUheim- 
Langmeil-Moorlautem nahe. Dieser hypothetische Seiten- 
arm müsste alsdann weiter seintm Weg durch das Lauter- 
thal nach dem Glan und der Nahe genommen haben. In 

^) Moorniedemng S. 163. 

6 
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der That tragen ake Thalstufen der Lauter iöss-äiinliche 
Absätze. 

Aehnlich äussert sich v. Gümbel, der die Lössab- 
lag'erungen bei Kais( rslautern nicht etwa von Fluten, 
welche durch das Speierbachthal oder durdi das der 
Isenach direkt vom Rhein her gekommen wären, herstammen 

lässt, sondern die Ablagerung" mit dem Absatzgebiet der 
Nahe, Lauter und Alsenz in Verbindung bringt 

Leppla vertritt also hier (He Anschauung, dass der 

Loss fluviatilen Ursprungs ist; aber die Anhänger einer 
äolischen Herkunft des Löss wissen eine grosse Zahl von 
Beweisen anzuführen, dass der Löss aus der sich 
niedergeschlagenen Schlammtrübe entstand, die, als sie 
trocken war, der Wind hoch an die Gehänge der Thäler 
hinaufwirbelte, oft so hoch, dass Wasserablagerungen an 
solchen Stellen gänzlich ausgeschlossen sind. Der be- 
deutendste Vertreter für den Transport dieser feinen Thon- 
stäubchen durch den Wind ist bekanntlich Richthofen, der 
die wahrhaft grossartige Lössbildung in China als durch 
den Wind zusammengeweht betrachtet Höchst bemerkens- 
wert ist, was Gerland über den Löss der Rheinlande 
äussert. Ursprunglich war die Rhdnebene viel weiter tiüt 
Löss bedeckt, als jetzt; jetzt ist er durch Flüsse, Winde 
u. s. w. vielfach weggeführt. Die feinsten Verwitterungs- 
teUchen des Gebirges und der Kiesmassen der Ebene, 
wurden in die Hohe gewirbelt und weithin geträgen, 
abgesetzt und wieder fortgefegt von den heftigsten StöN 
men, welche die Kiszeit begleiteten und ihr folgten; denn 
es ist jetzt allgemeine Annahme, dass während und nach 
der Eiszeit eine Art von Steppenklima auch in unseren 
Gegenden herrschte, wovon besonders die Buntsandstein- 
decke, welche zum Beginn der Diluvialzeiten weit ausge- 
dehnter war, als heutzutay-f'. von der Einwirkung der Winde, 
der Deflation betroffen wurde. Daher erklären sich die 
pittoresken Formen« die manche Bergbildungen der Pfalz, 
besonders im Dahner Thal, auszeichnen, und. berühmt ge- 
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macht haben. Hier wirkte vor allem der Wind, die Arbeit 

des Wassers ist an ihnen sekundär. »Auch in der Gregen- 
wart,< fuhrt Gerland fort, >wird dieser Staub noch fort- 
während g^ehoben und verbreitert Wenn im Hochsommer das 
Wetter lange Zeit recht hdss, trocken und windstill war, 
dann zeigt die Luft über Stadt und Land nachmittags bis- 
weilen ein seltsames Aussehen : sie ist hoch hinauf wie 
von dnem rötlichen oder bräunlichen feinen Nebel erfüllt 
und nur vom Zenith her scheint ein kleinerer oder grösserer 
Kreis Himmelbau hernieder. Diese Erscheinung lässt sich 
von der Plattform des Münsters von Strassburg öfters be- 
obachten. Das allerfeinste zerriebene Material des Löss 
oder des rötlichen Erdbodens wird dann durch die auf- 
sfengenden sommerlich hdssen Luftschichten oft In grosse 
Höhen geführt und büdet die gleiche Erscheinung, wie sie 
V. Richthofen bei den Staubströmen Centraiasiens be- 
obachtete.«^) 

Nun nach dieser interessanten Mitteilung wieder zurück 
zu unserm helmisehen Loss. Eine auffallende Thatsache, 

die nicht gerade für einen äolischen Ursprung des T.öss 
spricht, ist immerhin die, dass er sich so gerne in die 
Thäler hineinschmiegt und damit sicher eine iimere Be- 
ziehung zum Thale selbst kundgpibt Grrossart^ ist er im 
Rheinthaie entwickelt, wo er die Grundlage der üppigen 
Vegetation und des Reichtums der Gegend ist. Dann be- 
gegnen wir echtem Löss an der Einmündung des Linden- 
bergerthales in das des Speierbaches, mehrfach dann im 
Hochspeierthal, femer im Isenach-Leininger- und Eisthal 

Gleich Leppla ist auch v. Gümbel wie schon erwähnt 
für die fluviatile Entstehung des Löss: >Man bemerkt bei 
den zahlreidien Aufschlüssen niemals eine andere als horizon- 
tale, schichtenmässige Anordnung , nie jene bogenartig ge- 
krümmte Streifung, wie sie bei Uebergussbildungen durcli 
Windwehen z. B. bei Dünen durchweg herrscht. Dazu kommt, 
dass zuweilen auch selbst grössere GreröUe schichtenmässig 

») Gerland a. a. O. S. 8. 

6* 
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!m LÖSS eingebettet sind, und dass selbst in der Verteilung 
der eingeschlossenen Schneckenschalen eine horizontale 

Ausbreitung* derselben auf gleicher ebener Lage sich beob- 
achten lässt. Dies alles spricht für die Annahme, dass der 
Oss einen Absatz aus mächtigen Wasserfluten darstellt, 
welche mit der grossartigen Schnee- und Gletscherschmelze 
der Alpen zur Glacialzeit im innigsten Zusammenhang stehen. <2 

Für unser Lauterthal erhalten wir nun neuerdings den 
wichtigen Satz: nämlich: da der Löss als interglacial, oder 
doch im allgemeinen als gladal betrachtet wird, so be- 
weist er uns in der Art seiner Lage, dass das Lauterthal 
während der Diluvialepoche seine gegenwärtige Ausgestalt- 
ung bereits besass, ja sogar am Rittersberg etwas tiefer 
war, denn der Löss hat um einige Meter den Rücken so- 
gar erhöht Damit gewinnen wir einen neuen Beweis für 
die Zeitbestimmung der I lardtthäler, der damit vielleicht 
treffender und genauer als durch den oben erwähnten von 
Mehlis entdeckten ausgehöhlten Block gegeben ist, da eine 
Senkung am Rande des Grebirges, eine Senkung des Rhein- 
thales noch heute fortdauern soll, und der Block heute 
tieter gefunden wurde, als er vielleicht ursprünglich lag. 

Ferner, sollte auf die Anschauimg von Gümbel und 
Leppla Bezug genommen werden, dass der Löss aus Flut- 
ungen entstand, erhalten wir mit dem früher erwähnten 
Höhenlehm neuerdings eine Vorstellung, welch grosse 
Wassermassen zur diluvialen Zeit gegen das Lauterthal 
hereinbrachen. Ein Strom von Südwesten, dann ein Strom 
vom Mainzer Becken her muss für das LauterÜial von ein- 
schneidender Bedeutung gewesen sein. 

Aber das ist keine überraschende Erscheinung für 
sich, denn wir linden unsere Beobachtungen und Erfahr- 
ungen im Einklang mit den auch anderwärts im Rhein- 
gebiet konstatierten Hochfluten. 

Bkeinisehe Hoehflatmarken. 

Die vom Rheine zur diluvialen Zeit abgelagerten 
Sand- und Schotterterrassen finden wir jetzt zum Teil in 
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bedeutenden Höhen über dem Flussbette, an zahlreichen 

Punkten bis zu 300 m, durchschnittlich 150 — 190 m höher 
als jetzt. 

An der Mosel und Saar herrschen dieselben Erschem* 
ungen. • ' 

Grebe^) gibt die >höchste Dtluvialterrasse auf der 

rechten Moselseite bei Mariahilt südlich von Trier auf 
4 — 500 Fuss Höhe an; hier lagert iJfelbUcher band mit Ge- 
schieben bis 2 m mächtig; bei Bonz liegen sie • 3QP 
Fuss hoch«. 

Auf den Hochflächen bei Münstermaifeld liegen sie 
209 m über dem Rheinpegel bei Koblenz; es Schemen 
überhaupt die Erosionen der Mosel in diluvialer Zeit ge- 
radezu enorm gewesen zu sein, da die Breitenaüsdehnung 
bis zu 10 km angegeben wird. 

Aehnlich sind die Verhältnisse der Saar. Nach Grebe 
lassen sich zu. beiden Seiten des Saarthaies alte Flussläufe 
erkennen. Die diluvialen Massen zwischen Beurig und 
Irisch-Büst deuten darauf, dass der frühere Lauf der Saar 
sich von Beurig aus gegen Osten nach Irisch-Büst und von 
hier in einem grossen Bogen nach Okfeu zog, und dann 
lasst das breite, ringförmige Thal auf der linken Saarseite, 
das sich von Okfeu über Ayll, Tobiashausen, dann über 
Wawern nach Bibelhausen ausdehnt, auf einen alten Fluss- 
lauf schliessen, und der Ayllerberg, den derselbe umgibt, 
erscheint als Insel. — Ein anderem, grosses, ringförmiges 
Thal auf der rechten Saarseite verläuft von Wiltingen über 
Oberammei, Crettach, Ober- und Niedermening nach Conz 
und zwischen Wiltingen und Obermening sind viele Kies- 
ablagerungen vorhanden; sie zeigen, dass einst ein mäch- 
tiger Wasserlauf durch dieses Thal gezogen ist (S. 481.) 

Als ich (las Sclachtfeld von wSpichern besuchte, war 
mir's beim ersten Anblick klar, dass die steile Anhöhe, um die 

lieber das Oberrotliegende, die Trias, das Tertiär in der ' trier- 
ischen Gegend. Jahrbuch der Kgl. preoss. geolog. Landesanstalt u. Berg- 
akademie zu Berlin 1881. 1882. 
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so Ibrditbar gekämpft w^en musste, altes linkes Saear- 
ufer 18t, und dass <ler ode, freie Exerzierpkitz, dessen Bixrcll- 

schreitung' den Preussen so v^iele tapfere Leute kostete, 
nkäts anderes ist, als ein akes, breites Bett der Saar.^) 

Die Wirkungen von HochjButen sind nicht mindefr tni 

Thal der Nahe zu verfolgen. Auf dem Hassenkopfe und 
Rochusberge fand ich bei 171 m über dem Spiegel des 
gegenmrtigmi Rh^ös diluviales GreröUe. Die ganze 
Gegend zeigt bedeutende Terrass^bildung, der gäxae 
Rochusberg ist terrasslert. Wer die dortige Gegend durch- 
wandert, namentlich den Rhein durchbruch von Bingen bis 
Bonn besieht, ist erstaunt über die grossartige Terras- 
sierung des Rhanthales, ähnlich der des Nahe- und nicht 
mindeir auch df^ Alsenzthaies-. Erst nachdem Iteh wkKley- 
holt diese Gegenden besuchte, ist mir manches in unseren^ 
Lauterthaie klarer erschienen. Das eine drängt sich also 
afierorten voiä selbst auf: die tiefste Wasser Wirkung 
rings umher verspürt man allenthalben« 

Nach alledem dßrften sich die grc^seh Erbstbns- 
erscheinungen im Lauter- und Glanthal, im Bruch und im 
Bliesthale wohl erklären. Das jetzige Moor von Land- 
stuhl sdieint das Sammelbedcen aUer Wasser der Bhea» des 
Glanv der Lauter und niogUcherweise jenes Stromes vom 
Mainzer Becken herein gewesen zu sein, den Leppla an- 
nimmt, um das Lösslager auf dem Enkenbacher Plateau zu 
erklären^ 

Vom Bruch aus brachen die Wasser über Lämperts- 

mühle in's Lauterthal herein, vom Bruch aus drängten dife 
Wasser gegen das Lauterthal, das schon längst nach Nord- 
westen offen war, drängten durch die Thälchen von Siegel- 
bach und Erfenbach, wo man ebenso hoch wie am Rücken 
des Hahn^brunner Foräthauses <Ve Reste und Spuren von 
Terrassen erblickt und in den Thalwegeu Weiher, Sumpf 
und Moor. 

') Auch im Sundgau zeichnen sich nach Gerland die Flussthäler 
durch grosse Breite und Tiefe aus, die sie durch glaziale Wasser er^ielt/eu. 
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Dao^ dSirften wir eiuflldH des RStsete Ibdsung be- 
kommen* 

Wenn die Humbergterrasse mit ihrem westlichen Ver- 
laufe nach dem Bruche noch eine Lauter mit 275 m Meeres- 
höhe hatten sakatm diese Laater die Hochterrasse von 320 m 
nichft formiert haben; das ist gewiss, Sondern: dIeSe 
Hochterrassen charakterisieren sich nun nach 
allen bisherigen Erwägungen als Hochflxit- 
marken und zeigen wahrscheinlich denhöchsteii 
Stand der Lauter zur diluvialen Zeit an^ 

Dass diese bedeutende Flutung- nicht wenig- dazu bei- 
trug, die Nordwestablenkung der Lauter zu vervollständigen, 
deren Thal ta erwdtem und 2u vertiefen» ist katum ab- 
zuweisen. 

Nun können wir verstehen, warum im Lauterthaie 
trotz des offenen Thores nach dem Westen so hoch gelegene 
Tta'assen sibh bilden konnteti. Die Ablenkung der west- 
ttbhi^n Lauter gesdhah, nachdem sie unter die Mbereshdhe 
vön 2T5 m Sank. Nun brach die diluviale ZM\t an tmd die 
musste den Durchbruch in der Hauptsache schon g-eschehen 
vorfinden; denn das Wasser hat stets das Bestreben, den 
Wejf des geringst«! Hindenusses au€BUSU<^en» Statt den 
et#a noch vorhandenen breiten Rücken- zu durchsägen, 

hätte es seinen Hauptausfluss aus dem Bruch durch den 
(^l^n nehmen müssen; aber die nordwestliche Ablenkung 
durch, ein unteres. Lauterthal war- schon gescheheui die 
Bildung der Hochterrassen: wjEur dann diis Werk bedeut^- 
der diluvialer Wassermassen — das Werk deir diluvialen 
I^auter. 

Damit sind- wir zum Schlüsse unserer Erörterungen 
gekommwii und* es eriibrigt uns noch, kur? unsere . Resul- 
tate zusammenfassen. 

Eingangs wurden Beobachtungen über das Lauter- 
thal mitgeteilt und; aus d&i GeröUen, und besonders, durch 
die Tjerrassen, der Beweis gelie^rti dass d^ Lauterthal 
^ echtes . Erpsionsthal ist Wir. kamen zu dem Ergebnis, 
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dass die Lauter einstens ii\ den Bruch mündete, aber durch 
ein mit stärkerem GrefäUe ausgestattetes Flüsschen von 
Nordwesten herein an der Flanke angeg^rifFen und abgfelenkt 

wurde. So kam das Gesetz der alltfem einen Abdachung" 
nach Nordwesten zum lange vorenthaltenen Rechte. Fer- 
ner haben wir versucht, uns klar zu legen, wie es möglich 
war, dass die untere Lauter bei tiefer Quellenanlage (etwa 
Otterbach) die imponierenden Höhen von Woltstein durch- 
sägen konnte ; wir haben gefunden, dass die Wasserscheiden 
steten Veränderungen! stetem Verdrängen von, Osten nach 
Westen ausgesetzt waren, und heute noch ausgesetzt smd: 
zuerst im Gebiete des heutigen Rheinthaies (im versunkenen 
Gebirgsrücken), dann im Gebiet des Weinbiet und Kalmit, 
jetzt tief im Thale oberhalb Kaiserslautern — imd zwar 
abgelenkt und verdrängt durch den kräftig erodierenden 
Speierbach. Wir fanden ausserdem im Lauterthaie auf 
und ab allenthalben S|)uren bedeutender Wasserfluten und 
können uns trotz dt s breiten Theres nach Westen die lloch- 
ilutmarke vom Ilahnbrunner Forsthause durch einen Aus- 
bruch der diluvialen Wasser vom Moor von Landstuhl wohl 
erklären. 

Die gefundene Hochflutmarke von 70 — 80 m stimmt 
mit der von Leppla an den Rändern des Landstuhler 
Bruches gefundenen Zahl gut überein. 

Die Lauter hat somit eine ziemlich merkwürdige Ge- 
schichte: das Thalstück bei Kaiserslautem ist wohl der 
älteste Teil des ganzen jetzigen Lauterthaies; ein Teil ging 
ini Rheinthale verloren, ein Teil wurde abgelenkt, ein 
anderer hörtt^ durch Trockenlegung des Bruches auf aktiv 
zu sein, und das jüngste Thalstück beginnt gleich unter- 
halb Kaiserslautem und reicht vielleicht bis Otterbach — 
es ist das Durchbmchsgebiet. 

Sollte die Lauter innerhalb der uralten geologischen 
Afulde durch die Moosalb zur BUes einst geflossen sein, 
vielleicht sogar gedrängt durch Flutungen» die den LÖss 
V o n N or d o s t en brachten, so erreichte sie das Flussgebiet 
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der Mosel viel früher, als zu jener Zeit, da sie durch den 
Bruch in die Blies mündete. Und nunmehr ist sie der Nahe 
tributär greworden, und massgebend wird künftig der Speier- 
bach sein. Man sieht (vorausgesetzt, dass ihr südlicher Lauf 
zur Alb angenommen werden darf), wie sie strahlenförmig 
einen Halbkreis beschrieb, und in ihrer langen Entwickel- 
ungsgeschichte sich von Süd nach Südwest, West, Nord- 
west wandte, um aber künftig nach dem Osten abgelenkt 
zu werden. 

Die letzten Phiusen wurden durch den Einbruch des 
Rheinthaies veranlasst. Das Rheinthal wird auch weiter- 
hin das Schicksal des Lauterthaies bestimmen. 
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Mitteilungen 

der 

POLLICHIA 

eines naturwissenschaftlichen Vereins der Rheinpfalz. 
Hr. 17. lilX. Jahrganjg^. 1902« 

Diese Mitteiliingen enchemen in zwanglosen Heften, je nach vorhandenem 

Material, 

Für Form nnd Inhalt der Abhandlm^n shid die Herren Ver&sser 

verantwortlich. 



Zur Sesehiehte des Vereines. 



Die 62. Jahresversammlung der Pollichia fand am 20. 
Oktober 1901 in Kirchheinibolanden statt In festlichem 
Grewande harrte das liebliche Städtchen am Donnersbergfe 

am Morgen des Versammlungstages der däste der Pollichia, 
deren Ehrenpräsident, Kirchheims Ehrenbürger, Dr. v. Neu- 
mayer bereits am Abend vorher, von Neustadt kommend, 
daselbst eingetroffen und, am Bahnhof vom Festausschusse 
und eiiügfen anderen Herren, u. a. Herrn Landtagsabge- 
ordneten Brunck, feierlich empfangen, im 1 rotel vSchlossstrin 
abgestiegen war. An ÖO Mitglieder erschienen mit den Vor- 
mittagszugen, und äusserst zahlreich war auch die Beteilig- 
ung vonseiten der Stadt, so dass während der Verhand-- 
lungen und Vorträgt; der Saal der ( Tastwirtschaft Becker 

fast bis auf den letzten Platz gefüllt war. Der „Kirchheim- 

1 
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bolander Anzeiger hatte eine Festnummer ausgegeben, die 
unter die t estgaste verteilt wurde und ob ihres gediegenen 
Inhaltes und ihrer festlich würdigen Ausstattung so unge- 
meinen Anklang fand, dass die hergestellte grosse Auflage 
kaum reichen wollte. Dieselbe enthielt einen warmen 
Willkommgruss vonseiten der Stadt und ein getreues Lebens- 
bild ihres Sohnes und lüirenbürgers Neumayer mit folgen- 
den schönen Autotypien: Admiralitätsrat Prof. Dr. von 
Neumayer (in unsere Mitteilimgen übergegangen durch die 
(iüte des geehrten Karl Thieme'schen Verlages), Neumayer 
als 10jährigen Knabe, Neumayers Geburtshaus, Neumayers 
Bild aus der australischen Zeit und die deutsche Seewarte 
in Hamburg. 

Um 11 Uhr eröffnete Rektor Roth die Versammlung 
mit folgenden Worten : »Als Ortsvorstand der Pollichia be- 
ehre ich mich hiemit die 62. Jahresversammltmg derselben 
zu eröffnen, heisse Sie, hochverehrte Anwesende, Mitglieder 
sowohl, wie werte (raste, herzlich w iiikommen und spreche 
der Stadtverwaltung und Gesamtbevölkerung von Kirch- 
heimbolanden für den liebenswürdigen Empfang und dem 
Festausschusse für die umsichtige Vorbereitung der heutigen 
Festversammlung im Namen der Gesellschaft den verbind- 
lichsten Dank aus. Ihr Nichterscheinen bei heutiger Fest- 
versammlung haben brieflich entschuldigt die Herren 
Regierungspräsident Freiherr von Weiser, Excellenz, Re- 
gierungfsrat Schlaginweit-Zweibrücken, Bürgermeister Bart- 
Dürklieim, 01)L'r2)osUlir<.^ktor vSchwerd-Koblenz (ein Sohn 
des früheren Lyzealprofessors Schwerd aus Speyer, dem 
der Vortrag des Herrn Dr. v, Neumayer galt) und 
Prof. Medicus-Kaiserslautem. Ihre Glückwünsche senden 
der Versammlung Herr Geheimrat Virchow aus Berlin und 
1 lerr Medizinalrat Dr. Karsch aus Speyer. 

£s ist nicht das erste Mal, dass die Pollichia in der 
lieblichen Stadt am Donnersberg tagt; schon am 17. Mai 

1874 hielt sie daselbst eine sehr zahlreich besuchte Wander- 
versaniiniuiig ab, in welcher Prof. Delffs von Heidelberg 
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den Vorsitz führte und Vorträge hielten: Dr. Dittrich 
von Dürkheim über die Lehre von der thierischen 
Zelle, De]£& über Anwendung von Bleiröhren bei Wasser- 
leitungen und Dr. Leyser von Neustadt über Grothe als 
Osteologe. Damals zählte die PoUichia unter ihren 282 
Mitgliedern auch viele in der Nordpfalz, in Kirchheim- 
bolanden allein 13. Heute hat sich dieses Verhältnis leider 
etwas verschoben« Allein nicht bloss um die alte Liebe 
nicht ganz einrosten zu lassen, tagt die Pollichia heute 
hier, sondern auch um Gelegenheit zu nelimen, unserem 
hochverehrten Ehrenpräsidenten unsere nachträgüchen herz- 
lichsten Glückwünsche zu seinem 75. Greburtstage in seiner 
Greburtsstadt darzubringen, zugleich aber auch dieser selbst 
Gelegenheit zu geben, ihren berühmten Sohn und Ehren- 
bürger aus dem gleichen Anlasse festlich zu begrüssen. 
Doch ich will nicht vorgreifen und ersuche nmi zunächst 
unseren Ehrenpräsidenten den Vorsitz gütigst übernehmen 
zu wollen. : Herr Dr. v. Neumayer richtet darauf einig'e 
begrüssende Worte an die Versammlung und dankt für 
die Uebertragung des Vorsitzes. In die Erledigung der 
Geschäfte eintretend, überreicht er zunächst sein kürzlich 
erschienenes Werk >Auf zum Südpol !< sowie eine fach- 
wissenschaftliche Broschüre der Kircheimbolander Stadt- 
bibüothek und erteilt dann das Wort irierrn Adjunkt Lang 
zu folgender Begrüssung: 

>Im Namen des Herrn Bürgermeisters und der Stadt- 
verwaltung begrüsse ich Sie und heisse Sie. alle herzlich 
willkommen. Ganz besonders begrüsse ich Herrn Geheimen 
Admiralitätsrat Dr. v. Neumayer als Ehrenbürger hiesiger 
Stadt. Wir sind stolz darauf, einen so hoch geehrten und 
gelehrten Kirchheimer Sohn in unserer Mitte weilen zu 
sehen. Da nun Herr Geheimrat v. Neumayer seinen 75. 
Greburtstag in seinem Geburtsorte nachträglich feiert, so 
lade ich Sie alle nochmals höflichst zu dieser Feier ein. 
Dem Verein »Pollichiac, welcher seine 02. Jahresversamm- 
lung heute in Kirchheimbolanden abhält, danke ich für die 

1* 
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Ehre, die er uns damit erweist. Mögen Sie einige froiw; 
und anregende Stunden bei uns verleben, Jhrea, VerhaacU 
lungen wünschen wir den besten Ed(Ag,€ 

Rektor Roth erstattet dann folgenden Jahresbericht: 
> Unser Mitq-liederstand ist nach mancherlei Zu- und 
Abgängen ungefähr derselbe geblieben, wie im Voijafare. 
nachdem er infolge eines beispiellosen Au&dtwun^pes in 
den letzten Jahren von 88 auf 236 hinaufgeschnellt ist 
Durch den Tod haben wir leider verloren: das Ehrenmit- 
glied Hof rat Leiner-Konstanz, und die Mitglieder Bankier 
Menner-Landau und Dr. Biehler-Dürkheim. Ich bitte Sie 
zum Gedächtnis der Verstorbenen sich von Hiren Stzea 
zu erheben (geschieht). 

Heute vor 8 Tagen hatte Herr Geheimrat Prof. Dr. 
Virchow in Berlin das Glück in völliger Frische des Körpers 
und Geistes seinen SO. Geburtstag' zu begehen. Zu demselben 

hat die Pollichia ihrem berühmten Ehrenmitgliede, diesem 
>communi totius mundi praeceptori,« dem gemeinsamen 
Lehrer der ganzen Welt, wie man ihn mit Recht genannt 
hat, eine Glückwunschadresse überreichen lassen, von welchem 
Akte unser Herr Ehrenpräsident persönlich Zeuge gewesen 
ist. Das neue deutsche Reich hat von seinem ersten Kaiser 
Wilhelm an bis zu seinem letzten Kanzler Hohenlohe zahl- 
reiche Beispiele einer ganz wunderbaren Erhaltung der 
Kraft im ununterbrochenen Dienste des Staates und Be- 
rufes bis ins höchste Alter gezeitigt. Mit Stolz zäMen wir 
zu diesen Beispielen unsere Ehreiunitglieder Virchow und 
Neumayer. 

Dem günstigen MitgliedeiBtande entspricht ein vier- 
hältnismässig . günstiger m den Mittdlungen detailHerter 
Kassastand, allerdings unterstützt und gehoben durch einen 

namhaften jährlichen Beitrag vonseiten Kgl. Regierung, 
bezw. des hohen Landrates, und einen höchst dankens- 
werten Zuschuss des pfälzischen AerztevereineSy welchen 
derselbe am vergangnen Donnerstag fior das luLcksfee 

Jahr bewilligt und wieder auf die schöne Summe von 
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aOD Mark bemessen hat Es ist eine i'Veude, das wieder- 
crwadMe Imeiewe der pGitasdbten Amte fmt die PoiEckiia 
n bemerken. Haben docb auch Aerzte die nach chiem 

Arzte benannte PoBichia g-eg^riindet und auf em^ Höhe 
gebracht, da» sie mit Ehren in der ganzen Welt genannt 
wird. Es dürften demnach auch die Aerzte am bendenslen 
acan^ aie auf dieser Hohe am crhaltenu 

So war e» denn aoch möglich, im Yerflosaenefi Ver- 
emsjahre wieder 2 Hefte der Mitteilungen auszugeben und 
die anthropok^schen uiul archäologischen Forschungea 
in der Pials namhaft zu unterstützea. In Vorbereitung für 
da» nächste Jälir ist die erweiterte Neuauflage d^ I^. 
Bayberg'schen Schrift über das l.auterthal, für welche 
wir bereits sämtliche Cliches vom Senkenbergischen InstitiU 
in Fxaiik£art a. M. käuflich erworben haben. 

Wtttere groeee Kosten wird der Um2i^ in unser 

neues Heim im Stadthause zu Dürkheim verursachen. Wir 
sind zwar noch nicht woa^ezogen, aber ich kann im Auf- 
trage des dortigen Bürgermeisteramtes auf dasBestimmtesle 
eiklärcn^ das» noch im Laufe dieses Monata mt den Adap- 
tiv rungsarbeiten begonnen wird. D^mn findet nicht nur 
die gesamte Bibliothek eine geeignete Aufstellung, sondern 
anch die gestiftete Dr» Laforet'sche medizinische Biblio- 
thek^ welche durch unser AusschussmitgUed Herrn Dr. 
Juk Kaufinann bereits vollständig geordnet ist^ und ein 
ärztliches Lesezimmer wird entsprechende Gelegenheit zu 
ihrer Benützung bieten. Auch für eine grosse Geweih- 
sammlung wird genügend Raum vorhanden sein. Die 
LaforStfsche Mineraliensammlung ist teils der schon vor- 
handenen eingeordnet, teils gesondert untergebracht, ins- 
besondere die Quecksilberstufen von Moscheilandsberg. 

Diejenigen Mitgüeder und auch Freunde der Pollichia, 
wekhe im vergangenen Jahre phänologische Beobachtungen 

gemacht haben, werden gebeten, dieselben baldig-st einzu- 
senden, damit sie mit den bereits vorhandenen gememsam 
tat Druck erscheinen können. 
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Für. die. im vorigen Jahresberichte erwähnte Flora 
exsiccata Iii Regensburg hat unser Ausschussmitglied und 
Bibliothekar Herr Jockel über dOO Exemplare getrock- 
neter Blumen unserer Dürkheimer Spezialitäten eingesendet 
und harrt des Tauschobjektes zur Verwendung für die 
Pollichia. 

Die in demselben Jahresberichte in Aussicht gestellten- 

Photographien vom Forster Basaltsteinbruch, vulgo Pech- 
steinkopf, und von den Battenberger Brauneisensteinbild, 
ungen, im Volksmunde »Blitzröhren < genannt, sind, wie 
Sie sehen, durch die Grüte unseres Mitgliedes und Amateur- 
photographen Herrn Jobmann in Dürkheim hergestellt 
worden und werden den nächsten Mitteilungen als Bei- 
lage dienen. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Köhl von Worms 

war auch die Pollichia zu den Ausgrabungen der sog. 
Hocker in Flomborn bei Alzey eingeladen worden. Drei 
Mitglieder aus der Pfalz wohnten den interessanten Aus- 
grabungen bei. 

Mit der meteorologischen Station der PolHchia, welche 
sie seit vielen Jahren auf eigene Kosten unterhält, ist auf 
Anregung des Kgl. hydrotechnischen Bureaus in München, 
AbteUung der obersten Baubehörde im Kgl, Staatsministe- 
riimi des Innern, behuüs Messung der Niederschlage im 
Königreiche Bayern seit März 1901 eine offideSle Regen- 
station verbunden worden. 

Die Bibliothek der Pollichia wurde durch dieselben 2 
wertvollen Geschenke imseres Herrn Ehrenpräsidenten be- 
reichert, wie vorhin die Stadtbibliothek seines Geburtsortes, 
nämlich : 

1) >Bestinuiiung der Länge des einfachen Sekunden- 
pendels auf absolutem Wege« imd 

2) >Auf zum Südpol s 45 Jahre Wirkens zur Fö^rderung 

der Erforschung der Südpolar-Region 1855 — 1900 
von Prof. Dr. Georg von Neuraayer, WirkL Geh. 
Adnüralitätsraty Direktor der Seewarte, mit 5 geo- 
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Oberer (Privat-)Ba8alt-Steinbruch b. Forst (im Betrieb) 

- „Pechsteinicopf*. 



Google 





Unterer (Staat8-)Ba8alt-Steinbruch b. Forst (verlassen) 
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graphischen Karten und 2 Bildern des Verfassers. 
Vita, Deutsches Verlagshaus, Berlin. 
Letzteres Werk wurde im August 1901 zur Ausfahrt 
der ersten deutschen Südpolar-Expedition fertig gestellt. 

Ich spreche gewiss im Sinne der ganzen Versamm- 
lung, wenn ich unserer innigen Freude und unserem be- 
geisterten (rlückwunsch hiemit Ausdruck verleihe, dass 
dem gewaltigen Rufe >Auf zum Südpol U, welchen unser 
jjf rosser Landsmann ein halbes Jahrhundert lang »zu den 
Idealen seines Lebens fest und unentwegt stehend< von 
der Höhe der Wissenschaft an die ausführenden Grewalten 
des Staates hat ergehen lassen, endlich Folge geleistet 
worden ist und Dank dem Emporblühen des deutschen 
Reiches Folge geleistet werden konnte. Dem Expeditions- 
schiffe >Gaus< aber wünschen wir eine fröhliche Fahrt, 
eine reiche Ernte und, wenn die Zeit erfüllet ist, eine glück- 
liche Heimkehr. Die Erfüllung dieses Wunsches wird auch 
für den unermüdlichen Rufer zur Fahrt der schönste Lohn 
für seine Bemühung sein.< 

Herr Dr. von Neumayer dankt dem Redner und fügt 
hinzu, dass er vor einigen Tagen in Neustadt den ersten 

Bericht der Expedition von St. Vincenz aus erhalten habe, 
der sich über den bisherigen Verlauf recht günstig ge- 
äussert habe. Gleichzeitig sei ihm die Mitteilung geworden, 
dass Otto Nordenskiöld nun ebenfalls unter den Jubelrufen 
seiner Nation von Göteborg ausgelaufen sei. Das ist nun 
die dritte Expedition, zu denen wahrscheinlich noch eine 
schottische hinzukommen wird. Die Südpolarfrage ist so 
ZU einer internationalen geworden und ist mit einer beispiel- 
losen Rührigkeit in Angriff genommen. So dürfen wir 
hofFtMi, dass wir bereits in wenigen Jahren ein ausser- 
ordentlich reiches Material autzuweisen haben werden. 

Sodann ergreift Herr Dr. Bender-Speyer das Wort 

zu seinem angekündigien Vortrcige >Ueber Relieffern röhre 
und den Zeissschen Entfernungsmessern Ehe er zu dem 
eigentlichen Thema überging, begrüsste er die Versamm- 
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lung im Namen des Gymnasiums zu Speyer, dessen Direktor 
leider verhindert sei, und führte als ein personliches Moment 
an, er habe Herrn Dr. v. Neomayer vor numnehr 26 Jahren 
kennen gelernt, und überblicke er die vergangene Zeit, so 
dränge es ihn, zu sagen, dass die Arbeitskräfte desselben 
eher zu- als abgenommen haben. Neumayer ist, fährt Herr 
Bender fort, die populärste Persönhchkett in Hamburg'; 
nicht nur dem Manne der Wissenschaft ist er bekannt, 
nein, auch die breiten Schichten des Volkes verehren und 
lieben ihn, und wo ein Gebet für einen fernen Seefahrer 
gesprochen wird, da klingt der Name >Neuniajer<r nichl 
gar selten hinein. Er wünsche Herrn v. Neumayer, da» 
er noch lange dnen fröhlichen Lebensabend gemessen und 
die Früchte seiner reichen Aussaat ernten möge. (Lebhafter 
Beifall). Darauf geht Herr Dr. Bender zu seinem durch- 
aus, tachwissenschaitlich aufgefassten und durchgeführten 
Gegenstände über. £r gab einen geschichtiSchen Ueber* 
blick über die Entwicklung des Femrohrs, verweilte länger 
bei dem holländischen und terrestrischen Femrohr und 
zeigte, wie man von diesem, das durch seine grossen 
Dimensionen unzweckmässig gewesen, dufch Anwendung 
der Abbeschen Methode der Spiegelung zu den heutigen 
vollkonimenen Appar^iten gekommen sei, und ging dann 
unter Vorführung von Modellen genauer auf den Zeissschen 
Femmesser em, der ebenfalls auf der Spiegelung berubt 

Nachdem Herr Dr. v. Neumayer für den hoch- 
interessanten Vortrag gedankt, trat er selbst hinter den 
Rednertisch, um über semen einstigen Lehrer, Professor 
Schwerd in S])e} er, zu sprechen. Wenn Herr Dr. Bender 
sagte, dass es ihm fast scheine, als ob die Arbeitskräfte 
Neumayers in den letzten 25 Jahren eher zu- als abge- 
nommen haben, so konnte man das sehr wohl verstehen, 
wenn man den Grreis nut 4om wallenden Süberhaar ruatigen 
Schritt» und fast noch ungebeugt zu der Rednertribüne 
schreiten, wenn man die mild blickenden Augen bei mancher 
intimen Erinnerung an seinen dereinstigen Lehrer und 
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Freund in fast jugendlichem Glänze erstrahlen sah. — >Es 
ist mir schcm längst ein wahres Bedürfnis gewesen, sagte 
der Redner, über den vorzüglichen Grelehrten und Menschen 
zu sprechen, zu dessen Füssen ich als Schüler ebenfalls, 
dereinst gesessen und dem die wissenschaftliche Welt noch 
heute als einem bahnbrechenden Genius ihre Bewunderung 
zoBt Es ist ja natürlich, dass das Wirken eines Grelehrten 
wie Schwerd nur von einem kleineren Krdse wirklich ge^ 
würdigt werden kann; da die Gebiete, auf denen er eine 
Kapizität war, nur wenigen zugänglich sind. Ehe ich nun 
die einzelnen Züge seiner wissenschaftlichen Xhatigkeit 
naher ins Auge fasse^ will ich einen ganz korzen laStogtof^ 
sehen Abriss geben. Friedrich Magnus Schwerd ist am 
8. März 1792 in Osthofen geboren und hielt sich geraume 
Zeit in seinem Geburtsorte auf, ohne einen eigentlichen 
und r^elmäsaigen Schulunterricht zu gemessen; es dauerte 
ttts zu seinem 14. Jahre, bis ihm endlich ein systematisch 
geordneter Unterricht zuteil wurde. Schwerd kam spater 
nach Mannheim, wo er den ersten guten mathematischen 
Unterricht erhielt. Sein ganzes Denken war darauf ge- 
richtet in die £cole polhechnique in. Paris eintreten zu 
können ; er musste aber endlich seinen Plan aufgeben und 
1814 eine Stelle als Maihematiklehrer an einer kleineren 
Schule annehmen. 1817 wurde er am Lyzeum zu Speyer 
aqgesteUt^ zur glek:hen Zeit wie der Hof rat Jäger, mit dem 
er dann so lange Jahre zusammen gewirkt hat. Schwerd^ 
der sich mit einer Tochter des Speyerer Studienrrats Guten- 
schön verheiratete, hat schon früh aus eigener Initiative 
heraus grosse wissenschafthche Fragen in Angriff genommen. 
Schon 1822 erschien sein erstes Werk >Die kleine j^>eyerer 
Basis» oder ein Beweis, dass man ndt geringem Aufwand 
an Zeit, Mühe und Kosten durch eine kleine genau ge- 
messene Linie die Grundlage einer grossen Triangulation 
bestimmen kann.« — Durch die eine Arbeit wurde sdn 
Name in der wissenschaMiehen Welt mit einem Schisse 
bekannt und geachtet Es ist geradezu erstaunliclv mit 
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welchem Scharfsinn und welch wissenschaftlicher Exakt- 
heit er dabei zu Werke ging; so nahm er eine Veröffent- 
lichung nicht eher vor, als bis er die Massstäbe einer ge- 
nauen Verg-leichung unterzogen, was ihm nach vieler Mühe 
gelang. In den lahren 1826 — 28 arbeitete Schwerd an 
der Aufstellung seines Observatoriums, wo er dann seine 
ausserordentlich bedeutenden und bahnbrechenden Be- 
obachtungen über die Circumpolarsteme machte. Des 
Weiteren ging der Redner ein auf Schwerds nicht minder 
berühmte Arbeiten auf dem Gebiete der Lichtbeugungs- 
erscheinungen, fährte euie Photographie der bekannten 
Schwerd'schen Sonnenuhr am Speyerer Dom vor und ^rach 
über das von Schw^erd konstruierte Photometer zur Ver- 
gleichung der Sterne hinsichtlich ihrer Helligkeit, für dessen 
Benützung er neuerdings einen namhaften Astronomen ge- 
wonnen habe. Als Lehrer am Gymnasium war Schwerd 
wohl nicht immer ganz leicht verständlich, aber unermüd- 
lich : wer ihn aber so recht kennen lernen w^ollte, der 
musste ihn bei seinen Vorträgen im Lyzeum hören; köst- 
liche Momente waren es, wenn Schwerd, seinen Vortrag 
plötzlich unterbrechend und vom Gegenstande abschweifend, 
sich in philosophischen Betrachtungen über die Unendlich- 
keit erging. Nachdem der Redner noch mit einigen 
Worten den weiteren Lebenslauf des Gelehrten geschildert, 
sprach er sein Bedauern aus» dass es ihm die Zeit nicht 
vergönne, ein detaÜierteres Bild seines verehrten Lehrers 
zu entwerfen und sich auf das Gesagte beschränken müsse. 
— Der lichtvolle mit manchen persönlichen Erinnerungen 
durchflochtene Vortrag wurde mit anhaltendem Beifall auf- 
genommen. Rektor Roth sprach darauf Namens der Ver- 
sammlung für den fesselnden Vortrag dem Herrn Geheim- 
rat den lebhaftesten Dank aus. Dass derselbe ein grosser 
Gelehrter und Redner sei, habe er eben wieder bewiesen, 
gerade heute aber müsse er mit besonderer Betonung 
aussprechen, dass er auch ein ebenso grosser Charakter 
sei — das Zeichen erst wahrhaft grosser Männer; mit 
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rührenderLiebe hänge er an seiner Pfalz und an seiner kleinen 
Vaterstadt, und dass er gerade hier seines ehemaligen 
pfalzischen Lehrers Lebensbild mit der eben wahrge- 
nommenen Liebe und Hingabe gezeichnet, verkündige noch 
lauter seinen Ruhm als der allbekannte Schmuck seines 
Wissens und seiner Beredsamkeit 

Sodann erstattete Prof. Dr. Mehlis den Bericht über 
die archäologischen Untersuchungen in der Pfalz im Jahre 
1901. £s ist in diesem Jahre die Aufdeckung einer Reihe 
von Grrabfeldem vorgenommen worden. Durch die Unter- 
suchungen bei Flomborn wurde der Gedanke angeregt, ob 
es nicht möglich sei, auch in der Pfalz solche Hocker auf- 
zudecken und in der That sind ganz kürzlich bei dem Bau 
der Aula in Weierhof neoUtische Reste aufgefunden worden. 
Inzwischen ist es Herrn Dr. Groebel geglückt, noch weitere 
Funde zu bergen. Damit ist die dritte Station festgestellt; 
ausser ihr haben wir noch die Stationen bei Kirchheim a. E. 
und bei Grossniedesheim. . Aus der Bronzezeit sind Funde 
in diesem Jahre nicht gemacht, dagegen aus der Ueber- 
gangsepoche zur Metallzeit, nämlich bei Hessheim. Femer 
sind zwei Grabfelder bei Dürkheim mit einer ganzen Reihe 
von Grabstätten erschlossen. Soweit sich feststellen liess, 
sind die Leichen damals sämtlich verbrannt worden. Die 
Beigaben an Metall sind recht spärlich. Aus der Römer- 
zeit ist die weitere Aufdeckung der bei Lachen gelegenen 
Villa zu nennen. Auch andere schon früher in Angriff 
genommene Erforschungen sind weiter gediehen. Herr 
Prof. Mehlis schliesst mit dem Wunsche, dass es gelingen 
möge, die reichen Totenschätze der Pfalz in noch aus- 
gedehnterem Masse zu heben. Von Seiten der Akademie 
der Wissenschaften werden im nächsten Jahre Mittel frei, 
dann soll auch der Kreis des Donnersberges in die Unter- 
suchungen gezogen werden. (Lebhafter Beifall) 

Herr Dr. v. Neumayer weist, indem er dem Vor- 
redner für seine Ausführungen dankt, daraufhin, wie sehr 
anzuerkennen, sei, in welch intensiver Weise Herr Professor 
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Mdüis seit langen Jahren für die archäologische ErfiorsdH 
ung der Pfalz thättg sei Sehr wüttschensweft sei es» wem 
viele seinem Betspiel folgten, dass aus alten TeBeft der 

Pfalz die Pollichia möglichst viele Mitglieder habe, dem 
nur mit vereinten Kräften sei die reiche Arbeit, die noch 
harre, zu bewältigen. Er gibt sodann noch den Tii^ tob 
XW& soeben eingegangenen Schriften bekannt» einer von 
Prof. Mehlis und einer anderen von Cohn, und erteUt so- 
dann Herrn Privatdozententen Dr. Lauterborn-Heidelberg 
das Wort zii seinem Vortrage über Malaria und deren 
Uebertragung durch Stechmücken. 

Dieser begann seine Ausführungen mit einer Schiktef^ 
ung, wie manche IJlnderstrecken, so die Campe^a dl 
Roma, der einstige Garten Italiens, verödet seien, weil dl» 
Malaria hier ihre Geisser schwinge ; eine solch furchtbare 

Krankheit habe schon früh das Interesse der Mediziner 
erregt, aber erst spät sei es gelungen, den eigentlichen 
£rreger zu finden. Redner gab sodami ^nen gesv^cM- 
Hchen Ueberblick über die Forschung, um dann zn der 
PVage überzugehen, auf welche Weise der Keim auf die 
Menschen übertragen werde. Erst vor wenigen Jahre» 
habe man entdeckt, dass es eine gewisse Schnakensorte, 
Anopheles {dv^^psAi/j^ ohne Nutzen, schädidi) sei, die 
den Keim überträgt. Nach eingehender Beschreibiiiig 
des Parasiten, der der niedersten Tierform angehört, 
schilderte der Redner, an der Hand der Abbildui^^ 
von Prof. Grrassi, die Entwicklung desselben wad sdae 
Wirkung auf den menschlichen Organismus. Da d^ 
Parasit bekannt, haben wir natürlich auch Mittel und Wege 
zu seiner Abwehr. Es sind drei Methoden möglich: man 
könnte versuchen, die Larven des Anopheles zu vertilgen, 
der Erfolg würde aber höchstens lokaler Natur sein; cMler 
man müsste sich gegen die Schnakenstiche zu s ch f u f tee i i 
suchen ; diese Methode ist bereits von ausserordentlichem 
Erfolg gewesen; und endlich haben wir die Möglichkeit^ 
durch Chimn diese Keime im Mensehen zu tötea. Der 
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alimäliliciieii Wirkung des letztgenannnten Mittels, das auch 
Frot Koch in unseren Kolonieen zur Anwendung gebracht 
kat, «M^uwibt es der Redner zu, dass die Fiebei^egenden 
k Deutsdiland — eine solche war z. B. die Rheinebene 

bei Germersheiin — von dem Fieber jetzt ganz ver- 
scholl sind. 

Herr Dr. v. Neumayer spricht auch diesem Redner 

seinen Dank für seiTi<'n von der Versammlung- mit grossem 
Beifall aufgenommenen Vortrag aus, der ein Thema be- 
handelt habe, das jgferade für uns, die wir im Begriff stehen, 
in ein ausgedehnteres Kolonialleben einzutreten, von wett- 
gehender Wichtigkeit ist. Iiier haben wir \\i(Hier einen 
jener Fälle, in denen stille Gelehrtenarbeit reiche Früchte 
getragen hat. Man möge auch hieraus die Lehre ziehen, 
^e Äi1>eit des Gelehrten in sdnem Studierzimmer, im 
Laboratorium u. s. w. nie als des praktischen Wertes ent- 
behrend, geringschätzig zu beurteilen. I )amit ist die Tages- 
ordnung der Jahresversammlung erschöpft. 

Nach kurzer Pause, in der der Saal für die Mittags- 
tafel hergerichtet wurde, nahm das gemeinschaftliche Mittag- 
essen seinen Anfang, an dem ca. 60 Herren teilnahmen. 
Der Saal war aufs schönste dekoriert imd die Tafel ge- 
schmackvoll arrangiert Auf der Bühne von prachtigen 
Blattpflanzen umgeben, hatte die lebensgrosse liüste des 
Jubilars Aufstellung gefunden. Während der Gänge spielte 
& Kapelle Schäfer; die fröhlichen Weisen der Musik im 
Vereiii mit den edlen Grewächseu der Pfalz und der an- 
erkannt guten Küche des Herrn Becker machten die 
Stimmung bald zu einer allgemein gehobenen. 

Den Reigen der Toaste eröffnete Herr Rektor Rotli. 

Es sei Sitte bei unseren Jahresversammlungen, sagte er, 
audi der Männer zu gedenken, unter deren starkem Schutze 
<8e stilie Wissenschaft gedeiht, drum sei ihnen das erste 
Güas gebracht Seine kgL Hoheit der Prtnzregent und 

Seine Majestät Kaiser Wilhelm U hoch! 
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Sodann hielt TTerr Adjunkt Lang- die folg-ende An- 
sprache: »Hochgeehrte Festversammlung 1 Es wurde mir 
der «hrende Auftrag zuteil die 75. Greburtstagsfeier des 
Herrn Geh. Admiralitätsrates Dr. v. Neumayer hier einzu- 
leiten, welchem ich gerne nachkomme. 1 lochgeehrter Herr 
Admiralitätsrat v. Neumayer! Im Namen der gesamten 
Bürgerschaft von Kirchheimbolanden bringe ich dem Ehren- 
bürger unserer Stadt zu seinem 75. Greburtsfeste uinsere 
Gratulation und herzlichsten Glückwunsch dar. Wir wünschen 
von 1 1 erzen, dass Sie noch recht oft Ihren Geburtstag ge- 
sund und mimter wie heute feiern mögen; wenn bei uns, 
so werden Sie zu jeder Zeit willkommen sein. Wir danken 
^ für die Ehre Ihres Besuchs an Ihrem Geburtsorte, wir 
freuen uns, einen so hochgelehrten Ktrchheimer Sohn heute 
unsere Hochachtung bezeugen zu können, (xeehrte Herren! 
Gestatten Sie mir, mit kurzen Worten die Lebensgeschichte 
des Herrn Geh. Rats v. Neumayer zu schildern 1 Georg 
V. Neumayer ist am 21. Juni 1826 in Kirchheimbolanden, 
wo dessen Vater Notar war, geboren in dem jetzigen Rein- 
heimmer'schen Hause. Im Interresse der Erziehung seiner 
Söhne Hess sich der Vater Neumayer nach Frankenthal 
versetzen. Obgleich bei Wegzug von hier 1832 Georg 
Neumayer erst 6 Jahre alt war, bewahrte derselbe stets 
die wärmsten »Sympathien für seinen Geburtsort, die auch 
frisch erhalten geblieben durch gegenseitige Besuche be- 
freimdeter Familie. In Frankenthal besuchte derselbe die 
Volksschule, dann die Lateinschule imd das G3rmnasium in 
Speyer, dann die Technische Hochschule in München 
u. s. f., bis er zur höchsten Ausbildung gelangt, durch grosse 
Reisen in alle Weltteile und durch wissenschafthche Er- 
forschungen berühmt geworden, die in Werken ausführlich 
beschrieben und niedergelegt sind. Herrn v. Neumayer 
wurde nach vielen Ehrungen von Sr. Majestät dem deut 
sehen Kaiser der Adniiralitätsrattitel verliehen und von 
S. K. H. dem Prinzregenten von Bayern der persönliche 
AdeL Heute haben wir nun diesen hochgeachteten und 
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verdienstvollen Mitbürger in seiner Heimat unter uns und 
verleben in seiner Gegenwart einige angenehme Stunden; 

Ich bedauere, dass die Zeit Ihrer Anwesenheit so kurz 
bemessen ist, ich wünschte, Sie würden nach Fertigstellung 
unseres Kurhauses auf längere Zeit bei uns einkehren, es 
würde diesem Unternehmen Glück und Segen bringen. 
(Beifall). Zum Andenken an den heutigen Tag hat die 
Stadtverwaltung- beschlossen, eine Khrentafel an dem Ge- 
burtshause mit entsprechender Widmung anzubringen, so- 
dass auch die späteren Generationen des so berühmt ge- 
wordenen Kirchheimer Sohnes mit Hochachtung gedenken 
werden. Der Stadtrat wird mit dem \^erschüneruniLfsverein 
der Pfalz in Verbindung treten, und anregen, am*J)onners- 
berg einen >Neumayer-Platz< mit einer hervorhebenden 
Widmung zu schaffen. Wenn ich nun zum Schluss komme, 
fordere ich Sie auf, dem Geburtstagskind ein dreifaches 
Hoch auszubringen. Ergreifen Sie Ihre (xläser und stimmen 
Sie mit mir ein: Herr (xeh. Admiralitätsrat v. Neumayer, 
er lebe hoch, hoch, hochU 

Femer überreichte Herr Adjunkt Lang dem Jubilar 
eine hübsch ausgestattete Glückw-unsch- Adresse folgenden 
Inhalts. >Dem Ehr» ubiirger der Stadt Kirchheimbolanden, 
Herrn Greh. Admiralitätsrat Dr. v. Neumayer zur Feier 
seines 75. Geburtstages gelegentlich der 62. Jahresver- 
sammlung der PoUicliia am 20. Oktober 1901 zu Kirch- 
heimbolanden gewidmet von der Stadt Kirchheimbolanden. 
Bürgermeisteramt Kirchheimbolanden. Gelegentlich der 62. 
Jahresversammlung der »PolHchia« wurde eine nachträg- 
liche Feier des 75. Geburtstages des Herrn WirkL Geh. 
Admiralitätsrats Dr. v. Neumayer vercmstaltet. Die vStadt 
Kirchheimbolanden legt durch ihre Vertretung ihrem be- 
rühmten Sohn undEhrenbürger, dem hochverehrten Förderer 
der Wissenschaft, die herzlichsten Glückwünsche zu Füssen. 
Im Auftrage gibt sich der Unterzeichnete die Ehre, dem 
Herrn Jubilar eine Abschrift des Festbeschlusses ergebenst 
in Vorlage zu bringen. Das Bürgermeisteramt« £s folgt 
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dann ein Auszug aus dem Protokollbuch über die Ver- 
handhingfeii des Stadtrais vom 16. i^tober, betreife der 
heutigen Feiefüclikett, 30wie eifie Abschrift der auf Neu- 
mayer bezüglichen Daten aus dem Standesregister der Stadt. 

Nachdem Herr v. Neumayer allen Bescheid gelhaa, 
die Uir Glas an das «eine klingen lass^ wollten» ergiiff er 
das Wort zu fc^gfender, für m\sere Stadt so schmeichel- 
haften Erwiderung: >Ich bin in der That tief gerührt, sagte 
er, von den Zeichen Ihrer treuen Anhänglichkeit, von den 
Zeichen der Anhänglichkeit der Stadt Kirchheimboianden, 
in der ich geboren bin und deren Ehrenbürger ich zu sein 
die Ehre habe. Herr Adjunkt Lang hat darauf hingewiesen, 
dass meine Eltern bald nach meiner Greburt aus Kirchheim- 
bolaaden wegzogen, das geschah keineswegs, um von hier 
fortzukenunen, sondern lediglich im Interresse der £rzteh- 
ung der Sohne, da damals eme Lateinschule hier noch 
nicht existierte. Ich darf wohl sagen, dass ich in meinem 
zu Zeiten viel bewegten Leben stets treu meiner Vater- 
stadt gedacht habe. Das war ja auch kein Wunder: so- 

meine £it6m, wie meine Cresdiwister hingen mit 
wahrer Liebe an dieser Stadt, und lin dien Wechsdiallen 
des Lebens ist im Kreise unserer Familie oft das Wort 
laut geworden: > Unsere glücklichste Zeit war doch die in 
KirchiieimbQlaiiden:< Meine hochverelirten Herrenl £s war 
auch eine besondere Zeit, cße meine Ekern InieT vetMiton. 
Sie kamen hierher, als die Pfalz französich war. Auf der 
Kaiserstrasse gab es grosse Ereignisse zu schauen, welche 
TnAppenmass^ sind auf ihr einhergesogen, wie oft ist der 
grosse Madithaber hier durdigdkommenl Davon wnssten 
rttekoe Eitern viel zu erzaMen. Wir Kinder alle haben die 
treuebte Liebe zu Kirchheimbolanden bewahrt Wie gern 
ich dem Rufe gefolgt bin, bei der 62. Jahresversammlung 
der PoUichia luer anwesend na sein, das kann idhi nidit 
hock und teuer genug versichern. Die Urningen, durch 
die man mich auszeichnet, haben mich aufs tiefete gerührt 
Auch dass nian auf dem Donnersberg einen Platz mit 
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meinem Namen schaffen will, dafür kann ich nur unendlich 

dankbar sein. So oft ich über den Rhein kam und den 
langgestreckten Rücken des Donnersberges erblickte, wurde 
mir dgentümlich glücklich zu Mute» war ich doch in der 
Heimat 1 Mit eben der Liebe, mit der ich an der Pfalz ge- 
hangen, hänge ich an mdner Greburtsstadt Kirchheim- 
bolanden mit Leib und Seele. Mein Stolz sind nicht meine 
Errungenschaften auf wissenschaftlichem Gebiete — die 
musste die Zeit ja bringen bei angestrengtem Fleiss und 
Talent — mein Stolz ist, denen treu zu bleiben, die treu 
zu mir gestanden sind und dazu gehört auch diese Stadt 
Es ist ja gegenwärtig keine günstige Zeit für Kirchheim- 
bolanden, um schnell in die Höhe zu kommen, aber diese 
Zeit wird auch kommen. Dass sie bald kommen möge, 
dass Kirchheunbolanden blühen und gedeihen möge, darauf 
erhebe ich mein Glas. Die Stadt Kirchheimbolanden hoch !< 

Weitere Toaste in bunter Abwechslung schlössen sich 
an, Herr Prof. Mehlis gab einen kurzen Rückblick auf 
die Geschichte der Pollichia, soweit sie mit Kirchheim- 
bolanden verknüpft ist und gedachte der Verdienst(% die 
sich Herr Dr. v. Neumayer um den Verein erworben, dem 
er zweimal in schwerer I^ge hilfreich zur Seite gestanden 
hat Ihm galt sein Hoch! — Darauf verlas Herr Dr. 
V. Neumayer zwei eingelaufene Telegramme, darunter eins 
von Dr. Jul. Kaufmann-Dürkheim. Auf seintm Vorschlag wird 
dem Stadtrat von Dürkheim folgender Gruss telegraphisch 
übermittelt: >Herm Bürgermeister Bart, Dürkheim. Die 
h&m Festmahl versammelten Mitglieder der PolMchia senden 
dem vStadtrat und der Bevölkerung Dürkheims herzlichste 
Grüsse und hoffen ein fröhliches Gedeihen der Pollichia 
in den gastlichen Mauern Dürkheims, gez. Dr. Neumayer. 

Herr Ingenieur S c h w er d , der einz^e anwesende Ver- 
treter der Familie Schwerd, spricht in bewegten Worten 
Herrn Dr. v. Neumayer seinen innigsten Dank für das in 
seinem Vortrag gegebene charakteristische imd lichtvolle 
Bild des verstorbenen Prof. Schwerd aus und bringt sein 

2 
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Glas der freien Forschung- 1 — Herr Dr. Bischof f-Dürkheun 

verglich in launigen Worten das in den Verhandlungen 
Gebotene mit dem Menu des Mahles, wobei ihm die aus- 
gfezeichnete Qualität vergleichenswert war. — In humor- 
voller Weise lud Herr Dr. Schäfer-Neustadt zum Beitritt 
der Pollichia ein und gedachte des greisen Jubilars in 
Berlin, des (leheimrats Virchow, des Ehrenmitgliedes des 
Vereins, der die Bedeutung der provinziellen anthropolo- 
gischen Vereine so oft hervorgehoben habe und der, wie 
ihm Herr Dr. Neumayer mitgeteilt» heute der Versammltmg 
persönlich angewohnt haben würde, wenn > seine Frau 
Gemahlin nicht Bedenken trüge, den jugendlichen Greis 
allein in die Pfalz reisen zu lassen. c An Virchow wurde 
sodann folgendes Telegrammm abgesandt: >Die zur Feier 
ihrer 62. Jahresversammlung und des 75. Geburtstages ihres 
Ehrenpräsidenten (xeheimrat v. Xeumayer in seiner Geburts- 
stadt Kirchheimbolanden versammelten Mitglieder der 
Pollichia erwidern ergebenst dankend die Grüsse ihres 
hochgeschätzten Ehrenmitgliedes und Gönners, gez. Roth. 
— Herr Landtagsabgeordneter Brunck toastete auf Jdie 
Damen der Familie Neumayer und als der Jubilar dann 
den Vorschlag machte, die Musik möge den > Jäger aus 
Kurpfalz< spielen, da war die Zeit der wirklichen Fidelitas 
gekommen, die in einem solennen Bankett ihre Herrschaft 
behauptete. 

Herr Rechtsanwalt N e um a y e r-Kaiserslautem spricht 
anschliessend an den Toast des Herrn Landtagsabgeordneten 
Brunck auf die Damen des Hauses Neumayer seinen Dank 

aus und toaste schliesslich auf das deutsche Vaterland. 

Vor seinem Scheiden richtete Herr Admiralitätsrat 
Neumayer noch folgende markigen Worte an die Ver- 
sammlung : Mitbürger von Kirchheimbolanden ! Leider muss 

ich jetzt scheiden, da ich noch andere Verpflichtungen in 
meinem Amte und in derPtalz habe. Mein Herz wird aber 
immer bei Ihnen sein, nehmen Sie, der Stadtrat und die 
ganze Knwohnerschaft, nochmals meinen innigsten Dank 
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entgegen. Für mich gibt es heute nur noch den einen Ruf : 
»Kirchheimbolanden immer hoch und wohlauf 1< Kirchheim- 
bolanden es lebe hoch, hoch, hoch! 

Den -letzten Toast brädite Herr Rektor R oth-Dürk- 
liehn auf den Liederkranz aus, dem er für seine Mitwirk- 
ung, die zur Vervollkommnung des Festes im wesentlichen 
Masse beigetragen, herzlichen Dank ausspricht 

Während des Mahles lief ein Glücki^nsch- und Be- 
gfrüssungstelegranun von dem berühmten Kliniker Karl 
Grerhardt ein. 

Leider musste man sich schon gegen 6 Uhr von dem 
lieben Festorte und seinen Bewohnern trennen, tief ein- 
geprägt aber wohnt in aller Teilnehmer Herz und Gre- 
dächtnis die Erinnerung an die so schön und würdig* ver- 
laufene 62. Jahresversammlung der Pollichia in Kirchheim- 
bolanden. 




2* 
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Vortrag über Zeiss'f die Relief femrohre*) und 
sfereoskopfsdie Sntfemungsmesser 

von Rektor Dr. C. Bender in Speyer. 

L Relieffernrohre. 

Hochgeehrter Herr Jubilar 1 
Hochwerte Versammlmigl 

Ehe ich mit meinem Vortrag beginne, beehre ich mich 
den hochg-eehrten Herrn Jubilar im Namen des humanist- 
ischen Gymnasiums Speyer zu beglückwünschen und zu 
begrüssen. Ich erfülle damit gerne den Auftrag des Herrn 
Rektor Dr. Degenhardt, welcher durch eine unaufSschieb- 
bare Reise verhindert ist der heutigen Versammlung bei- 
zuwohnen und unter diesen Umständen auch nicht den 
dienstältesten Kollegen, Herrn Professor Nusch entbehren 
und senden kann. Das Lehrerkollegium des humanislsschen 
Gymnasiums erblickt in der Wahl des heutigen Themas, 
durch den hochverehrten Herrn Jubilar, einen Akt be- 
sonderer und rührender Dankbarkeit, welche der Meister 
dem früheren Lehrer zollt, eine Ehrung, welche das Lehrer- 
kollegium, dessen Mitglied Herr Professor Dr. Schwerd so 
lange Zeit gewesen ist, tief empfindet Auch das Lehrer- 
kollegium der Kgl. Realschule Speyer lässt es sich nicht 
nehmen, den hohen Herrn an seinem Jubeltage zu be- 
grüssen, nimmt es ja doch Teil an dieser Ehrung. Zur 
Zeit, als Herr Professor Schwerd in Speyer ixdrkte, war die 
Irennung beider Anstalten noch nicht vollzogen. Die 
technischen Fächer konnten an der früheren Gewerbschule 

*) Dr. C z a p.ftk i-Jena »Ueber neue Arten von FerDrohren, insbesondere 
für den Handgebratich.c Sitzung des Vereins sor Beförderung des Gewerb- 
fleisses in Berlin vom 7. Januar 1895. 



Digitized by Google 



- 81 - 

von Gymnasiasten besucht werden und Herr Professor 
Dr. Schwerd leitete die mit dieser Schule verbundene 
mechanische Werkstätte. Theodor von Wand, dessen 
Wiege auch in Kirchheimbolanden stand« hat beispielsweise 
das Absolutoriura an beiden Anstalten mit Auszeichnungf be- 
standen. Schwerd' s Mand aber, welche nur Wenige, kannten, 
war so bedeutend und so sicher, wie sein Geist, den Alle 
kannten. 

Auch ein persönliches Motiv drängt mich, dem hoch- 
verehrten Herrn Jubilar die Hand an seinem hohen Ehren- 
tag zu drücken. Sind es doch nunmehr 25 Jahre, dass ich 
die Ehre hatte, Herrn Geheimerat G. von Neimiayer kennen 
zu lernen. Es war auf der Nuturforscherversammlung in 
Hamburg. Herr von Neumayer, schon damals eine wissen- 
schaftliche Grösse, hatte erst begonnen das Fazit seiner 
rächen Kenntnisse und Erfahrungen zu ziehen und die 
Seewarte war damals in der Seemannsschule untergebracht 
Aber schon zu jener Zeit konnte dank der Forschungen 
des Herrn Jubilars eine Seereise um das Kap der guten 
Hofihung -mit Segelschiffen auf eme Zeitersparnis von 14 
Tagen, g^^nüber früheren Fahrten, rechnen. Herr von 
Neumayer bUeb bei diesem Erfolg nicht stehen. Immer 
weitere Kreise zog sein organisatorisches Talent, mehr 
und mehr erkannte eine intelligente Bevölkerung seine hohe 
Bedeutong für Hamburg. Heute ist Herr von Neumayer 
der populärste Mann in Hamburg. Jedes Kind kennt ihn, 
jeder Mann schätzt, jede Dame verehrt ihn. Welchen An- 
teil daran sein gewinnendes, freundliches Wesen, das heitere 
strahlende Auge hat, sei Ihrem Richterspruche anvertraut 
Ich fasse aber den Einfluss des hohen, liebenswürdigen 
Herrn noch etwas tiefer. Gegenwart und Zukunft Ham- 
burgs liegen auf dem Wasser. In diesem Wettkampf der 
Nationen rauscht Hamburgs Fahne ehrenvoll voran. Erfüllt 
von hohen Zielen vertraut der Hamburger sich »täglich 
dem wilden Meer«, unverzagt, denn er kennt ein Herz, das 
für Ihn betet. Klingt es da nicht im Gebet, wie inniger 
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Dank gegen den Herrn Jubilar, dessen Sorge Wind und 
Wetter künden lehrte, der vor Stürmen warnt und den 
Ort der Schifistrümmer, dem Schiffer nicht weniger ge- 
fährlich, als Sturm und Klippen in zwan^-los erscheinenden 
Karten niederlegt. Dank ihm, dessen nie rastendes Wissen, 
Können und Wollen die Schrecken des Meeres bannt, 
soweit menschliche Kraft es vermag. 

Heute steht der hochverehrte Herr Jubilar vor uns in 
voller Frische des Geistes und des Körpers und wer sein 
unermüdliches Arbeiten verfolgt, an seinem Ideenreichtum 
sich erbaut hat, der fühlt, dass seine Arbeitskraft im Lauf 
der Jahre eher zu als abgenoniiiien hc'it. Möge des Alters 
Last und Bürde ihm immer fremd bleiben und ein gnädiges 
Geschick ihn der Wissenschaft und uns noch recht lange 
erhalten. Das walte Grottl 

Wer die Bedeutung der Zeiss'schen Femrohre als 
eines wesentlichen Fortschrittes der Optik verstehen will, 
kann des kurzen Rückblickes auf die Greschichte der Fern- 
rohre nicht entbehren: 

Als der Italiener Porta im Jahre 1589 auf Grund 
der Thatsache, dass Hohlgläser entfernte Gegenstände 
deutlicher und erhabene Gläser nahe Gegenstände grösser 
z^en, Reflexionen darüber anstellte, dass es. wohl mög- 
lich sei,' durch Verbindung bdder Glaser entfernte Gegen- 
stände zugleich deutlicher und grösser zu sehen, da war 
es wie eine Morgendämmerung, dass auf diesem Gebiete 
der Optik der Tag nicht mehr ferne sei und es ward Tagt 
als am 2, Oktober 1608 dem Franz Lippershey (gebürtig 
in Wesel und Brillenmacher in Middelburg) durch einen 
Beschluss der Niederländischen Generalstaaten die Priorität 
und das Fabrikationsrecht auf ein Instrument .2um Sehen 
in die Feme gesichert wurde. £s war das Umsetzen der 
Ideen Porta's in die fruchtbare Thal Das Instrument, 
welches aus einer dem Gegenstand zugekehrten Sammel- 
linse (dem Objektiv) und einer vor dem Auge befindlichen 
2Lerstreuungs]inse (dem Okular) besteht» hat als Opcirngla». 
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sten Platz bis heute unbestritten behauptet' ' £s ist nicht 

allgemein bekannt, dass die ersten Instrumente dieser Art 
aus Berg-kry stall (der schlechten Beschaffenheit des dama- 
ligen Glases wej^eii) hergestellt wurden. Irrtümlicherweise 
nannte man den Bergkrystall früher Beryll, wodurch der 
Name Brille entstanden ist 

Die Theorie dieses ältesten Femrohres gilt heute noch 
nicht als vollständig abgeschlossen. Schliessen wir ims 
jedoch an die Erfahrung^ an, dass durch ein Hohlglas 

(Koncav' linse) ein normales Auge üb(*rsichtit>" wMrd, diese 
Weitsichtigkeit aber durch eine in passender Entfernung 
von der Koncavhnse vorgehaltene Sammellinse (Konvex- 
linse) wieder aufgehoben werden kann, so gelangen wir zu 
einer ausreichenden Erklärung - der Wirkungsweise des 
holländischen Fernrohres. Für schwache Vergrösserungen, 
nicht über 3fach, kann das Instrument als das Ideal eines 
Femrohres mit aufrecht stehenden Bildern (terrestrisches 
Fernrohr) gelten. Hier treten grosse Lichtstärke, gepaart 
mit h^mdlicher Grösse besonders in die ErscheinuniJf. Auch 
das Sehfeld genügt den Anforderungen. Bei weiteren Ver- 
grosseruhgen zeigen sich mehr und mehr Schwächen. Die 
Lichtstärke beansprucht Objektive von beträchtlicher Aus- 
dehnung. Da aber das Instrument wesentiich als Doppel- 
fernrohr gebaut wird, so ist dieser Ausdehnung schon 
durch die Entfernung der Augenachsen eine ziemlich enge 
Grenze -gezogen. Die Lichtverteilung im Femrohre wird 
ungleichmässig, so dass nur auf der Femrohrachse die 
volle IJchtstärke vorhanden ist, eine rasche Abnahme aber 
für Punkte ausserhalb der Achse besteht. Das Gesichts- 
feld nimmt hierbei beträchtlich ab. Dieses ist begrenzt 
durch eine von der Linsenkombination selbst hervorgerufene 
Blende» dem virtuellen Bilde des Objektives, welche sich 
einige Zentimeter vor dem Auge im Innern des Fernrohres 
befindet und als blendend heller Kreis wahrgenommen 
wird, sobald man das Femrohr etwas vom Auge- entfernt 
halt Bj^wirkt man cUe Femrohrvergrössemng durch Ver- 
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kteinening der Oknlarbreiuiweite und das erscheint nach 

Obig^em angezeigt, so verkleinert sich die natürliche Blende 

wesentlich. Auch die Entfernung des Auges von der natür- 
lichen Blende bedingt die Grösse des Gesichtsfeldes. 

Schon bei einer Öfachen Vergrösserung sind die er- 
wähnten Nachteile so bedeutend, dass man gerne der 
sonstigen Vorzüge entbehrt und Erstaunen erfüllt uns, wenn 
wir erfahren, dass Gahläi 1609 bei seinen Versuchen, das 
holländische Femrohr zu verbessern, zu einer 30fachen Ver- 
grösserung vorgegangen ist. Das Instrument, dessen Bau 
wohl heute kein Mechaniker auf sein optisches Gewissen 
nehmen möchte, diente offenbar nur astronomischen Zwecken. 

Das astronomische, oder Keppler'sche Femrohr, 
zwischen 1613 und 1617 von dem Jesuiten Scheiner kon- 
struiert, war aber damals noch nicht erfunden. Ein paar Worte 
über dessen Konstruktion. Das Objektiv dieses Femrohres 
entwirft von dem Objekte ein verkehrtes Bild (wie die Linse 
der photographischen Kamera auf der matten Glastafel), 
welches durch eine mehr oder weniger vergrössemde 
Lupe, eine SamniLllinse, betrachtet wird. So muss natür- 
lich ein verkehrtes BÜd des Aussenobjektes zur Wahr- 
nehmung kommen, was m der Astronomie belanglos ist Da 
die Lange des astronomischen Femrohres gleich der Summe 
der Brennweiten von Objektiv und Okular, diejenige des 
holländischen Fernrohres gleich der Differenz beider Grössen 
ist, die Vergrösserung aber bei beiden Femrohren als 
Quotient aus Objektiv- durch Okularbrennweite berechnet 
wird, so ist die Länge des astronomischen Femrohres bei 
gleicher Vergrösserung um wenigstens die doppelte Brenn- 
weite des Okulars grösser, als das holländische Femrohr. 

Für die Beobachtung irdischer Gegenstände sind ver- 
kehrte Bilder störend. Um nun zu einem terrestrischen 

Femrohr zu gelangen, hat man nur das verkehrte Bild des 
Objektives durch eine Linse (oder ein Linsensystem) um- 
zukehren und dann das zweite wieder aufrecht stehende 
Bild» durch dne Lupe zu betrachten. Praktisch gestaltet 
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sich die Sache so, dass man das durch das Objektiv ent- 
worfene verkehrte Bild durch ein schwach vergrösserndes 
Mikroskop, welches ja seinerseits auch umkehrend wirkt, 
als zusammengesetzte Lupe betrachtet. Gerade in der 
Konstruktion dieses zusammengesetzten Okulars sind seit 
der Erhndung und ersten Ausführung des terrestrischen 
Femrohres durch Schyrl (1645) die bedeutendsten Fort- 
schritte zu verzeichnen und dem genialen bayerischen Gre- 
lehrten Frauenhofer gebührt das Verdienst zu end- 
und mustergiltigen Typen vorangeschritten zu sein. 

Man sieht aber sofort ein, dass die Bildumkehrung 
und die damit verbimdene nicht imbeträchtliche Dimension 

des Okulars eine Femrohrlänge beanspruchen, welche 
weder eine billige Herstellung noch eine bequeme Hand- 
habung des Instrumentes gestatten. Beispielsweise würde 
man bei einem Fernrohre von lOfacher Vergrösserung mit 
einer Objektivbrennweite von 300 mm und einer Okular* 
brennweite von 30 mm, welcher eine Länge von 300 mm 
(Frauenhofer) zukommt, zu einer Fernrohrlänge von 600 mm 
gelangen. Da für stärkere. Vergrösserungen Okulare mit 
kleiner Brennweite Anwendung finden und diese geringere 
Atisdehnung besitzen, als solche mit grösserer Brennweite, 
so tritt der Nachteil der Okularlänge bei stark vergrössem- 
den Femrohren immer mehr zurück. Man baut daher 
zweckmässig terrestrische Femrohre erst für 15fache und 
höhere Vergrösserung. 

In der Lichtstärke ist das terrestrische Fernrohr dem 
holländischen ebenbürtig. Beide Instrumente erfordern zur 
Erzielung einer grösstmöglichen Lichtstärke eine Objektiv- 
Öfifoung, welche in Millimeter gemessen das 6fache der 
Vergrösserung ist, PupillenöfFnung dabei 6 mm angenommen. 
Wenn auch bei terrestrischen Femröhren, im Interresse 
der Dimension des Instrumentes und der Reinheit der 
Bilder die Objetivöffiiung etwas kleiner genommen wird, 
so hat doch das Gresichtsfeld des terrestrischen Femrohres 
den Vorzug einer gleichmässigen Helligkeit Bezüglich 
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der Grösse des Gesichtsfeldes ist aber das terrestrische 
Fernrohr dem holländischen weit überlegen. Während 
dieses für jede Ver^rösserung ein Sehfeld von 30^ bis 40** 
besitzt, hat das holländische Femrohr bei einer lOfachen Ver- 
g-rösserung nur noch ein Sehfeld von IP— 12'\ Wir kommen 
zu dem Kesume, dass die älteren Fernrohr-Konstruktionen 
kein bequemes, handliches Femrohr boten, mit einer Ver- 
grössemng 6 — 14fach, wie sie dem Jäger und Touristen 
wünschenswert erscheint. Diese Lücke versuchte Herr 
Professor Dr. Abbe, dessen schätzenswerte Kraft der 
optischen Werkstätte in Jena zur Verfügung steht, auszu- 
füllen. Sollen die terrestrischen Femrohre ihres Haupt- 
fehlers der unhandlichen Länge entkleidet werden, so kann 
die Bildumkehrung nur durch Spiegelung und zwar, des 
geringeren Lichtverlustes wegen, durch Prismenspiegelung 
bewerkstelligt werden, £s hat nicht an Vorbildern für 
diese 'Umkehrung gefehlt und zwar in der Prismenkombi- 
nation von Amici (1786 — 1863) für das Präparieren mikros- 
kopischer Objekte und von Dove für das Fernrohr. 
Während aber ersteres mit der Bildumkehrung eine Ab- 
lenkung der Sehrichung verbindet, liefert letzteres infolge 

wiederholter Brechungen eine excen- 
trische Aberration. Die mit diesen 
Prismenkombinationen gemachten un- 
günstigen Erfahrungen präzisierten 
die zu lösende Aufgabe genau. Das 
System muss geradsichtig sein, an Ein- 
und Austrittsfläche muss senkrechte 
Incidenz erfolgen, ausserdem müssen 
an den reflektierenden Flächen die 
Bedingungen totaler Reflexion erfüllt 
sein. Diese Bedingungen werden nur 
von den beiden Prismenkombinationen 
Fig. 1 und 2 erfüllt, in welchen der 
Gang eines central und rechtwinklig 
einfallenden Lichtstrahles dargestellt 
ist Fig. 1 besteht aus 2 gleich- 
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schenkli^ rechtwinkligen Prismen, die mit ihren Hypo- 
tenusenflächen in gekreuzter Lagfe an einander be- 
festigt sind, In Flg. 2 sitzen auf einem gfrosseren gleich- 
schenklig rechtwinkeligen Prisma zwei kleinere ebensolche 
so neben einander gestellt auf, dass ihre Hypotenusen- 
flächen sich rechtwinkelig kreuzen. * Die Parallelverschieb- 
ung des Lichtstrahles ist bei Fig. 2 gleich einer Seiten- 
kannte eines solchen kleinen Prismas bei Fig. 1. \r~ 2 
mal so gross. Man kann sich die Wirkungsweise der 
Prismenkombinationen als diejenige zweier gekreuzter ebener 
Spiegel vorstellen. Bei einem Winkelspiegel von 90^ er- 
blickt man Im III Raum das durch doppelte Spiegelung 
hervorgerufene Bild eines (unsymetrischen) Objektes um 
180^ gedreht, also gewissermassen von rechts- nach links i 
ein zweiter mit erstem Spiegel rechtwinkelig gekreuzter 
Spiegel kann nun dieses Bild wieder von oben nach unten 
kehren. Beide Spiegel zusammen vermögen aber das 
riickwarkend zu gestalten, was durch die Objektivlinse ent- 
weder schon bewerkstelligt ist, falls die Kombination 
zwischen Objektiv und Okular kommt, oder noch erfolgt, 



Fig. la 



falls die Prismenkom- 
bination vor das Ob- 
jektiv gestellt wird. 
Beide Aufstellungen 
verkürzen das Fem- 
rohr nicht unter die 
Dimensionen des astro- 
nomischen Femrohres, 
letztere würde sie noch 
vergrössem. Trennt 




Fig. 3a 




man jedoch die beiden gleich- 
schenklig rechtwinkligen Prismen 
längs der gekreuzten Hypote- 
nusenflächen und fahrt eine 

Paralleh ( rschiebung in der Richt- 
ung einer Senkrechten zur Trenn-' 
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ungsfläche aus, Fig. la und Fig. 2a, so wird der oben gezeich- 
nete StraMengangzwar etwas verlängert, diecharakteristischea 
Reflexionen bleiben jedoch erhalten. Bringt man die Objektiv« 
linse seitlich des dnen, die Okularlinse seitlich des andern 

Prisma an, so hat der Lichtstrahl den dreifachen Weg* von 
Objektiv bis zum ersten Prisma (Okularprisma) zurückzur 
legen, bis er zum Okular gelangt Die Dimension des 
Femrohres verkleinert mch also auf mindestens den dritten 

Teil eines gleich stark wirkenden astronomischen Fem- 
rohres. 

Als die Firma Zeiss das Patent anmeldete, wurde ihr 
von dem Patentamte mitgeteilt, dass das Instrument be- 

• • * _____ 

reits von Ferro in Paris erfunden und in Eisenlohr's 

Physik (siehe 11. Auflage p. 317) als Reiter fem rohr be- 
schrieben seL Weitere Nachforschungen ergaben, dass 
nicht nur bereits 1849 die Beschreibung eines solchen als 
lunette Napoleon IIL von Porro existierte, sondern dass 
auch eine ganze Reihe von Optikern das Femrohr nach* 
erfunden hatten. 

>Was thun, spricht Zeiss!« £in Patent für ein ein- 
faches Femrohr zu nehmen, war naturlich unmöglich, da- 
gegen hatten Porro und alle Nacherfinder versäumt, Doppel- 
femrohre dieser Art zu konstmieren, obgleich schon der 
Gebrauch der Operngläser bei der ausserordentlich hand- 
lichen Form der Femrohre daran hätte erimiem können. 
Hatten ja selbst <Me Greneralstaaten (1608) Lippershey die 
vorübergehende Auflage gemacht, Doppelfemrohre zu kon- 
stmieren. Das Zurückgehen auf bekannte Typen, hier ein 
Retter aus der imverschtüdeten Not, zeitigte Resultate^ 
welche ohne diese äussere Notwendigkeit, wohl kaum so 
rasch zu erwarten gewesen wären. Ordnet man nämlich 
das Doppelfemrohr so an, dass das Objektiv des linken, 
links, dasjenige des rechten, rechts zu Hegen kommt, so 
sehen wir die Gegenstande von einer br^teren Ba^ aus 
und erhöhen somit die Plastik derselben. Ist beispielswmse 
der Abstand beider Objektivachsen das l,7fache des Augen- 
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abstandes des Beobachters, so wird far ihn die Plastik auf 
das l,7fache des gewöhnlichen Doppelfernrohres (gleiche 
VergrÖsserung vorausgesetzt) gesteigert und er kann in 
der l,7fachen fiatfemungen (fm Verglich zum gewöhn- 
Sehen Doppelfemfohr) eine räumliche Trennung der Ob- 
jekte wahrnehmen. Doppelfernrohre dieser Art verfertigt 
Zeiss unter dem Namen Feldstecher. Aber die Plastik 
lässt sich noch viel weiter ausdehnen und Abbe gelangte 
schliiBWwlich zu einer Neukonstruktion des Helmholtz'schen 
Telest^^skop, welches mit dem neuen Instrument kaum 
mehr als den Zweck gemeinsam hat Denkt man sich in 



Fig. Ib 





Fig. 2b 




Fig. 1 und Fig. 2 das Prisma 1 ab- 
getrennt und längs einer Senkrechten 
zur Trennungsflache parallel ver- 
schoben, (Fig. Ib und Fig. 2b) so wird 
der Gang der Reflexionen damit nicht 
gestört. Ein durch die Kathetenfläche 
des Prisma 4 blickendes Auge em- 
pfangt aber Strahlen von Objekten, 
die weit (links oder rechts, oben oder 
unten, je nach der Anordnung des 
Ganzen) abliegen. Zwischen das ab- 
getrennte Prisma und den Prismenrest 
kommt nun das Objektiv, vor den 
Prismenrest das Okular eines astro- 
nomischen Fernrohres. Ein Doppel- 
femrohr dieser Art, Relief femrohr 
genannt, in welchem auch hier wieder 
das Objektiv für das linke Femrohr 
links, dasjenige für das rechte Fem- 
rohr rechts liegt, muss eine gewaltig 
erhöhte Plastik zeigen. Ist der Abstand 
der beiden Objektivachsen 335 mm, 
derjenige der Augenachsen des Be- 
obachters etwa 65 mm, so betragt die 
Erhöhung der Plastik beiläufig die 
fifache des gewöhnlichen astrono- 
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fnischen (oder ferrestrischen) Doppelfernrohines. * "DeV 

grosse Objekt! vabstaiid gestattet das Beobachten hinter 
einem Baume, also unter Deckung. Unter Preisgabe der 
erhöhten Plastik kann man auch* als Deckung eine Mauer- 
brüstung wählen. Zu diesem Zweck bringt man öle beiden- 
Fernrohre aus der gestreckten Stellung (mittelst Schamiei^' 
bewegung) fast in Parallelstellung. In der Deckung allein 
besteht nicht der einzige Wert des Femrohres zu Kriegs- 
zwecken. Durch die erhöhte Plastik werden die Uneben- 
hmten und räumlichen Unterschiede des Terrains so scharf 
markiert, dass auch dieser Umstand für die Verwertung 
des Fernrohres im Kriege und bei Manövern spricht. Den 
grossen Genuss, welchen der Tourist empfinde^ wenn ihm 
die Landschaft, wie im Stereoskop erscheint, will ich nur 
angedeutet haben. Wer sich einmal diesem Grenasse h^- 
gab, sei es unter Anwendung eines Feldstechers oder eines 
Kelieffernrohres, der muss bedauern» dass nicht schon lange 
die Porro'sche Erfindung ausgebaut wurde und er wird 
nach Grründen hiefar fragen. Ein Blick in ein altes 
Porro'sches Femrohr wird ihn aber belehren, dass ein solch 
unvollkommenes trübes Instrument kaum den Beifall des 
Publikums erwerben konnte. Die Glasfabrikation ist erst 
durch Schott und Genossen in Jena auf einer Höhe an- 
gelangt, dass sie allen Zwecken der Optik angepasst werden 
kann. Selbst unter den 100 (xlassorten dieser Firma sind 
nur 2 zu den neuen Femrohren verwendbar. Die von den 
Lichtstrahlen durchsetzte Glasmasse hat immerhin solche 
Dimensionen, dass man mit der Absorption des Lichtes in 
ihnen rechnen muss. Die höchst schwierige Zentrierung 
und die grossen Ansprüche an die Ebenheit der Prismen- 
flächen, welche Abweichungen von höchstens 0,0001 mm 
gestatten, das empfindliche Wandern der Spiegelbilder mit 
der kldnsten Drehung des Spiegels, auf welches hier vier- 
mal Bedacht zu nehmen ist, das Alles sind Erfordernisse, 
welchen nur die heutige Technik gerecht werden kann. 
An ihnen scheiterte früher die tabrikationsmässige Dar- 
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Stellung' und wohl aucli die Zusammenstellung zu einem 
Doppelfernrohr. 

Die Abbe'schen Femrohre*) sind höchst wertvoll, wegen 
ihrer handlichen Dimensionen, ihres grossen Gesichtsfeldes 
und besonders wegen ihrer erhöhten Plastik. Grerade in 
letzterer Hinsicht versagen alle anderen Zusammenstellungen 
Porro'scher Prismen, welche von anderen Firmen auf den 
Markt gebracht werden. Eine erhöhte Plastik vermag 
aber das Auge zu schulen und den Sinn für körperliche 
Vorstellung zu erhöhen. Die Abbe'schen Femrohre sind 
berufen, das wieder gut zu machen, was seither zum Nach- 
teil unseres Anschauungsvermögens versäumt worden war. 
Welche besondere weittragenden Erfolge ihnen aber ge- 
worden sind, möge in Nachfolgendem dargelegt werden 



*) Siebe Dr. A. Seitz Winke zum Gelirauch des Zciss'st hen Doppel« 
ferorohres. Kriegstechuische Zeitschrift 9. Heft 1901* p. 1 — ö. 



IL Der stereoskopische Entfernungsmesser*) 

der Firma Carl Zeiss in Jena. 



I. Allgemeine Gesichtspunkte. 

Wenn man in einem an Objekten reichen Terrain eine 
Reihe von Stangen in bestimmten Abständen vom Be- 
obachter verteilt und von der Landschaft alsdann stereos- 
kopische Aufnahme herstellt, so werden unter dem Stereos- 
kop die Markstangen mit den zugehörigen Punkten der 
Landschaft wieder körperlich zusammenfallen. Unter dem 
Stereoskop wird also die Entfernung des betreffenden 
Punktes als diejenige der zugehörigen Markstange wieder 
erkannt. 

Denkt man sich die Glasphotogpramme der Markstangen 
allein, auf die entsprechenden Stereoskop-Photographieen 

einer beliebigen Landschaft (welche unter gleichen Be- 
dingungen aufgenommen wurde) gelegt, so werden unter 
dem Stereoskop bestimmte Markstangen mit bestimmten 
Objekten der neuen Landschaft zusammenfallen imd wir 
werden zu dem logischen Schluss gedrängt, dass die Ob- 
jekte der Landschaft diejenige Entfernung vom Orte 
der Aufnahme besitzen, welche den mit ihnen sich decken- 
den Markstangen zukommen. Die stereoskopischen Photo- 
gramme der Marksteine liefern also im Prinzip einen Ent- 
fernungsmesser der einfachsten Art. Der Gedanke ist von 
Herrn Ingenieur Hector deGrousilliers in Charlotten- 
burg ausgesprochen worden. Am Anfang 1893 regte er 
die Firma Zeiss in Jena an, den Gedanken praktisch zu 
gestalten und nach vielen Bemühungen ist dieses der 
überaus leistungsfähigen Firma auch gelungen. 

Es lässt sich nicht erw^arten, dass die gewöhnliche 
Aufnahme stereskopischer Bilder eine charakteristische 

♦) Dr. C. Pul fr ich. Vortrag gehalten auf der Naturforscherver- 
Sammlung zu München am 19. Sept. 1899» Physikalische Zeitschrift Iftro. 9 
vom 25. Nov. 1899. 
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Plastik für entferntere Objekte liefert. Bei dem Sehen 
mit zwei Augen erhält jedes der beiden ein anderes Bild 
des Objektes. Beide verschmelzen sich in unserer Vor- 
stellung (jedenfalls infolge fortgesetzte!* Erfahrung) zu einem 
einzigen Objekt. Von den stereoskopischen Bildern eines 
Objektes entspricht nun das linke dem Teil des Objektes 
der vom linken Auge gesehen» das rechte demjenigen der 
vom rechten Auge gesehen wird. Das Stereoskop bringt 
beide Bilder entweder durch Anwendung von Spiegeln 
oder von Prismen so zusammen, dass si(^ von einer be- 
stimmten Stelle des Raumes herzukommen scheinen, wo- 
durch der Eindruck der Plastik hervorgerufen wird. 

Da die Augen unter normalen Verhältnissen für sich 
die Fähigkeit besitzen, plastisch zu sehen, so kann man zur 
Erzielung eines Entfemungsvergleiches mit Hilfe eines 

auf Glas photographierten Markenschemas, sowohl der 
Photographieen des Objektes, als der Anwendung des 
Stereoskops entbehren. Nimmt man nach dem Vor- 
schlag von Dr. Pulfrich'*') zwei, Meter lange, 55 mm weite 
eng an einander gelegte Rohre, verschliesst die beiden 
Rohre auf der gleichen • Seite unter Freilassung eines zen- 
tralen Durchbückes (eines 2 mm breiten horizontalen Spaltes), 
so nehmen beim Durschschauen dieses Okularendes die 
Augenachsen Parallelstellung an. Marken, an dem freien 
Ende des Doppelrohres angebracht, projizieren sich in den 
Raum und verschmelzen sich zu einzelnen Bildern. Bleibt 
die Marke des einen Rohres fest, und ändert man stetig 
die Stellung der andern durch Seitenverschiebung, so scheint, 
je nach dem Sinn der Bewegfung die Marke vorwärts oder 
rückwärts zu wandern. Man kann d^lbei einer interessanten 
optischen Täuschung begegnen, wenn man zufällig das 
Doppelrohr auf einen Gegenstand richtet, welcher näher 
lieg^ als die stereoskopische Projektion der Marke. Dann 
scheint der Gegenstand sich im Rohre zu befinden. 



*) Dr. C. Falfrich Zeitschrift für Instrumeatenkan de 1901. p. 221» 

3 
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Der stereoskopische Effekt der wandernden Marke 
lässt sich auch ohne Anwendung' eines Doppelrohres ge- 
winnen, wenn man zwei gleiche Bleistifte am einen Ende 
mit der Spitze nach unten anfasst und unter Ausstrecken 
der Arme beobachtet Die beiden mittleren der 4 zunächst 
auftretenden Bilder verschmelzen sich bald zu einem einzig-en, 
welches vor- oder rückwärts wandert, wenn man dem einen 
Bleistift eine sanfte Bewegung nach rechts oder links gibt. 
Ein so einfacher Entfernungsmesser in Gestalt eines Doppel- 
rohres würde nicht weit tragen. Die Bilder beider Augen 
sind selbst für nahe (reg-enstände so wenig- von einander 
verschieden, dass nur ein sehr geschärfter kritischer Blick 
Unterschiede an den beiden Stereoskopbildem in der 
Regel wahrnimmt Meist belehrt uns erst das Stereoskop 
dessen und gibt uns das Mittel an die ITand, z. B. falsche 
Kassenscheine neben richtigen herauszutinden oder Nach- 
druck von seinem Originale zu unterscheiden. Mit der 
Entfernung des Objektes vom Beobachter verschwindet der 
Unterschied der beiden Augenbilder mehr und mehr und 
die Augen verlieren damit die Fähigkeit des plastischen 
Sehens. Es ist auch eine bekannte Erfahrung, dass in den 
Stereoskopen die entfernten Objekte nicht körperlich her- 
vortreten und eigentlich nicht so recht zur lebhaften Plastik 
des Vordergrundes passen. 

Die geringe Plastik entfernter Objekte kann man 
nun durch Anwendung von Doppel-Femrohren erhöhen, 

denn mit der Vergrüsserung des Fernrohres wächst auch 
die Dimension des Unterschiedes der beiden Augenbilder. 
Die Entfernung der beiden Augenachsen von einander ist 
so klein (etwa 65 mm), dass die Anwendung von Doppel- 
femrohren allein weittrai; t nde stereoskopische EflFekte nicht 
erzielen lässt. Betrachtet man aber die Objekte von einer 
breitern Basis aus, in dem man, durch mehrfache Spiegel- 
xmg von den Enden dieser Basis die linke Ansicht des 
Objektes dem linken imd die rechte Ansicht des Objektes 
dem rechten Auge darbietet, so erhöht sich die Plastik 
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noch weiter und zwar im Verhältnis der neuen Basis zur 
Entfernung der Augenachsen. Das ist bereits von H e 1 m- 
holtz*) in seinen . Telestereoskop erreicht worden. Die 
Zeiss'schen Relieffemrohre erfüllen, wie oben naher aus- 
einander gesetzt, die gleiche Aufgabe. Bei diesen sind an 
der Stelle stark Licht absorbierender ebener Spiegel Re- 
flexionsprismen verwendet, von welchem je ein solches am 
Ende der erwähnten Basis dazu dient, die neue Seitenan- 
sicht des Objektes in das Femrohr zu leiten, wahrend je 
eine Porro'sche Prismenkombination im Innern der beiden 
Femröhre die entsprechenden Bilder aufrecht stellt und 
den Augen des Beobachters zufuhrt Die Achsen der 
beiden Femrohre liegen also auf einer geraden Linie (der 
Basis) und man sieht senkrecht zu dieser Basis in das 
Femrohr. Bringt man in die Brennebene des Objektives 
des linken und des rechten Femrohrjes das zugehörige 
Markenschema, so projiziert sich letzteres in die unter er- 
höhter Plastik durch das Femrohr gesehene Landschaft 
hinein, und bestimmte Objekte werden mit den in den 
Raum scheinbar hinaustretenden Marken zur Deckung 
kommen, also mit diesen in der Entfernung übereinstimmen. 
Die Entfernung- solcher Objekte, welche nicht direkt mit 
Marken zur Deckung kommen, kann mit grosser Genauig- 
keit geschätzt werden. Mit der Herstellung des Instru- 
ments war das Ideal eines Entfernungsmessers geschaffen 
ujid auch dem weniger mathematisch Gebildeten ermög- 
licht, Entfernungen nüt hinreichender Grenauigkeit zu messen, 
soteme nur dem Beobachter die Möglichkeit stereos- 
kopischen Sehens überhaupt gegeben ist. Die technische 
Ausführung des an sich bedeutungsvollen Gedankens von 
Grou&illiers muss als eine bedeutende That angesehen 
werden. 

2. Konstruktion des Markenschemas. 
Die Marken, deren stereoskopisches Bild sich über 
emer Landschaft ausbrd.ten soll, wird man nicht auf dem 

*) H. Helmholtz, Handbuch der psysiologiscbcn Optik 1867 p. 073. 

8* 
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Weg photographischer Aufnahmen, (etwa in gleichen Ab- 
ständen hintereinander aufgesteckten Stang'en) gewinnen, 
sondern auf dem der Berechnung. 

Das Doppelfenirohr möge auf ein unendlich fernes 
Objekt eingestellt sein und in der Brennebene eines jeden 
Objektivs befinde sich eine durchsichtige Platte^ Si respek- 
tive St, zur Aufoahme der Marken, dann sind die Marken für 

ein unendlich entferntes Objekt die Brennpunkte 3W und 
fßV eines jeden der beiden Objektive selbst 



Fig. 1 




Augendistanz, Sondern 
Formel über in: 



In Figur 1 bedeuten F die 
Brennweite der Objektive Oi und 
Os, an und 3)?' die Marken f&r 

einen unendlich entfernten Punkt, 
auf den Glasscheibchen Si und 
S« 3)^ und "SSC die korrespon- 
dierenden Marken für einen 
Punkt P der Achse des Objek- 
tivs Ol, dessen Entfernung E ist, 
A die Augendistanz des Beob- 
achters, dann folgt aus der Aehn- 
lichkeit vorhandener Dreiecke: 
. E:A = oder da 

SJi'aJl" == a 

A.F 

a = -^ 

(Es möge hier kurz bemerkt 
werden, dass ajl* links von 101' 
hegt, wenn das Bildumkehrungs- 
system sich zwischen O und S 
befindet) 

Ist der Abstand der Objective 
von j einander nicht gleich der 
^ grösserer B, So geht obige 



B.F 
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Diese gestattet die Berechnung von a, wenn B, F und 
£ gegeben sind. Es kann aber auch £ aus den gemessenen 
Grossen a, B» F beredinet werden und diesem Zwecke 
dient ein andrer Entfernungsmesser der firma Zelss, b^ 

welchem Si wie früher schon angedeutet die feste Marke 
3Jl enthält, während ^SJl' auf Sa soweit mikrometrisch ver- 
schoben werden kann, bis das stereoskopische Gresammt- 
bild der Maiken SR und 9^' mit einem bestimmten Objekt 
zur Deckung kommt. Aus der Grösse der Verschiebung 
von 3Sl' kann man rechnerisch oder tabellarisch die Ent- 
femung £ des Objektes ermitteln. Die Vorteile des 
Apparates Hegen in der Möglichkeit einer Selbstkontrole. 
Für eine rasche Beobachtung z. B. zur Bestimmung der 
augenblicklichen Entfernung eines fliegenden Vogels, eines 
Reitertruppes in Karriere verdient der mit stereoskopischen 
F^. 2 -Marken versehene Entfemmigs» 

messer den Vorzug. 

Bezüglich des Aufzeichnens 
der Marken besteht für die eine 
der Bildflächen z, B. iiir Si eine 
gewisse Freiheit, die zugehörige 
Marke für ein bestimmtes E muss 
aber auf Grund von Gleichung 1) 
konstruiert werden. Wählt man 
auf Si den beliebigen Punkt Mi 
so wird auf Ss der korrespon- 
dierende Punkt 93h" welcher den 
stereoskopischen Effekt in dem 
AbStande £ gibt» wie folgt ge- 
funden. Denke man sich Ot 
-H- Ol 9Wi, so ergibt die Aehnlich- 
keit von Dreiecken in Fig. 2: 

it BF 
mi' : F-B : E; ajlx 

und ajii" ist mithin der Mi für 
^ E zugehörige Punkt in S«. Es 
sind daher die Marken auf einer 
mm, M'mr,M^ Büdflächen in ihrer An- 
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Ordnung nur an eine gewisse Uebersichtüchkeit ge* 
bunden. 

Die Finna Zeias ordnet daher die Marken auch in 
mehrere Rdhen. Bei dem handlichen Entfemungsmeaser 

^ mitSfacherVergrösser- 
ung und 51 cm Üb- 
jektivabstand gilt bei^ 
• Y i Spielsweise die untere 

Reihe für Entfern- 
ungen von 90 bis 300, 
o*T die niittiere für solche 

von 300 bis 800, die. 
.•^ obere Reihe für Ent- 
fernungen von 800 
bis 3000 m. (Fig. 3)*) 
^ Die stereoskopische 
Wirkung der Skala 
^ imd ihre Anpassung 
an eine Landschaft 
2 ^ ^ kann durch Fig. 3a 

(beifolgendes stereos- 
co ^ kopischesLandschafis- 

büd mit Marken- 
schema) unter jedem 
Stereoskop wahrge- 
^ nommen werden. 

Das Instrument 
selbst veranschaulicht 



Fig. 4. 

Fig. 3 enthält auch 
noch einen Ma3sstab, 

welcher so eingerichtet 
ist, dass die Entfern- 
ung von einem Teil- 
strich zum andern 1 m 



*) Diese Fi^ ist im EntfernnngsmejMer In homontaler Hanptrichtmig 
aagebracht. 
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Breitedimension auf 1000 m Entfernung misst. Zeigen also die 
stereoskopischen Marken die Entfernung E eines Objektes an 
und füllt das Objekt n Skalenteile des Massstabes aus, so 

n. E 



ist seine Breite = 



1000 



m, oder n. E mm. 



Man beobachtet selbstverständ- 
lich hiebei immer nur mit einem Auge. 
Auch Höhenmessungen lassen sich mit 
diesem Massstab ausführen, wenn man 
das Instrument vertikal stellt, wo- 
durch auch der Massstab vertikal zu 
stehen kommt. Beim binocularen 
Sehen erscheint der Masstab im Un- 
endlichen. 

Das objektive Sehfeld (Durch- 
messer der Blende) umfasst bei dem 
erwähnten Instrument einen Winkel 
von 2",9 und umfasst, wenn man 
3 diesen Winkel durch das Verhältnis 
^ seines Bogens zum Radius ausdrückt, 
50 m auf 1000 m Entfernung oder 
E 



ans 



20 



m auf E m Entfernung. 



Auch die Blende kann bei mono- 
kularem Sehen als Vergleichsstrecke 
dienen. 

3. Welche Personen eignen sich zur 
Beobachtung? 

Im Allgemeinen eignen sich hierzu 
alle Personen, welche stereoskopisch 
sehen können. >Aus geschlossen 
sind alle schielenden und einäugigen 
Personen, auch solche, bei welchen 
ein Auge eine erhebliche Einbusse der 
Sehschärfe erlitten hat und diejenigen, bei welchen bei ge- 
rader Kopfhaltung das eine Auge erheblich höher steht 
als das andere.« 
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Da die Instrumente far einen Augfenabstand von 

58 — 72 mm gebaut sind, >so sind vom Beobachten auch 
solche Personea auszuschliessen, deren Augenabstand kleiner 
als 58 mm oder grösser als 72 mm ist.< >Nicht sofort 
geeignet sind solche Personen, bei welchen das eine 
der beiden Augen durch fortgesetzte Uebung oder Ge- 
wohnheit, z. B. durch anhaltendes Mikroskopieren, durch 
das Zielen mit dem Gewehr, dxirch das Monocletragen und 
dergL eine einseitige Ausbildimg erfahren hat Derartige 
Personen pflegen, wenn sie einen Gegenstand recht scharf 
in's Auge fassen wollen, sowohl im freien Sehen als auch 
beim Sehen durch ein Doppelfemrohr, das bei der Be- 
obachtung für gewöhnlich nicht beteiligte Auge entweder 
zu schliessen oder den Eindruck» den dieses Auge erhält, 
systematisch zu unterdrücken.« 

>Gut und sofort verwendbar sind solche (meist 
jüngere) Personen, welche Augen von normaler Sehschärte 
besitzen und diese bei tätlicher Beschäftigung in gleich- 
massiger Uebung haben erhalten können.< Oft genügt 
bei diesen schon eine Viertelstunde zur vorläufigen Aus- 
bildung. j-SelbstverständHch wird auch bei diesen Personen 
die höchste Leistungsfähigkeit in Bezug auf die Genauig- 
keit der Tlefenimterscheidung und Schnelligkeit des Er- 
fassens der verschiedenen Entfernungen erst dvirch fortge- 
setzte (mehrtägige) Uebung erreicht 

4. Wie wird mK dem instninient beobaclitet? 

Die Instruktion hiezu wird jedem Apparat von der 
Firma Zeiss beigegeben. Hier mag kurz folgendes genügen. 

Die Okulare lassen sich innerhalb bestimmter Grenzen 
dem Augenabstand jeder Person anpassen und auch for 
jedes Auge gesondert einstellen. 

Das Instrument wird unter fortgesetzter Aufmerksam- 
keit auf die in die Tiefe sich erstreckende Skala zunächst 
nach dem hellen Himmel gerichtet Beim Abwärtsdrehen 
um die Langsachse desselben schemt die Messskala frei 
im Räume über dem Objekte zu stehen. Eine Bedeckung 
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des Objektes durch eine Marke ist tunlichst zu vermeiden. 
Sowohl die (deckende) Marke für die richtige Entfernung- 
des Objektes, als auch die entfernter liegenden (deckenden) 
Marken täuschen und für e ine Reih e entfernter liegenden 
(deckenden) Marken geht der stereoskopische Effekt der- 
selben verloren. 

Man hat seinen Standpunkt nach Möglichkeit so zu 
wählen, dass die Gegenstände sich vom Hintergrunde ab- 
heben. 

Die Beobachtung im Sonnenlicht wird durch An- 
wendung von Blendgläsem ermöglicht Auch bei flimmern- 
der Luft kann man beobachten. Hiebei ist die Ablenkung 

der vom Objekte kommenden Lichtstrahlen für beide Ob- 
jektive (bei der immerhin grossen Entfernung derselben 
vom Objekte) zwar eine ziemlich gleiche, doch reicht eine 
geringe Verschiedenheit und die periodische Richtungs- 
änderung- der vStrahlen hin, die Ortslage des Bildes wSchwank- 
ungen zu unterwerfen^ Man wird sich also in diesem Falle 
mit Mittelwerten begnügen müssen. 

Auch des Nachts lassen sich Lichtpunkte messen, 

nur muss man sich dabei vorher davon überzeugen, ob der 
Lichtpunkt in jedem der beiden Fernrohre getrennt zu 
sehen ist, die Skala ist alsdann geeignet zu beleuchten. 
Die Beobachtungen nachts haben den Vorteil» dass man 
vorurteilsfrei arbeitet und von einer vStörung durch den 
Hintergrund selbstverständlich nichts empündet 

5. Wann sind die Angaben dee Entfernungemeesere ricbtigit 

Stinmit nur eine der Marken mit der direkt ge- 
messenen Entfernung überein, so ist der Apparat als richtig 
anzusehen. 

Bei unvorsichtigem Transport kann eine seitliche 
Verschiebung der Skalen vorkommen und auch eine solche 
von oben nach unten. Feine Mikrometer gestatten die 

Korrektur, welche besonders für die seitliche Verschiebung 
mit grösster Vorsicht auszuführen ist 
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6. Welche Grenzen der Genauigkeit Icann der Entfernungs- 
messer besitzen? 

Diese Grenzen hangen von der Fähigkeit der Augen 
ab» Tiefendimensionen warzunehmen. Um hierüber ein 

Urteil zu gewinnen, versuchte Helmholtz (Handbuch der 
physiologischen (^ptik 1867 p 644) bei drei jj[-leichen, auf 
einer Geraden, in je 12 mm Abstand von einander ange- 
ordneten Nadeln, a, b, c, die mittlere nach vorherigem Vor- 
oder Rückwärtsschieben wieder an die alte Stelle zu bringen. 

Die VerbindungsUnie seiner Augen war der erwähnten 
Geraden parallel und befand sich in B40 mm Abstand von 

derselben. Die Augen-Distanz betrug 68 mm und die 

Augen Ol imd Os be- 
fanden sich symetrisch 

zum Lote b M. (Fig. 5) 
Helmholtz fand nun, 
dass euiTiefenunterschied 
immer wahrgenommen 
werden konnte, wenn h 
um ^/a mm aus der (i-e- 
raden a c herausrückte, 
entweder Oi Os zu, oder 
von ihm weg. Nehmen 
wir an, bei einer solchen 
Stellung b' sei b b* 
*/» so berechnet 
42f t/^ ^ sich ausden angegebenen 

Dimensionen ß* ^ 43' 8" und /? 6^ 42' 38" und hier- 
aus 5' 80". Konvergieren die Augenachsen nach b so 
verschiebt sich jedes der Netzhautbildchen beim Fixieren 
von b' um B', also beide um den relativen Abstand 
$ 28* ^ 1* (Bogenminute). Beträgt also der Richtui^fs- 
unterschied der Konvergenz für die beiden Netzhautbildchen 
1', so ist eine iieienwahmehmung nach H elm hol tz noch 
möglich. 
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Helmholtz schliesst daraus, >dass die Verg^leichung' 
der Netzhautbilder beider Aug'en zum Zweck des stereos- 
kopischen Sehens mit derselben (xenauigkeit geschieht, 
mit welcher die kleinsten Abstände von einem und dem- 
selben Auge gesehen werden können.« 

Hier besteht jedoch ein Unterschied. Während bei' 

dem einäugigen Sehen der kleinste Gesichtsvvinkel, unter 
welchem noch eine Unterscheidung der Netzhautbilder 
möglich ist, wesentlich von der Beleuchtung des Objektes 
und von seinem Hintergrund abhängt, treten diese Momente 
bei dem stereoskopischen Sehen wesentlich zurück. Das 
lehrt die Wiederholung der Ilelmholtz'schen Versuche von 
Dr. O. Hecker (Zeitschrift für Vermessungswesen 1901 
Heft 3) welcher sich hierbei je eines Hintergrundes weissen, 
mattschwarzen und dunklen Papiers bediente und eben- 
sowohl blanke, als mit schwarzem Mattlack überzogene 
Nadeln anwandte. 

Die Versuche von Helmholtz, welche eine Bogen- 
minute als die Grenze der Sehschärfe angeben, sind für 
den stereoskopischen Entfernungsmesser insofern verhäng- 
nisvoll geworden, als Helmholtz auf (rrund derselben die 
Ausführbarkeit eines stereoskopischen Entfernungsmessers 
entschieden verneinen musste. (Physikalische 2^itschrift 
1899 No. 9 vom 25. Nov.). Glücklicherweise ist die Em- 
pfindlichkeit der Augen für einen parallaktischen Richt- 
ungsunterschied meist viel grösser, wie die in Jena ausge- 
führten diesbezüglichen Fundamentalversuche, über die Dr. 
Pulfirich in der Zeitschrift für Instrumentenkunde >Ueber 
eme Prüfiingstafel für stereoskopisches Sehen 1901 p. 249« 
berichtet hat, zur Evidenz ergeben haben. Auch Herr Dr. 
0. Hecker fand, dass eine Verschiebung der Nadel um 0,2 
mm noch deutlich räumüche Vorstellung erweckt, was für 
$ (bei einer Augendistanz von 63 mm) nur 22" beträgft 

Dass für das einäugige Sehen die Grenzen oftmals 
tiefer liegen, haben auch die Versuche des Herrn Profi 
Cohii iii Breslau, mit Schulkindern, und des Herrn 
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Oberstabsarzt Dr. S e i t z in Erlangen (Mün- 
chener med. Wochenschrift 1897 p. 1042) mit Soldaten 
ergeben. Professor F.Becker bemerkt m derSdiwdber- 

ischen Zeitschrift für Artillerie und Genie 1900 Nr. 10. >Ein 
gutes Auge kann einen egalen Strich von 0,1 nim Stärke 
auf günstigem Hintergründe ganz gut teilen d. durch 
einen weissen Teilstrich in zwei schwarze und einen weissen 
von je zirka ^/so mm Stärke. Wir haben (kurzsichtig) mit 
unbewaiFnetem Auge schon versucht, in einen ^Jio mm 
breiten Strich zwei solche Teilstriche einzuziehen, also 
Striche von ^/so mm Stärke ; das entspräche ^nem Wink^ 
von 12'' auf 30 cm Sehweite. Ein ähnliches Urteil üb^ 
unsere Sehschärfe gibt folgende Erwägung: Man ziehe 
einen gleichmässig abnehmenden Strich von 10 cm Länge, 
der oben *lio mm und unten Vto mm dick ist» dann teile 
man den Strich in 10 Tdle^ so dass jedem dieser Teile 
eine Abnahme von ^/loo mm entspricht Schnddet man 
diese Teile auseinander, so wird ein geübtes Auge noch 
das dickere und das dünnere Ende eines Teilstriches unter- 
scheiden können.« 

Unsere weitere Betrachtung knüpft an die Formel 1) pag 36. 
BF 

an: a = (in welcher E die Entfernung eines Objektes,. 

B die Objektivdistanz, F die Obj^ctivbrennweite, a die Ent- 
fernung der 'Marke 891" vom Achsenpunkt W des rechten 

Fernrohres, und die zugehörige Marke SR des linken 
Fernrohres der Achsenpunkt selbst ist). Für eine andere 
Entfernung E' erhalten wir bei demselben Instrument: 




und durch Subtraktion beider Gleichungen 

a-a' = BFQ -1) 3) 

Die binoculare Unterscheidbarkeit von a — a' und 
damit die Grenze der Tiefenwahmehmung hängt nun von 
dem parallaktischen Winkel ö ab, welchen, wie erwähnt* 
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Hebnholtz zu 60", andere jedoch wesentlich niedriger an- 
geben. Wählen wir nach Dr. C Pulf rieh B = 30", so 
ist aus Fig. 2 leicht zu erkennen, dass a — a' (in der Figur 
aRi' mi") gUich 8.F sein muss. Ist aber V die Ver- 
grosserung des Femrohres, so wird eine Tiefenwahmehm- 
ung noch konstatiert, wenn o in demselben Verhältniss 
kleiner ist. Wir können also dann a — ^a' berechnen zu 

5.F 

a— a' = 
In obige Gleichung eingesetzt: 

- BF r ^ ^\ 
« BF - 

Bei -dein Entferiiungsmesser mit Sfacher Vergrösser- 
ung und 51 cm Objektivabstand ergibt der Ausdruck 
VB 

den Zahlenwert 28 km, daher 



-(i-i) 



28 km 

Die physikalische Bedeutung- der berechneten Kon- 
stanten erhellt folgende Betrachtung : 

Schreibt man die linke Seite der Glekhung 3) unter 

_1 

hrtmg der Aogendistanz A in der Form A BV 



S • A 

so bedeutet den Radius r desjenigen Krdses» innerhalb 

dessen mit unbewaffiieten Augen noch Tiefenwahmehm- 
ungen möglich sind. Bei einer Augendistanz von A 

BV 

«* 65 mm berechnet sich r » 447 m. Der Ausdruck — — 

A 

ist das Verhältnis der vergrösserten Raumtiefe durch das 
Instrument zu deijenigen beim blossen Sehen. Dieser 
Ausdruck wird totale Plastik genannt und beträgt für 

das angewandte Instrument die Zahl 63. Nach diesen Er- 
äuterungen bedeutet daher die unter Gleichung 4) ange- 
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gebene Konstante den Radius R des durch die gfesteigerte 

Plastik tTvveiterten stereoskopischen Feldes. Bringt man 
unter Einführung von R = 28 km die Gleichung 4) auf 
die Form: 
E.E* 

_= E« — E und setzt für EE' die geometrisch 

R 

mittlere Entfernung 1{ der beiden Objekte, deren Tiefen- 
unterschied nach Beschaffenheit von Auge und Instrument 
noch beobachtet werden kann, so lehrt die Gleichung 5) 

r = ^'-^ 

dass diese Distanz (E' — E) mit dem Quadrat der 
mittleren Entfernung zunehmen muss. Die Unsicher- 
heit der Beobachtung wächst also mit dem Quadrat der 
Entfernung des Objektes und kann nach Gleichtmg 5) für 

verschiedene Entfernungen berechnet werden. 

Sie beträgt für das Modell L (8fach 51 cm Basis). 



Entfernung 

90 m 

100 „ 

200 „ 

300 „ 
400 „ 

500 „ 



Greuze der iiefea- 
unterscheidung. 

28 cm 

35 cm 

1,4 m 

3 m 
6 m 

9 m 



Entfernung 

600 m 
700 „ 
800 „ 
900 
1000 „ 
2000 „ 
3000 „ 



Grenze der Xiefen- 
TUteracheidnng 

13 m 
. 17 m 

23 m 

29 m 

35 m 
140 m 
320 m 



Ausgeführte Beobachtungen. 

Den Entfernungsmessern werden Anweisungen zum 

Beobachten beigegeben. Hier nur einige wenige Be- 
merkungen. 

Ungeübte können nur mit Hilfe eines Statives arbeiten. 
Man richtet den Blick nach dem freien Himmel und dreht 
an der Okularmuschel für das rechte und linke Auge jedes- 
mal so lange, bis die Skala ganz scharf erscheint. Hierbei 
ist es vorteilhaft auch das nicht beschäftigte Auge offen 
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ZU halten, denn durch das Zusammendrücken desselben 
entsteht leicht eine vorübergehende Kurzsichtigkeit, unter 
deren Einfluss die zweite Skala dann eingestellt wird. Um 
den Eindruck der Plastik der Skala zu erleichtem, wird man 
nach Einstellung- der dem stereokoptschen Sehen günstigsten 
Augendistaiiz, mit unbewaffnetem Auge zunächst in unbe- 
stimmte Weite sehen (stieren ist wohl der beste Ausdruck 
dafür). Ein Bück bei unveränderter Augenstellung in den 
Apparat zeigt die Skala weit räumlich entwickelt und ein 
Ausruf des Erstaunens gibt Kunde von der erfolgten 
Akkomodation. Nunmehr dreht man das Fernrohr um die 
Horizontalachse» bis die Verbindungslinie der Marken die 
Spitze des Objektes berührt Ein kleines rechts und links 
drehen um die Vertikalachse des Statives gestattet einen 
scharfen Schnitt durch die Skala. Jedes Stativ sollte die 
angedeuteten Bewegungen thunlichst leicht ermöglichen, 
vielleicht unter Anwendung von Mikrometern. 

Es ist erstaunlich, wie leicht gerade solche Personen 
sich zurechtfinden, die nie Beobachten lernten, z. B. Damen 
und auch ganz jugendhche Schüler. Von den nachfolgen- 
den Beobachtern war ausser dem Referenten keiner auf 
den Apparat geschult Diesem selber fiel die Einübung/ 
infolge fortgesetzter Femrohrbeobachtungen nicht leicht und 
Herr Steuerrai Rattinger, welchem ich durch sein 
Interresse an dem Gegenstand sehr verbunden bin, brachte 
es infolge dieses Umstandes imd wegen einer etwas starken 
Augendistanz zu keinem plastischen Sehen. Er war so 
liebenswürdig, die Aufzeichnung der Einzelbeobachtungen 
zu übernehmen, welche jeder Beobachter ihm auf einen 
Zettel geschrieben, geheimnisvoll einhandigte. So entstand 
nachfolgendes Protokoll 
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Es verdient noch bemerkt zu werden, dass Anfanger 
sich leicht übermüden und dann die Fähigkeit des stereos- 
kopischen Sehens vorübergehend etnbüssen. Bei dem 

grossen Vergnügen, welches das T^eobachten mit dem Ent- 
fernungsmesser bereitet und welches mehr und mehr zu 
Messungen reizt» tritt diese Ausschaltung ziemlich plötzlich 
und zwar vor der körperlichen Ermüdung ein. 

Die nachfolgenden mit Herrn Ofhzieren des 2. Pionier- 
bataillons Speyer ausgeführten Messimgen geschahen in 
kleineren Distanzen bei ungünstigem Hintergrund; diesen 

bildete Gebüsch. Die Distanzen waren nur dem IVoiokoU- 
fuhrer bekannt und wurden von jedemBeobachter selbständig 
ausgeführt. Die Signale bildeten Messstangen. Sämtliche 
Herren hatten zum ersten Mal beobachtet 



Beobachter 


Beobachtete £Dtfernungen 


1. Obcrstl. AUhUcus 


1 

110 


150 


200 






450 


2. llauptm. Nees 


130 


180 


220 


280 






3. Hauptm. Köhler 


125 


177 


217 


278 


350 




4. 0.-].ieutn. Hudler 


120 


190 


240 


350 


390 




5. 0.-Lieutn. Adj. Emst 


120 


185 


225 


280 


360 


430 


fi. Lieutn. Luber 


132 


175 


220 


280 


360 


440 


7. Litnjtn. (TÜmbel 


1 H'i 


175 


225 


275 


375 


425 


Mittel aus d. Beob. 


124.3 


176,0 


221,0 


290,5 


367,0 


436,3 


Wahre Entfern, in m 


120,0 


180,0 


220.0 


290,0 


360,0 


440,0 


DifFeren/ in m 




-f 4.0 


-1,0 


- 0,5 


— 7,0 


f 3,7 


Differenz in " o der 














wahren Entfernung 


3.Ü 


2,2 


0,45 


0,16 


1.9 


0,84 



Beobachtungen an Strassenlatemen, welche ich nachts 
ausführte, ohne die wahren Entfernungen zunächst zu 

kennen, ergaben; 

4 
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Beobachtet 



Wahre Entfernung 



Differenz in */o der wahren 
Entfernung 



135 m 



136 m 



0,73 
0,00 
2,29 
0,00 



155 
205 
310 



155 
210 
310 



Zur Beleuchtung der Marken diente ein einfacher 
Windleuchter. 

Wer mit dem stereoskopischen Entfernungsmesser 
vertraut ist, dem muss der Wunsch regfe werden, dass es 
gelingen möchte, auch die vSteme stereoskopisch, also in 
ihrer Tiefendistanz zu sehen. Dieser schon früher hervor- 
getretene Wunsch ist für einzelne Sterne durch die neueren 
Arbeiten von Dr. C. Pulfrich in Jena in Erfüllung 
gegangen. Fr^ich würde keine Basis auf der Erde gross 
genug sein, von ihren Endpunkten aus Unterschiede in der 
Konfiguration der Stemgruppen wahrnehmen zu lassen. 
Wold aber bewegt sich die Erde mit einer enormen Gre- 
schwindigkeit von 30,000 m pro Sekunde im Weltraum 
vorw ärts. Mülionen von Kilometern (2,6 MilL) bezeichnet 
unsere Fahrt von gestern auf heute, der Erscheinungen 
Flucht aber bannt die photographtsche Platte. 

Stellt man daher das astronomische Fernrohr an zwei 
aufeinander folgenden Tagen auf denselben Stern (Fixstern) 
ein und verfertigt ein Photogramm, so müssen, falls die Basis 
gross genug. Tiefenunterschiede wahrnehmen zu lassen, die 
beidenBilder Unterschiede zeigen, welche durch das Stereos- 
kop aufgelöst werden. Für Planeten," welche uns näher liegen 
als die Fixsterne, reicht ein Tag Raum und Zeitunterschied 
für diese Basis aus. Inwieweit die Eigenbewegungen der 
Planeten Einfluss auf das stereoskopische Gesamtbild haben, 
hängt von der Richtung dieser Bewegungen zu derjenigen 
der Erde ab. Beim Saturn, welcher beispielsweise im 
Mittel 1427 Mill. km von uns entfernt ist, und eine Eigen- 
bewegung von 9,57 km pro Sekunde besitzt, kann der 

*) Siehe Ih-. C Pulfrich Zeitschrift für Instramenteiikaiide 1901 
Heft 9 p. 291 und 1902 Heft 3 p. 65. 
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hiedurch bedingte parallaktische Unterschied im ungünstig- 
sten Falle 4 Bogenminuten betragen. 

Das beiliegende Stereoskopbild stellt Aufnahmen 

des Saturn und seiner Monde, sowie umg-ebender Fix- 
sterne dar, von Herrn Professor Dr. Wolf in Heidelberg, 
an zwei aufeinander folgenden Tagen 9. und 10. Juni 1899 
ausgeführt. Der Saturn hebt sich mit seinen Monden aus 
dem Firmament heraus und emer der Monde tritt im Räume 
etwas zurück. Eine verkleinerte Kopie dieses Originals 
befindet sich unter Nro. 2 auf der gleichfalls angefügten 
Prüfungstafel für das stereoskopische Sehen, entworfen von 
Dr. C. Pulfrich und in der Zeitschrift für Instrumentenkunde 
1901. Heft 9 p. 249—260 beschrieben. 

Noch manche überraschende Thatsache und wissen- 
schafüiche Freude haben wir zu erwarten, wenn das stereos- 
kopische Verfahren sich erst eiümal auf den versclüedenen 
Observatorien eingebürgert hat Wer den interessanten 
Demonstrationen des Herrn Dr. C. Pulfrich auf der dies- 
jährigen Naturforscherversammlung in Hamburg anwohnte, 
den erfüllt eine Ahnung der grossen Zukunft dieses neuesten 
Ausbaues der optischen Wissenschaft. Und wer weiss, wie 
dieser Fortschritt berufen ist, dem Astroniomen Jahre, selbst 
Jahrzehnte der Rechnung zu ersparen, der begrüsst ihn dank- 
bar. So hat sich aus dem zunächst praktischen Bedürfnis 
einer Neukonstruktion der Femrohrtypen ein neues Er- 
kennen von unberechenbarer Tragweite ergeben. 

Hochverehrte Anwesende ! Es war deutschen Gelehrten 
vorbehalten, uns >die Sterne näher zu bringen«. Deutsche 
Männer der Wissenschaft haben uns gelehrt, dass auch die 
unendlich weiten Welten von gleichem Stoff erfüllt sind, 
wie unsere Erde. Und es war deutschen Forschern vor- 
behalten, das noch Fehlende zu ergänzen und die Räume 
aufzulösen, den Tiefen nachzuspüren, welchen bis jetzt nur 
unser geistiges Auge folgen konnte. Wenn uns bei diesen 
Betrachtungen berechtigter Stolz erfüllt, so möge er frei 
von Ueberhebung sein, denn nur so rinnt der Quell der 
Wissenschaft rein und klar und spendet Kraft zu neuer That 

4* 
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Friedrich Ulagnus Sdiraerd 

Als Geodät, Astronom und Physiker. 

Kin Vortrag" 
gehalten vor der 63. Hauptversammlung der >Pollichia< 
am 20. Oktober 1901 in Kirchheimbolanden 

von 

Dr. von Neumayer. 



Hochverehrte Herren! 

Den Vortrag, welchen ich heute zu halten die Ehre 
habe, übernahm ich mit besonderer Freude, da ich von 

oinem AUmne zu sprechen haben werde, der eine Zierde 
der Wissenschaft, ein Sohn dieses Landes und mein Lehrer 
in mathematischen und physikalischen Dingen während vier 
Jahren gewesen ist. In den letzten 15 Monaten hatte ich 
als Assistent und Candidat am königlichen Lyceum in Speyer 
g-enui^rsam ( rclet^enheit, die ( ieistesqualitäten und die wissen- 
schaftliche Bedeutung von Professor Friedrich M^ignus 
Schwerd kennen zu lernen. Es war mir ein Bedürfnis vor 
einem pfälzischen wissenschaftlichen Publikum einmal ein- 
g-ehend über die Bedeutung für die Wissenschaft dieses 
hervorragenden Mannes zu sprechen. Allerdings ist dies 
keine leichte Sache, denn Schw^erd war auf drei verschie- 
denen Gebieten der Wissenschaft in so bedeutsamer Weise 
thätig, dass es einem einzelnen kaum möglich werden kann, 
ihm dem ganzen Umfange nach gerecht zu werden. Aber 
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auch abgesehen davon, fallt die Jug-end und erste 

geistitJ'e Kntwickelung in eine Kpocho der Europäischen 
Geschichte, welche es schwierig macht, ckis Individuum in 
den verschiedenen Phasen dieser Entwickelung zu verfolgen. 
Wir ersehen aus den wenigen Aufzeichnungen über das 
Leben F. M. Schwerd's bis zu seinem 18. Lebensjahre, 
dass derselbe mehr oder weniger auf sich selbst verwiesen 
war, was ihm auch während seiner späteren Laufbahn an«? 
haftete, obgleich er sich zu solcher Höhe zu erheben ver- 
mochte. Die wildeste Zeit der französischen Revolution* 
und die welterschiitternden Kreignisse, veranlasst durch das 
erste französische Kaiserreich, waren für die ruhige und gleich- 
massige Entwickelung eines emporstrebenden Geistes wenig 
geeignet; erst mit den Zeiten der Restauration (1817) treten 
für Schwerd geregeltere Elemente in seinem Leben zur 
Geltung. Wir folgen in der Beschreibung des Lebens- 
ganges von Schwerd einem Aufsatz aus der Feder eines 
der bedeutendsten Schüler von ihm: Theodor Wand. 

Friedrich Magnus Schwerd*) wurde geboren 
am 8. März 1792 in Osthofen bei Worms als Sohn des 
dortigen Gerichtsschreibers Ludwig Schwerd und dessen 
Gattin Elisabetha Gilardone. Bis zu seinem 14. 
Lebensjahre besuchte er keine Schule, sondern erhielt nur 
einigen Unterricht von dem katholischen Pfarrer Nägele in 
Eich. Seine meiste Zeit brachte er in Feld und Wald zu, 
zeigte indess schon frühzeitig ein bedeutendes Talent für 
mechanische Arbeiten. Erst mit seinem 15. Jahre begann 
er eifriger sich seiner geistigen Ausbildung zuzuwenden, 
indem er unter Beihilfe des früheren katholischen Pfarrers 
Heinrich in Frankenthal hauptsächlich Mathematik, dann 
aber auch Logik, Lateinisch und Französisch studierte. Mit 
17 Jahren in das Lyceum in Mannheim eingetreten, hatte 

*) Die nachfolgenden Notizen über das Leben Schwerd's sind grossen- 
teils der von seinem Sohne Friedrich, früher Tel^raphendirektor in Carls^ 
mhe, zusammengestellten Lebensbeschreibung entnomnieni welche im Posta- 
mente des Denkmals niedergelegt wurde. . . 
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Schwerd im Laufe von 14 Monaten durch seine schnellen 

Fortschritte in allen LehrgegeiiNtänden fast alle seine Mit- 
schüler überholt ^und bei der Preiseverteilung die Preise im 
Lateinischen, den Altertümern, der alten Geschichte, der Geo- 
metrie und der Arithmetik davongetragen. Sein Lieblingsfach 
aber blieb die Mathematik, in welchem er sich mit Eifer weiter 
bildete, um in die damals hochberühmte polytechnische 
Schule in Paris eintreten zu können. Im Jahre 1811 unter- 
zog sich Schwerd der Prüfung, um zu der genannten An- 
stalt zugelassen zu werden, konnte jedoch wegen mangel* 
hafter Kenntnis der französischen Sprache den an ihn ge- 
stellten Anforderungen nicht genügen und wendete sich 
nun dem Lyceum in Mainz zu, wo er durch eifriges Stu- 
dium der französischen Sprache imd Rhetorik, sowie durch 
Weiterbildung in der Mathematik das vorgesteckte Ziel 
erreichte, indem er im Jahre 1812 die Zulassung- zu dieser 
Anstalt bei dem wiederholt abgelegten Examen erhielt 
Während des Aufenthaltes in Mainz lernte Schwerd den 
damaligen Rektor der Akademie und späteren Schulrat 
Butenschön, sowie dessen Tochter Wilhelmine, seine spätere 
Lebensgefährtin, kennen. Sein Vorhaben, die polytechnische 
Schule in Paris zu besuchen, kam indess nicht zur Aus- 
fuhrung, da die Freiplätze an der Anstalt bereits vergeben 
waren und die eigenen Mittel nicht ausreichten. 

IMit dem Ende des Jahres 1813 wurde Schwerd's Vater 
durch den damaligen französischen Unterpräiekten zum 
Spitaleinnehmer der Stadt Speyer ernannt, in welcher Stell- 
ung er im Jahre 1818 starb. Fast gleichzeitig mit seinem 
Vater wurde nun Schwerd noch in den letzten Augen- 
blicken der französischen Herrschaft in der Pfalz zum pro- 
visorischen Lehrer am Gymnasiimi zu Speyer ernannt, 
welche Stelle er am 1. Januar 1814 antrat Die bayerische 
Regierung, welche im Jahre 1816 von der Pfalz Besitz 
ergriff, Hess Schwerd in seiner Stellung, indem sie ihm 
noch eine besondere Belobung und Anerkennung für seinen 
liebenswürdigen und uneigennützigen Eifer aussprach. Dieses 
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Lob wird man auch gewiss nicht übertrieben finden, wenn 
man hört, dass Schwerd damals folgende Gegenstände 

lehrte: Buchstabenrechnen, ebene Geometrie, Ko])frechnen, 
Zeichnen ebener geometrischer Figuren, praktisches Feld- 
messen, Lateinisch, Griechisch und Naturgeschichte, im 
Jahre 1817 wurde Schwerd gleichzeitig mit Hofrat Jaeger, 
dem langjährigen Rektor der hiesigen Anstalt, zum Lyceal- 
professor ernannt. In das Jahr 1816 fallen auch seine 
ersten astronomischen Beobachtungen, wie er sich denn 
überhaupt von nun an mit Eifer diesem Zweig der Natur- 
wissenschaften zuwendete. Wesentliche Unterstützung fand 
er hierbei durch den damaligen Regierungsrat und späteren 
Kegienmgspräsidenten Freiherm von Stengel, welcher ihm 
durch warme Fürsprache in München die Mittel zur An- 
stellung astronomischer Beobachtungen verschaffte und 
durch Herrn von Heiligenstetn in Mannheim, welcher ihn 
von den neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Astronomie stets unterrichtete. Auch für die Domanlagen, 
den gegenwärtigen Standort des Denkmals, war Schwerd 
thätig, indem ihm die Regierung die Verwaltung der zur 
Herstellung derselben bestimmten Mittel übertrug. Im 
weiteren Verlauf der interessanten Abhandlungen über 
Schwerd von Th. Wand wird der Reihe nach der wissen- 
schaftlichen Arbeiten gedacht, welche das Lebenswerk des 
vielseitig thätigen Gelehrten bildeten. Wir übergehen 
dieselben an dieser Stelle, da wir im Einzelnen noch darauf 
zurückzukommen haben im weiteren Verlauf dieses Vor- 
trags und fügen nur noch» ehe wir des näheren auf die- 
selbe eingehen, einiges über das Leben und die Lehr- 
thätigkeit Schwerd's hier an. 

Es mag hier besonders hervorgehoben werden, dass 
Schwerd ein grosser Freund der Musik war. Zwar war 

er selbst nicht ausübend und spielte kein Instrument ; allein 
sein Verständnis für die Musik und sein tiefes Interesse 
an klassischen Tonwerken befähigte ihn in seiner Umgeb- 
ung und namentlich im Krebe seiner Schüler in einem 
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Grrade anregend zu wirken, dass im Jahre 1840 ein Verein 
unter dem Namen > Orpheus« am Lyceum in's Leben trat, 

der lange Jahre unter seiner Leitung blühte. 

Die Bewegungen im politischen Leben unseres Viiter- 
landes zogen auch ihn, den freien und vorurteilslosen Vater- 
landsfreund in ihre mächtigen Kreise. £in Sohn der Zeit, 
in der er als Jüngling sich entwickelte, Hess ihn hoffen, 
dass die ini Jahre 1848 erwachten Regungen für Freiheit 
und Einigung unseres Vaterlandes erfolgreich sein würden. 
Wie tausenden, die im gleichen Grefühle für die Grösse 
Deutschlands begeistert waren, wurden ihm bittere 
Täuschungen bereitet. Das Jahr 1849 mit den verfehlten 
freiheitlichen Restrebuntfen brachte auch über ihn schwere 
Zeiten. Wir gehen hier nicht des näheren darauf ein, 
möchten vielmehr nur kurz erwähnen, dass auch er ein 
Märtyrer des grossen Freiheitsgedankens der vaterländischen 
Sache zu werden schien, bis eine ruhigere Auffassung über 
die Bewegungen jener Zeit Platz gegriffen hatte und die 
Wogen reactionären Ungestüms sich gelegt hatten. Dann 
erst trat unser Schwerd wieder in ein ruhigeres, fast nur 
noch der Wissenschaft und weniger der Lehrthätigkeit 
gewidmetes Leben ein. 

Schwerd blieb bis in sein hohes Alter geistig regsam 
und beschäftigte sich lebhaft, als die Zeit des grossen 
Krieges 1870/71 anbrach, mit den sich rasch vollziehenden 
Ereignissen. Mit jugendlichem Feuer trat er für die 
Ueberzeugung ein, dass die deutsche Sache und damit die 
Entwickelung Deutschlands zur Grösse und Bedeutung in 
der Weltgeschichte, w'enn auch vielleicht mit Wieder- 
wärtigkeiten kämpfend, schliesslich zur Wahrheit werden 
müsse. Eigentlich ohne besonderes Leiden erduldet zu 
haben, starb er am 22. April 1871, also w^enige Wochen 
vor dem Abschluss des Frankfurter Friedens (10. Mai 1871) 
und wurde in feierlicher Weise auf dem städtischen Kirch- 
hofe in Speyer beigesetzt. 
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Als Lehrer an dein Gymnasium in Speyer war Schwerd 
in seinen mathematischen Vorträgen in hohem Grade an- 
regend, wenn auch im systematischen Unterricht oft der 
weniger Begabte nicht zu folgen vermochte, weil das 
strenge Befolgen eines schematischen Lehrplans ihm 
wenig zusagte. Planimetrie und Stereometrie, sowie 
in den oberen Klassen ebene Trigonometrie, wurden 
emsig gepflegt; besonders hielt er strenge auf Rechen- 
übungen, wofür ihm gewiss alle Schüler, die im 
späteren Leben eine mathematische oder technische Lauf- 
bahn befolgten, dankbar sein konnten. Die von ihm un 
Unterricht gewählten Beispiele waren aus dem Leben und 
aus dem Gebiete der Physik und Mechanik genommen. 
Mit besonderer Vorliebe unterrichtete Schwerd die be- 
fähigten und weiterstrebenden unter den Schülern in Dar- 
stellender Geometrie, worin er das Studium nach Lacroix 
besonders empfahL Diese Wissenschaft, damals noch 
wenig gepflegt, wurde, von ihm in ihrer Tragweite 
erkannt und aus diesem Grunde das Studiuni derselben 
gefördert Ganz besonders fesselnd waren in seinem 
Unterricht die oft ganz ohne Zusammenhang mit der be- 
handelten Materie stehenden Exkurse nach dem Grebiete 
der Philosophie, aber nicht in dem damals noch allge- 
mein in Blüte befindlichen System von Hegel oder 
Schelling. Mit feiner Ironie gab er oft seinen durch der 
Genannten Forschungen wenig befriedigten Anschauungen 
einen Ausdruck; seine Betrachtungen über Unendlichkeit 
des Weltraums, über den Zusammenhang der Dinge im 
Weltall und astronomische Anschauungen waren fesselnd 
und durch die Lebhafdgkeit, mit der er sie vortrug, mächtig 
anregend. 

Der Unterricht Schwerd's über Physik am königlichen 
Lyceum in Speyer war hochbedeutsam : ein Experimentator 
ersten Ranges vermochte er mit den vergleichsweise 
dürftigen Mitteln wahrhaft bedeutendes vorzutragen und zu 
erklären. Dazu trat, dass er auf dem Gebiete der Optik schon 
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damals die meisten Erscheinungen objektiv und in Projektion 
darzustellen vermochte; so erinnere ich mich, der ich ihm 

zu assistieren hatte, mit Dankbarkeit und Entzücken seiner 
Darstellungen der Polarisations-Erscheinungen und der 
Beugung des Lichtes. Diese waren so bedeutend für die 
Zeitt dass Gelehrte von näh und fem nach dem kleinen 
physikalischen Kabinet nach Speyer kamen, um sich zu 
informieren und daran zu erfreuen. So erinnere ich mich 
u. a., wie eines Tages der berühmte englische Staatsmann 
umd Grelehrte Lord Brougham Schwerd einen Besuch 
machte und sich optische Erscheinungen vorfuhren Hess. 

Während der langjährigen Thätigkeit als Lehrer am 
Gymnasium und Lyceum hat Schwerd manche hervor- 
ragende Männer der Wissenschaft und Technik herange- 
bildet, oder doch den Grund zu ihrer späteren Thätigkeit 
gelegt. Wir nennen u. A. nur Professor Culmann , den 
Begründer der graphischen Statik, MöUinger, der sich auf 
dem Gebiete des perspektivisch^ Steinschnitts und des 
2^chnens auszeichnete, Grebenau, welcher als Hydrötect 
sich durch seine Arbeiten über die Bewegungen der 
Schwemnmiassen im Rheine und als Bearbeiter des Wer- 
kes über den Missisippi von Humfrey und Abbey einen 
geachteten Namen erworben hat Der durch seine gross- 
artige Ingenieur-Thätigkeit in den Vereinigten Staaten 
(St Louis) berühmt gfewordene Heinrich Flad war einer 
der begabtesten Schüler Schwerd's aus den Jahren 39 bis 
43 ; von den Schülern der späteren Epoche nenne ich nur 
Theodor Wand, der sich auf dem Gebiete der reinen 
Mathematik hervorthat 

Wenn wir nun zu der Besprechung der wissenschaft- 
lichen Arbeiten von Friedrich Magnus Schwerd übergehen, 
so folgen wir der chronologischen Ordnung, in welcher 

dieselben durch Veröffentlichungen nach und nach bekannt 
geworden sind, wobei übrigens zu bemerken ist, dass ein 
Teil der astronomischen Arbeiten, die Schwerd schon frülier, 
wie wir gesehen haben, beschäftigten, erst in ihrer ganzen 
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Bedeutung- viel später bekannt geworden sind durch die 

Heraussrabe derselb(Mi seitens der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. 

Im Nachfolgenden sollen besprochen werden: 

1. Die Messung der kleinen Speyerer Basis. 

2. Die in den Jahren 1822—1829 ausgeführten 
BeobachtungenderCircumpolar-Sterne v 
des nördlichen Himmels. 

3. Die Untersuchungen über die Beugung des 
Lichts (Beugungserscheinungen). 

4. Das Stern-Photometer in den Jahren 1858 
und später ausgeführt 

Messung der kleinen Speyerer Basis. 

Die verschiedenen Messungen von Grundlinien für 
trigonometrische Vermessungen ganzer Länderstrecken 
schwankten, wenn wir absehen von der Messung von Snel- 
lius >Basis Leyden-Soeterwuda« im Jahre 1615 in der Lange 

von 1229 m, bis zum Jahre 1819 zwischen 12226 m und 
21654 m, die letztere war die bayerische Basis München- 
Autkirchen. 1819 wurde in der rheinbayerischen Pfalz eine 
Basis zwischen Speyer-Oggersheim durch Lammle gemessen 
von 15400 m. Die Entfernung der trigonometrischen Punkte 
des Nordthunns des Kaiserdoms in Speyer bis zum Süd- 
thurm der Lorettokirche in Oggersheim betrug = 19795 m. 

Jordan sagt in seinem Handbuch der Vermessungs- 
kunde, n. Band, Seite 83. >Die letztgenannte Basis war 
mittelbare Veranlassung zum Verlassen der langen Grund- 
linien «. 

Professor Schwerd am Lyceum in Speyer war mit der 
vor seinen Augen vorgenommenen Messung nicht einver- 
standen und behauptete, eine 2Ümal kleinere Basis leiste 
denselben Dienst. Zum Beweis seiner Behauptung mass er 
im Jahre 1820 eine kleine nur 860 m lange Grundlinie, 
und leitete die grosse Speyerer-Linie mit einer Ueberein- 
stimmung von 0,1 m daraus ab und veröffentlichte seine 
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Arbeit in dem Werke: »Die kleine Speyerer-ßcisis, oder 
Beweis, dass man mit einem geringen Aufwand an Zeit, 
Mühe und Kosten durch eine kleine, genau gemessene Linie 
die Grundlage einer grossen Triangulation bestimmen kann«. 
Speyer 1822. 

In einem Briefe vom 9. Mfirz 1826 schreibt Bessel in 
Königsberg anSchwerd: > Ihr, schönes Buch über die kleine 
Basis hat mich lebhaft interessiert. Die Beobachtungen 
kann man nicht zweckmässiger und eleganter anstellen; 
von der Rechnung der geodätischen Vermessungen aber 
ist zu wünschen, dass sie so vervollkommnet werde, dass 
man aus mehr als hinreichenden Winkeln, wie Ihre 
Operation auch darbietet, ein bestimmtes Resultat ziehen 
kann. Eine dergleichen Methode besitze ich seit einigen 
Jahren; wenn ich sie bekannt machen sollte, so würde sich 
wahrscheinlich kein schicklicheres und anständigeres Bei- 
spiel finden als Ihre Messungen I< 

Bauernfeind sagt in seinem Werke >£lemente der 
Vermessungskunde, II. Auflage (1862), Seite 548.« 

>Da von der Genauigkeit der Basismessung die Ge- 
nauigkeit des Dreiecknetzes abhängt, so wird man für die- 
selbe ein ebenes und festes Terrain wählen, welches eine 
sichere Messung und das Anvisieren einiger Punkte des 
Ilauptnetzes gestattet Man wird dieselbe etwa 1 M, also 
7420,4 m, lang machen und an ihren Endpunkten durch 
massive Signale bezeichnen.« Dazu bemerkt Bauernfeind: 
Professor Schwerd schlug in seiner Schrift: >Die kleine 
Speyerer Basis^ vor, nur kleine Grundlinien genau zu 
messen und dieselben durch Winkelmessungen zu vergrös- 
sem. Nachdem, er selbst an der genannten Basis von nur 
441 Toisen-Länge einen erfolgreichen Versuch gemacht 
hatte, wandte auch Ressel eine kleine Grundlinie von 935 
Toisen an und Baeyer gab seinen Basen ebenfalls blos 1100 
bis 1400 Toisen Länge. Das Schwerd'sche Prindp wird 
noch nicht überall anerkannt , namentlich in Frankreich 
nicht, und es will deshalb die Kommission der neuen Karte 
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von Spanien die vorliegende Frage dadurch entscheiden, 
dass sie ihre grosse Basis in fünf Ideine teilt und jene aus 
diesen ableitet (Baeyer Grösse und Figur der Erde, 

Seite 64). 

Schwerd sagt in der Einleitung zu seinem Werke 

>Die kleine Speyerer Basis« : Die grossen Triangulationen, 
durch welche entweder die Grösse und Gestalt unserer 
Erde oder die Entfernungen der Hauptpunkte eines Landes 
bestimmt werden, beruhen auf G-rundlinien, welche mehrere 
Meilen lang sind und mit der aussersten Grenauigkeit ge- 
messen werden. Die Messung einer solchen Basis kann 
nur auf einem ebenen und festen Boden vorgenommen 
werden, sie erfordert einen höchst vollkoznmenen -und sehr 
dauerhaften Messapparat, ein zahlreiches Personal, eine 
Zeit von 6 — 8 Wochen und immer gunstige Witterung. 
Die Betrachtung, dass alle diese Bedingungen zur Erreich- 
ung einer grossen Genauigkeit unerlässlich sind, in der 
Wirkliclikett aber selten sich vereinigt finden, und dass 
eine grosse Basis-Messung zu den mühevollsten Arbeiten 
des ]»r^iktischen Geometers gehört und mit einem sehr be- 
deutenden Kostenaufwand verbunden ist, bewog mich zu 
der Untersuchung, ob es nicht möglich wäre, aus einer 
kleinen Basis von etwa 3000 Fuss, welche sehr leicht unter 
den günstigsten Umständen, in wenigen Tagen, mit geringen 
Kosten, selbst mehrere Mal gemessen werden kann, eine 
etwa 20mal grössere eben so genau trigonometrisch zu 
bestimmen, als eine unmittelbare Messung die letztere geben 
würde. Da von der Genauigkeit, mit welcher die Winkel 
eines Dreieck-Netzes gemessen werden können, das Ge- 
lingen einer solchen Unternehmung abhängt und von der 
hohen Vollkommenheit der neueren Repetitions-Theodolithe 
erwartet werden kann, was früher unmöglich erschien, so 
zweifelte ich nicht an einem erwünschten Resultate. Ich 
fingierte mehrere Dreieck-Xetze und fand den Einfluss eines 
Fehlers von einer Sekunde in den Winkeln der Dreiecke 
auf die zu bestimmende Linie so gering, dass ich mich zur 
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wirklichen Ausfuhrung einer ähnlichen Arbeit entschloss. 
Die im Herbste des Jahres 1819 vrni dem Königlichen 

Steuer reit Lämmle zwischen Speyer und Oggersheim ge- 
messene grosse Basis war mir wegen einer Vergleichung 
besonders erwünscht; ich suchte daher in der Nähe eine 
kleine Basis auf und brachte dieselbe mit mehreren Drei- 
ecken mit jener Grosse in Verbindung. 

Die kleine Basis wurde mit einem hierzu von mir 
verfertigten Apparat zweimal gemessen, die Triangulation 
mit dem astronomischen Kepetitions-Theodolith unseres 
Lyceums ausgeführt. 

Nun folgt die Disposition der Vlli Abschnitte der Ab- 
handlung. 

L Abschnitt Die bei der Basismessung gebrauchten 
Apparate. 

II. Abschnitt. Die Messungen und Berechnungen 

der kleinen Basis. 
IIL Abschnitt Grösster wahrscheinHcher Fehler 

der beiden Messungen aus UnvoUkommenheiten 

des Apparates abgeleitet. 

IV. Abschnitt, Die UnvoUkommenheit des Repe- 
titions-TheodoUth imtersucht 

V. Abschnitt. Bestimmungen der Excentricitaten 
und Reduktion auf das Zentrum der Station. 

VI. Abschnitt Die Korrektion der Winkel und 
die Berechnung der Dreieck-Netze. 

VIL Abschnitt Untersuchung des wahrscheinlichen 
Fehlers der grösseren trigonometrischen Be- 
stimmung und Beweis der Wahrheit der Be- 
hauptung, der Vorzüge der kleinen Basismessung. 

Vni. Bestimmung des absoluten Wertes der Mess- 
ungen u. s. w. 

Es mögen hier nach Jordans Taschenbuch der prakti- 
schen Geometrie (1873) folgende Bemerkungen eine Stelle 
finden. Genauigkeit einiger Basismessungen und die 
Schnelligkeit in welcher dieselben ausgeführt wurden, in 
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neuerer Zeit 1739 wurde die 6747Toiseii (zu 6 Pariaer 
Fuss) lange Basis etc. durch Cassini nachg-em essen mit 

einer Genauigkeit von 63,2 mm bei einer Linie von 1 km 
Länge. 

1819. Bohnenberger mass eine Basis von 13032 m 

Länge in 19 Tagen. Solitude — Ludwigsburg. 

1820. Schwerd mass die kleine Basis von 859,44 m 
Länge mit einer Grenauigkeit von 1,5 mm auf 1 km und 
gebrauchte dazu 3 Tage mit 30 Stunden, und mass in 

einer Stunde 57,3 m. 

1834. Die 934 Toisen lange Grundlinie der ost- 
preussischen Gradmessung von Bessel und Baeyer er* 
rechte dne Genauigkeit von 2,7 mm pro 1 km ; es wurden 
in einer Stunde 90 m gemessen. 

1846 wurde die Küstenvermessung von Baeyer mit 
dner Basis von 1199 Toisen ausgeführt und eine G^auig- 
keit von 1,6 mm pro km eirzielt ; gemessen wurden in einer 
Stunde 100 m. 

1862 wurde die Basis von 2772,17 Wiener-JUafter 
mit einer Genauigkeit von 3,6 mm pro km gemessen. 

Aus diesen Angaben dürfte hervorgeheut welche 
Vorzüge die kleinere Speyerer Basismessung sowohl 
hinsichtlich der Genauigkeit als auch mit Bezug- auf Zeit- 
erspamiss gewährt, woraus sich denn auch zur Genüge 
Bossels günstiges Urteil über die Schwerd'sche Messung 
erklart«) 

Wenn man nun bedenkt, wie dürftig die Schwerd 
zu seiner Verfügung stehenden Apparate gegen jene der 
Jetztzeit sind, so kann man der Vortrefflichkeit, der Er- 
findungsgabe und der Genialitat des Beobachters in der 
Wahl seiner Methoden unbeschrankte Bewunderung nicht 
versagen. Der T.yceums-Theodolith, von welchem Schwerd 
spricht, war, soviel ich mich erinnere, da ich selbst mit 

*) Jordim Dr. W. Huidbiicli dsr Venuesrangskimde n. Band widmet 
der Schwerd'sclien Vermessung cingelieiide Würdigung Seite i6i — 170, nemit 
Schwerd den Vater der BasiBnets-Theorie (Seite 113). 
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ihm Anfang der 40. Jahre beobachtete, ein Repetitions- 
Xheodolith aus der berühmten Werkstatt von Reichenbach 
in München und hatte natürlich noch keine miskroskopische 
Ablesung. Es ^ist eben bezeichnend bei Schwerd, dass er 
sich mit den einfachsten Mitteln zu helfen verstand und 
vorzügliches leistete. Die von ihm gewählten Methoden 
umgingen mit grossem Greschick und tiefem Verständnisse 
dessen, worauf es ankam, die Schwächen der Instrumente 
und Appar^ite. Wir werden Gelegenheit haben, bei anderen 
Arbeiten die gleiche Bemerkung zu machen. 

2. Astronomische Beobachtungen. 

Es wurde in den biographischen Notizen über Schwerd 
schon hervorgehoben, dass er seine erste Anregung zu 
astronomischen Arbeiten, soviel wir wissen, von dem Hof- 
gerichtsrat von ] ieilig"(Mistein in Mannheim erhaltc^n hat; 
es fallt dies in das Jahr 1821 ; damals beschäftigte er sich 
mit Berechnungen von Kometenbahnen und andern weniger 
systematischen Axbeiten, die mehr als Vorstudien für seine 
späteren astronomischen Beobachtungen dienten. Im Jahre 
1823 wurde ihm für das Observatorium des Lyceums in 
Speyer ein Meridiankreis, durch die Befürwortung des 
kgL Regierungspräsidenten von Stengel genehmigt, 
der aber erst im Februar 1826 emtraf und aufgestellt 
werden konnte. Dieses Instrument war von Reichen- 
bach und Ertel in München angefertigt und wurde mit 
aller Sorgfalt in dem bescheidenen Observatorium im Garten 
beim Hause de9> Professor Schwerd (Herdgasse Nr. 18) auf- 
gestellt, wobei mit der grÖssten Sorgfalt verfahren wurde. 
Ausserdem besass die Sternwarte einen Frauenhofer'schen 
Achromaten von 42 Zoll Brennweite und einen Repetitions- 
Theodoliten von Utzschneider und Liebherr. Schwerd's erste 
Sorgfalt war darauf verwendet, die Coordinaten seiner 
Sternwarte zu bestimmen, die zum Teil durch Sternbe- 
deckungen und durch Triangulationen nach der Mann- 
heimer Sternwarte in Beziehung auf geographische Länge 
festgelegt wurde, während die geographische Breite sorg- 
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faltigst* durch obere und untere Culmination des Polar- 
sterns bestimmt worden ist. Die Lange wurde ermittelt 
zu 0 h 24 1" 25 s östl. von Paris, und die Breite zu 
49^ 18' Ö5,>" N. Die Fläche des Fussbodens der Stern- 
warte la^ 0,89 m unter der inneren Fläche des Kaiser- 
domes. (Die S3rsteniatischen Beobachtungen mit dem Meri- 
diankreise nahmen im Februar 1826 ihren Anfang und wurden 
bis Ende des Jahres 1828 fortgeführt.) Nachdem alle Sorgfalt 
auf die Bestimmung der Fehler des Instrumentes verwendet 
worden war, der Wert eines Teiles der Wasserwagfe be- 
obachtet, der Einfluss der elUptischen Gestalt der Zapfen 
des Kreises auf die Lage der Axe und des Fernrohrs und 
so weiter ermittelt .worden war» wiu'den die Beobachtungen 
der Qrcummeridiansteme in AngiifiF genonmien und bis £nde 
des Jahres 1828 fortgeführt. 

Schwerd hatte im Jahre 1826 die Bearbeitung der 
Vin, Stunde der Bessel'schen Sternkarte übernommen und 
sich gleichzeitig als besondere Aufgabe die Herausgabe 

einer Karte der nördlichen Circumpolarsteme gestellt. 
Beide Aufgaben wurden gelöst und Bessel schrieb am 16. 
Januar 1831: >Jhre vortreffliche Karte und die Beobacht- 
ungen der Orte der darin verzeichneten Sterne sind die 
ersten wesentlichen Bmträge zu der allgemeinen Himmels- 
beschreibung, welche ich hief angefangen habe. Karten 
allein sind zwar von einigen Teilnehmern eingeliefert worden 
und werden bald erscheinen, allein die Beobachtungen der 
Sterne haben nur Sie unterstützt — Ihr Catatog der redu- 
zirten Positionen aller Ihrer Circumpolarsteme wird etwas 
höchst ervyiinschtes sein, indem diese Beobachtungen nicht 
eine Anordnung erhalten können, welche die Reduktion 
entbehrlich machte. — Ihre sonstigen Beobachtungen kann 
ich nur bewundem, indem sie über die Grenze gehen, 
welche ich mit einem Instrumente von geringerer Grösse 
für erreichbar hielt.« 

Während der Bauer der Beobachtungen wurden 1400 

verschiedene Sterne beobachtet. Wenninan bedenkt, dass zu 

5 
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jenen Zeiten die gebrochenen Fernröhre (mit Prismen) noch 

nicht in Anwendung waren und obere und untere Culminatio- 
nen beobachtet werden mussten, so dass also der Beobachter 
eine sehr unbequeme, um nicht zu sagen anstrengende 
Lage des Kopfes bei den Beobachtungen einnehmen 
musste, so wird man begreifen, dass im Laufe der Zeit 
dir Kopfnerven in bedenklicher Weise angegriflfen werden 
mussten. £s zeigte sich dies denn auch in einem solchen 
Masse, dass auf Anraten eines Arztes im Jahre 1829 diese 
Beobachtungen ganz eingestellt wurden. Schwerd hat die 
Original-I^eobachtungen in einem Bande veröffentlicht und 
zwar unter dem Titel : >Astronomische Beobachtungen, an- 
gestellt auf der Sternwarte des KönigL Lyceums in Speyer 
von F. M. Schwerd, Speyer 1829«. Wie sehr man auch 
schon bei dem Erscheinen dieses Werkes in fachmännischen 
Kreisen die verdienstvolle Arbeit zu schätzen wusste, so 
kam sie doch erst zur Geltung, als dreissig Jahre später 
auf Veranlassung der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien durch Wilhelm Oeltzen die Reduktion 
und die Veröifentlichung der Ergebnisse derselben eine 
strengere Verwertung möglich geworden ist. Das be- 
treffende Werk trägt den Titel; >Schwerd's Beobachtungen 
von CircumpoUurstemen in mittleren Positionen 1828«, Wien 
1856. vSchwerd hatte noch die Freude, diese mühevolle 
Arbeit zur vollen Anerkennung gebracht zu sehen, zumal 
Oeltzen bei der Reduktion mit aller Umsicht und Schärfe 
zu Werke gegangen ist, wie dies aus dem stattlichen 
Bande zur Genüge hervorgeht Der durch diese 1400 
Sternbeobachtungen (mittlerer Ort 1828) aufgestellte Katalog 
ist von bleibendem Wert für die Wissenschaft, und schon 
um deswillen anerkennenswert, weil er durch eine neuere 
Serie von Beobachtungen über dieselben Objekte noch 
nicht in den Schatten gestellt worden ist Wie schon ein- 
leitend bemerkt wurde, beschäftigte sich Schwerd viel mit 
Beobachtungen von Kometen, so unter anderen Beobacht- 
ungen über den grossen Komet vom Jahre 1825, worüber 
auch in seinem Originalwerk Bericht erstattet wird. 
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Durch einen unglücklichen Sturz auf die Kniescheibe 
zog er sich im Jahre 1833 eine ernstliche Verletzung zu, 
welche ihn mehrere Wochen an das Zimmer fesselte. Die 

Zeit der aufgezwungenen Ruhe benutzte der rastlos thätige 
Forscher zum Studium der Beugung des Lichts, von 
welchem wir nun zu sprechen haben werden. 

3. Die Arbeiten über Beugungserscheinung der 

Strahlen des Lichts 

haben in physikalischer Ifindcht eine grosse Bedeutung ge- 
wonnen, weil darin mit Erfolg der Versuch gemacht wurde, 
auf Grundlage der neueren Undulations-'l heorie die berühmten 
Versuche F r au n h o f e r s zu erklären. Man wusste ja bereits 
durch die Untersuchungen von Young und Biot Wichtiges 
über die Natur der Erscheinungen der Beugung des an den 
Kanten von Oetfnungen voriiberg*ehenden Lichtes. Die 
Aufmerksamkeit war durch diese Untersuchung ganz be- 
sonders angeregt, als durch die vorzüglichen Arbeiten in 
den Jahren 1821 und 1822 von Joseph von Fraunhofer, vor 
der Akademie in München vorgetragen, die Beugungs- 
erscheinungen Zürn Gegenstände besonderer Betrachtungen 
gemacht worden waren. Fraunhofer wählte zum Motto 
seiner Arbeiten >La nature parle par les exp^riences« und 
in der That hat er in alten seinen diesbezüglichen Arbeiten 
sich auf dem Boden der Versuche bewegt. In seiner nun- 
mehr berühmt gewordenen Abhandlung >Neue Modifikation 
des Lichtes durch gegenseitige Einwirkung und Beugung 
der Strahlen, und Gesetze derselben«'^) giebt der vortreff- 
liche Experimentator einen eingehenden Bericht über eine 
Reilie vollkommen neuer Untersuchungen über das durch 
Gitter und au Kanten vorübergehende Licht und definirt die 
Erschdnungen in seiner, ihm eigenthumlichen und durch 
einfache und klare technische Tüchtigkeit unterstützte 
Einsicht gegebenen Weise. So schreibt er in seiner 
Abhandlung >Bei dem durch runde Oeffnungen von 

*) Gedenkfchriften der KÖniglicheii Akademie in München, Band VITI, 
Seite 1 bis 76. 

6* 
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verschiedener Grösse gebeugten Lichte ver- 
halten sich die farbigen Ringe umgekehrt, wie 

die Du rchni t^sser der Oeffnungen.« >In den 
bei der Beugung durch eine runde Oeffnung 
entstandenen Ringen folgen die Abstände der 
rothen Strahlen der verschiedenen Ringe von 
der Mitte in dem Verhältnis der Glieder einer 
arithmetischen Reihe, in welcher die Differenz 
kleiner ist, als das erste Glied.« 

Aus diesen Sätzen geht hervor, welche Bedeutung der 
Anordnung der Farben in dem Beugungsbilde zugetheilt 
wird. Wenn nun auch nach dem damaligen Stande optisch- 
physikalischer Kenntnisse eme Erklärung der Erscheinungen 
nicht wohl gegeben werden konnte, so lässt es sich doch 
nicht verkennen, dass diese bahnbrechenden Untersuch- 
ungen Fraunhofers auf die wissenschaftlich gebildete Welt, 
die überhaupt einen Einblick in die Entwickelung neuerer 
Thesen hat, einen tiefen Eindruck machten. In Frankrekdi 
durch Fresnel, in England durch Young u. a. war man atif 
den Umschwung, der sich seit Newton vollzog, vor- 
bereitet. Und hier ist als einer der ersten, der mit dem 
nöthigen Rüstzeuge physikalischen Wissens und Talents 
ausgestattet, in die Erklärung der verwickelten Beugungs- 
erscheinungen eintrat, Friedrich Magnus Schwerd zu nennen. 
Die erwähnten Abhandlungen wirkten so mächtig auf den 
hochbegabten jungen Gelehrten ein, dass er den Entschluss 
fasste, die durch Fraunhofer u. a. zuerst zur Kenntins ge- 
brachten Beugungserscheinungen einer mathematischen 
Untersuchung zu unterwerfen. Schwerd veröffentlichte sein 
nun berühmt gewordenes Werk unter dem Titel >Die • 
Beugungserscheinungen aus den Fundamental-'Gesetzen der 
Undulationstheorie anal3rtisch entwickelt und in Büdem 
dargestellt, mit 18 zum Teil illuminirten Tafeln, Mannheim 
1835.« Zur Beleuchtung des Standpunktes des Verfassers, 
mögen folgende Sätze der Vorrede des Werkes hier eine 
Stelle finden. >Alle Bemühungen, diese Erscheinungen 
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{wie sie voa Yoiing' und Fraunhofer beschrieben worden 
sind) zu erklaren und darzustellen, waren bb jetzt ohne 

den gewünschten Erfolg. Von dem Emissionssystem konnte 
keine Erklärung erwartet werden, seitdem Eresnel bewiesen 
hat, dass die aus diesem System streng abgeleiteten Re- 
sultate den Erscheinungen zum Teil geradezu wider* 
sprechen*) ; dass aber auch das Undulationssystem, welches 
diesen Erscheinungen seine Wiedergeburt verdankt, die- 
selben niu* mit unsäglicher Mühe darzustellen im Stande 
sd, schien ebenfalls aus den Arbeiten dieses berühmten 
Ph3raikers (Fresnel) gefolgert werden zu müssen ; wenigstens 
haben alle Naturforscher in der neuesten Zeit die Ansicht 
geteilt, dass die vorliegende Aufgabe eine der schwierigsten 
und delikatesten in der Naturkunde seL Ich empfand daher 
ein unbeschreibliches Vergnügen, als ich vor nahe zwei 
Jahren, mit dem Studium der Undulationstheorie beschäf- 
tigt, und kaum mit den Prinzipien derselben vertraut, den 
Weg zur gänzlichen Enträtselung aller dieser wunderbaren 
Licht^estalten zu entdecken, das Glück hatte. Ich werde 
in der That durch gegenwärtige Abhandlung beweisen, 
dass alle möglichen, durch Oeffnungen von irgend einer 
Form, Grösse und Anordnung sichtbaren subjektiven Beug- 
ungserscheinungen von der Undulationstheprie nicht allein 
erklärt werden, sondern dass dieselben auch durch analy- 
tische, die Intensität des Lichts in einem jeden beliebigen 
Punkte der Erscheinung bestimmende Ausdrücke, dargestellt 
werden können.« 

In diesen wenigen Sätzen ist in der That das Wesen 

des Eorschungsresultates der Schwerd'schen Untersuch- 
ung dargelegt. Es ist die Leichtigkeit überraschend, 
' mit welcher sich diese Ausdrücke auf dem von Schwerd 
Angeschlagenen Wege aus den Fundamentalgesetzen der 
Theorie ableiten lassen. Die Einfachheit, welche die meisten 
der von Schwerd abgeleiteten Ausdrücke besitzen, tragen 

*) Memoire sur la diflEractioti de la Inmiere, in den Mem de Vacad, 
roy. des Sdenees etc. Tom V, Seite 839. 
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das Gepräge der Genialität an sich und kann selbst der 
Fachmann keinen Augenblick zweifelhaft sein, dass die 

Untersuchungen von Schwerd auf diesem bisher soviel 
umstrittenen Gebiete von bahnbrechender Bedeutung waren. 
Die Ueberzeugung' von der Wahrheit seiner abgeleiteten 
Folgerungen kann nicht klarer bekundet werden, als in 

dem Ausspiuch seines Vorwortes, der da lautet: 

>Mit einem Worte, man wird sich überzeugen, 
dass die Undulationstheorie die Beugungser- 
scheinungen ebenso zuverlässig vorhersagt, wie 

die Gravitationstheorie die Bewegung derHira. 
melskörper.€ 

Es ist erstaunlich, mit welchen Mittebi mathematischer 
Art Schwerd die grossen Schwierigkeiten überwanden hat, 

den von ihm erstrebten Beweis zu erbringen; nur einem 
genial veranlagten Kopfe konnte dies gelingen. Wie 
er eintrat in die von Fraunhofer angeregten Untersuchungen, 
wie er dieselben vei delfaltigte imd durch die einfachsten 
mathematischen Mittel erklärte, verleiht dem von ihm ver- 
fassten Werke für alle Zeiten den Charakter der Klassizität 
Es ist ja bei Schwerd vor allem charakteristisch die Weise, 
wie er sich in den Experimenten zu helfen wusste, und 
Darstellungsweisen wählte, die vor ihm ganz unbekannt 
waren. Für ihn gab es keine Schwierigkeit beim Ueber- 
winden experimenteller Manipulationen. Sein rastloser 
Eifer brachte es dahin, dass er auf verschiedenen Grebieten 
Eigenartiges und Hochbedeutsames zu leisten vermochte. Ob 
es sich darum handelte, einen von einem Metallknopfe zurück- 
geworfenenLichtstrahl durch ein mit einem Gitter versehenes 
Femrohr zu beobachten, ob der durch eine OefEaung irgend 
welcher Form hindurchgehende Lichtbündel zu untersuchen 
war, konnte für ihn keinerl^ Schwierigkeiten bieten : in allen 
Fällen beherrschte er das Feld des Experimentes in ge- 
radezu erstaunenswerter Weise. Im Jahre 1845, wo ich 
während 1^4 Jahr das Königliche Lycemn besuchend als 
sdn Assistent funktionierte, war er damit beschäfdgt, eine 
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neue* bedeutend erweiterte Serie von Untersuchungen von 

Beui^ungserscheinungen des Lichtes, abzuschltessen. Von 
den frühen Morgenstunden im Sommer bis spät in den 
Abend hinein wurde mit Heliostat und Gittervorrichtungen 
beobachtet und mit einer von mir in der Folg e nicht wieder 
erlebten Genialität wusste Professor Schwerd die optischen 
Erscheinungen objektiv d^irzu stellen, ob das nun reine Er- 
scheinungen der Diffraktion oder Polarisation waren, machte 
keinen Unterschied. Schwerd war unzweifelhaft einer der 
gc wandesten und genialsten Experimentatoren auf physi- 
kalischem Gebiete, die ich kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte. Dabei waren die von ihm angewandten Mittel 
immer die einfachsten und sicher zum Ziele führenden. £s 
kann hier nicht die Aufgabe sein, in den G^ist der hier 
in Rede stehenden Abhandlimgfen des Näheren einzugehen, 
da dies ohne Studium der Abhandlung zwecklos sein würde. 
Lassen Sie mich nur noch in Kürze erw^ ahnen, wie er die 
von Fraunhofer erwähnte Erscheinung, welche man erblickt, 
wenn man einen Lichtpimkt durch die Fahne einer Vogel- 
feder betrachtet, erklärt. Untersucht man. heisst es bei 
ihm »Eine solche Feder unter dem ^Mikroskop, so findet 
man dieselbe doppelt gefiedert An dem Hauptkiele stehen 
nämlich in nahen gleichen Entfernungen die kleinen Kiele 
und an diesen die Kielchen, welche durch feine durch- 
sichtige Häutchen mit einander verbunden sind. Aus diesem 
Bau der Feder lässt sich nun die ganze Erscheinung leicht 
erklären. Eine jede der von den Kielchen begrenzten 
parallelogrammartigen Oefihungen, erzeug^ in einer Rich- 
tung, welche auf diesen Kielchen senkrecht steht, Spektra; 
die OefFnungen zwischen den Kielchen auf der anderen 
Seite erzeugen auf gleiche Weise Spektra. Eine dritte viel 
schwächere Reihe steht senkrecht auf den Kielchen, deren 
wir vorher gedachten, und ist zusammengesetzt aus den 
schmalen Spekteren, die in beiden Parallelograminen den 
kurzen Seiten des frühergenannten Kielchen angehören.« 
Dies eine Beispiel mag genügen zu erweisen, in welcher 
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Weise Schwerd alle und auch die unscheinbarsten Gegen- 
stände in den Bereich seiner Forschung" hineinzog. 
Unsere Jetztzeit, die so unendlich reich an Mitteln der Dar- 
stellung physikalischer Erscheinungen ist» kann sich kaum 
mehr eine Vorstellung davon machen, wie es Physikern 
jener Zeit möglich geworden ist, mit so dürftigen Mitteln, 
wie sie damals zur Verfügung standen, so Hervorragendes 
zu leisten. Ich erinnere mich eines Vormittags, als ich in 
dem Kabinet Schwerd's mit Rechnungen beschäftigt war, 
dass ein vornehmer englischer Lord, es wurde mir später 
gesagt, dass es Brougham war, vorsprach, um Schwerd und 
seine wie er sagte für physikalische Untersuchungen so 
dnfachen Apparate kennen zu lernen, imd nachdem ihm 
Schwerd die Erklärungen gegeben voll Bewunderung 
schied.*) 

Wir verlassen nun diese Reihe der Untersuchungen, 
um wie Schwerd es au£fasste, zu Höherem der Stemphoto* 
metrie fortzuschreiten und von dem von ihm erfundenen 
Photometer zu sprechen. 

4. Das Photometer von Schwerd« 

Wenn man in Schwerd's späteren Lebensjahren mit 
ihm über seine wissenschaftlichen Leistungen sprach, so 
konnte man versichert sein, dass er als die bedeutendste 
wissenschattliche Leistung seines Lebens das von ihm er- 
dachte und konstruierte Photometer bezeichnete. Bei seiner 
grossen Erfahrung auf dem Grebiete optischer Forschung 
und überdies seiner erheblichen Bedeutung als astrono- 
mischer Beobachter, kann es nicht Wunder nehmen, dass 
er sich schon frühzeitig mit der Frage beschäftigte, in wel- 
cher Weise eine genaue Messung der Lichtstärke der Sterne 
zu ermöglichen sei. Wohl bestanden einzelne Photometer, 
d. h. Instrumente, mit welchen die Lichtstärke der Sterne 
gemessen werden konnte, so unter Anderem das Prismen- 
photometer von Steinheil, das namentlich durch die Unter- 

*) Lord Brouj^ham war bekanntlich selbst eiu hervorragender Ex- 
perimentator auf dem Gebiete der Optik, 
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suchung" der Lichtextinktion in der Atmosphäre von vSeidel 
eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte. Nach Schwerd's 
Ansicht waren alle Instrumente dieser Art nicht prädse 
gfenug und waren die mit denselben erhaltenen Ergebnisse 
nicht direkt vergleichbar. Es ist nicht zu ermitteln, wie 
früh sich schon Schwerd mit der Frage der Konstruktion 
eines allen Anforderungen genügenden Photometers be- 
schäftigte. Soviel ist nur sicher, dass er gegen das Ende 
der 50. Jahre des vorigen Jahrhunderts der Anfertigung 
eines solchen Instrumentes werkthätiiJ- näher getreten ist. 
Erst in der jüngsten Zeit ist, unter alten Papieren vergraben, 
ein Dokument aufgefunden worden, in dem def geniale 
Mann die Grrundideen dieses Instrumentes aus^nander- 
setzte. Dieses Dokument trägt folgende Inschrift: »Ein- 
richtung meines Photo meters zur Bestimmung 
der Lichtstärke der Fixsterne«. Folgen wir den 
Ausführungen Schwerd*s dem Wortlaute nach: 

*I. Die Einrichtung meines Photometers stützt sich 
wesentlich auf folgende Grundsätze: 

In den Brennpunkten zweier achromati- 
scher Objektive, deren Brennweiten in demsel- 
ben Verhältnisse stehen, wie die Durchmesser 
ihrer Oeffnungen, erscheinen zwei Fixsterne, 
deren Helligkeiten sich umgekehrt verhalten, 
wie die Oeffnungen, als vollkommen gleiche 
Lichtscheibchen (als Lichtscheibchen von gleichem 
Durchmesser und gleicher Helligkeit). 

II. Mein Photometer, das in der beiliegenden Zeich- 
nung 1 im fünften Teil seiner natürlichen Grösse abgebil- 
det ist, besteht aus zwei Systemen von Femrohren*); das 
eine S3rstem hat zwei Objektive von 4 Fuss und von 2 Fuss, 
das zweite S3rstem hat drei Objektive von 2 Fuss, 1 Fuss und 

*) Die Zeichnung fiind sich nicht mehr bei der Abhandlung. Es ist 
dafSr eine WandxeichnQng hier im Saale von mir angestellt, die ein klares 
Bild des Instrumentes giebt. 
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7 2^11**). Beide Systeme sind durch die Zwischenrohre M 

so mit einander verbunden und aufgestellt, dass dieselben 
auf zwei beliebige Sterne gerichtet und die Bilder dieser 
Sterne gleichzeitig in dem nämlichen Gesichtsfelde mit dem 
nämlichen Okular betrachtet und verglichen werden können. 

Die Fernröhre des zweiten Systems (das zweite Fern- 
rohr^ dreht sich um die Achse der Zwischenröhre und be- 
schreibt eine Kreisebene, welche auf dieser Achse senk- 
recht steht 

Ebenso kann die Zwtschenröhre in fester Verbindung 

mit dem Fernrohr 2 Fuss um die Achse des Fernrohrs 4 
Fuss gedreht werden. 

HL Da das grössere Femrohr parallaktisch aufge- 
stellt und mit Stunden- und Deklinationskreis versehen ist 

und die gewünschte Lage der beiden Femröhre, die gegen- 
einander durch Positions- und Distanzkreis bestimmt wird, 
so können beide Femröhre sehr leicht auf zwei beliebige 
Sterne, deren Position am Himmel durch Rektascension 
und Deklination gegeben ist, gerichtet und mit Hülfe des 
Schlüssels der Stundenschraube auf denselben erhalten 
werden. 

IV. Den Weg, welchen die Strahlen der beiden zu 
vergleichenden Sterne nehmen, zeigt die anliegende Tafel 

Die Strahlen des ersten Sternes werden, nachdem sie 

durch das Objektiv A und das Kollektiv C gegangen sind, 
von dem kleinen rechtwinkligen Glasprima nach s' reflek- 
tiert und von da durch das terrestrische Okular in das 
Auge bei O gesendet Einen ähnlichen Weg verfolgen die 

Strahlen des anderen Sternes. Jene vereinigen sich in s' 
und s, diese in und s„ zu netten Bildchen. 

V. Die Erfahrung zeigt, dass man mit Hülfe eines 
verschiebbaren Kollektives die Brennweite eines achroma- 
tischen Objektivs von 1 bis auf ^/a ihres Wertes verklei- 
nem kann, ohne dass die Reinheit der Bilder in der Nähe 
der Achse merklich leidet Ich konnte daher auf diesen (viel- 

•*) Die Masse sind in Pariser-Fuss und Zoll angegeben. 
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fach von mir erprobten) Erfahrungssatz gestützt, durch 

vier Objektive von 4 Fuss, 2 Fuss, 1 Fuss und 7 Zoll 
Brennweite alle verbunden mit einer verschiebbaren Kol- 
lektivlinse eine grosse stätige Reihe von Aequivalent-Ob- 
tiven von 4 Fuss bis zu 3 Zoll Brennweite hervorbringen. 
Da ich aber das Bild in dem unverrückten Okular an 
derselben Stelle erhalten wollte, so musste ich die Verän- 
derung des Abstandes zwischen Objektiv und Kollektiv auf 
beide vetceilen. 

VLDieBrennweiten derFernrÖhren konnte ich 
stätig verändern durch eine mechanische Verschieb- 
ung von Kollektiv und Objektiv, nicht so die kreisrunden 
Blendungen y bei diesen musste ich ein festes. System 
wählen. Ich habe geglaubt nichts besseres thun zu 
können, als mit Pogson dieselben tn einer geometrischen 
Progression auszuführen, deren Exponent bei den Durch- 
messern 0,95500 und bei den Quadraten der Durchmesser 
oder bei den Oefihungen 0,91201 ist Die Logarithmen 
dieser beiden Brüche sind: — 0,02 und — 0,04. 

Man sieht diese Blendungen in natürlicher Grösse 
auf den Papierstreifen X. 

Die Oberflächen der kreisförmigen Oefihungen stellen 
die Helligkeiten einer ununterbrochenen Reihe von Sternen 
vor, deren jeder um ^/lo Sterngrösse vom nächstfolgenden 
verschieden ist. 

Ich habe diese Blendungen von der grössten an ab- 
wärts mit: 0, 1, 2, 3, 4. 6, 6, 7, 8, 9, 10, 11 etc. eta bis 
72 bezeichnet. 

Nimmt man Nr. 10 als Kepräseutant der Helligkeit 
eines Sternes Iter Grösse an, so stellt vor: 

Nro. 20 einen Stern 2ter Grösse 

ff 30 y, 3ter „ 

ff 40 „ „ 4ter „ 

„ ÖO „ „ 6ter 

ff 60 ff tt 

6ter „ 

» 70 „ 7ter „ 
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Nro. 0 stellt einen Stem vor der um eine Stemgrösse 
höher steht, als ein Stem erster Grösse. 

In der Beschreibung folgt nun eine Reihe von Angaben 
über Blendungen u. s. w. auf deren Einzelheiten wir nicht 
einzugehen vermögen. Es heisst dann weiter: 

Nro. 11. Der Index eines jeden Kollektivglases 
bewegt sich in einem Spalt des Würfels unter einem 
Deckel von Spiegelglas, welcher das Eindringen von 
Feuchtigkeit in das Innere des Würfels und der Röhren 
verhmdert 

Nro. 12 heisst es: Die beste Beleuchtung der beiden 
Teile des Gesichtsfeldes habe ich nach vielen Versuchen 
durch einen durchbrochenen Metallspiegel erhalten, welchen 
ich unter einem Winkel von 45^ an derjenigen Stelle des 
terrestrischen Okulars aufgestellt habe, wo alle Strahlen- 
bündel durch die kleinste Blendung gehen. Das Licht, 
welches dieser Spiegel durch eine mit dünnem Papier über- 
zogene SeitenöfFhung in der Okularröhre von einer ge- 
wöhnlichen Lampe empfängt und dem Auge zusendet, 
verbreitet sich sehr gleichförmig über beide Teile des Ge- 
sichtsfeldes und kann durch bloses Drehen der Lampe 
vom höchsten Glänze bis auf 0 reduziert werden. 

In der Abhandlung Schwerd's folgen nun eine Reihe 
von Erklärungen, die ohne Zeichnungen kaum verstanden 
werden können, und ebenso eine Anzahl Versuche und 
Versuchsreihen mit Sternen verschiedener Grösse, besonders 
auch mit Beziehung auf den Pogson'schen-Exponenten, 
den er zu 2,512 annimmt. Daran reihen sich eine Anzahl 
von Versuchen über die Extinktion. 

Nro. 22 heisst es: Da ich durch meine ersten Ver- 
suche gefunden hatte, dass ich mit meinem Instrumente 
alle in demselben bei einer schwachen Beleuchtung des 
Gesichtsfeldes noch sichtbaren Fixsterne photometrisch zu 
messen im Stande sei, und dass zu den letzten die von 
Carrington in seinem Verzeichnisse mit einem Kreuzchen (f ) 
bezeichneten Sterne 9ter Grösse gehören, so habe ich später, 
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als ich junge Kräfte zu meiner Unterstützang' fand, enie 
andere Hauptaufgabe mir gesteHt, nämlich neben der 
möglichsten Vervollkommnung meineslnstrumentes: 

aus einer jeden Grössenklasse von der 1. bis zur 9. 
eine gewisse Anzahl von Sternen photometrisch 
zu bestimmen, und zu erfahren» ob und wie nahe 
in der angegebenen Ausdehnung die von 
den Astronomen angenommenen Grössen 
in mein System passen, ob dieselben überhaupt 
in ein solches eingepasst werden können, oder 
welches im entgegenges.etzte.n Falle die Ab* 
weichung von dem möglichst ähnlichen System 
etwa sein möchte. Ich glaube in der kurzen Zeit, 
welche ich darauf verwenden konnte, wie man sogleich 
sehen wird» der Losung dieser Aufgabe jetzt nahe ge- 
kommen zu sein. 

Nachdem der Verfasser noch in eine Reihe von 
Versuchen eintritt, die dazu dienen sollten, die weiter ge- 
stellte Aufgabe in der Lösung zu fördern und eine Anzahl 
von numerischen Werten, cUe sich auf den Exponenten 
und dessen genaue Bestimmung beziehen, welche von 
hohem Interesse sind und jedenfalls den Beweis liefern, 
dass Schwerd es mit der Prüfung seines Instrumentes sehr 
ernst nahm, gelangte er zu einer Reihe wichtiger, auf die 
Gediegenheit der Leistung seineslnstrumentes Bezug habende 
Schlussfolgerungen, von welchen nur noch, die sich durch 
OriginaUtät besonders auszeichnenden, hier eine Stelle 
finden sollen* 

Unter 26 heisst es: Um mich der Zuverlässigkeit der 

Angaben meines Photometers aufs Untrüglichste zu ver- 
sichern, habe ich dasselbe auf zwei Hauptproben gestellt. 
Erstens habe ich von demselben die Bestimmung des 
Uchtverhaltnisses von zwei vollkommen gleichen Licht- 
reflexen der Sonne in der einfachen und zehnfachen Ent- 
fernung verlangt, welches genau einem Abstand von 5 
Stemgrossen entspricht Zweitens habe ich ,4en.6e.w.^ 
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verlangt, dass die Bestimmung von zwei Sternen, die nahe 

3 Steragrössen von einander abstehen, mit meinem Photo- 
meter auf drei versduedenen Wegefn gemacht, das näm- 
liche Resultat liefern, 

1^ durch 4f,20 und 7 ",50' 
2^ „ 4f,ö0 „ 2f3ö 
3<> „ 4f,ÖO lf,36 
4f,20 und 7"5() bedeutet, dass bei dem Feinrohr von 

4 Fuss Brennweite die Indicaes für die Verschiebung des 
Objectivs und des CoUectivs auf die Skalenstriche 20 und 
beim kleinen Femrohr von 7 Zoll Brennweke auf die 
Skalenstriche 50 eingestellt worden sind; u. s. w. 

Der Beweis für die zweite Frage wurde zuerst ver- 
sucht am 26., 27. imd 28. Juli 1860 durch die photometrische 
Bestimmung des Lichtverhältnisses der Sonnenreflexe zweier 
hohlen Glaskugeln von 21,3 mm und 76,0 mm Durchmesser, 

welche nebeneinander in 31,7 m Entfernung aufgestellt 
worden waren. 

Die Resultate der einzelnen Vergletchungen'*') (a, b, c) 

stimmen, obgleich von verschiedenen Beobachtern gemacht, 
wimdervoll miteinander überein und die Erdresultate: 

a = 2,992, b = 3,003 und c = 2,994, 
welche kaum um ^/loo Stemgrösse differieren, können nur 
Staunen erregen. 

Die Vergleichungen wurden wie gewöhrUch von zwei 
jungen Leuten in mdner Gegenwart mit dem Registir- 
apparat gemacht Es konnte daher nicht einmal eine 

Selbsttäuschung vorkommen. 

Zur Lösung der ersten Aufgabe habe ich zwei sehr 
reine leere Glaskugeln von möglichst gleichem Durchmesser 

in derselben Richtung aufgestellt. Die eine in nahe 400 m 
Entfernung auf einem Kirchthurme, die andere auf einer 
Stange in mnem benachbarten Garten in 40 m Entfernung 

*) Diese Resultate sind in einer Anlage zu unserem Dokumente im 
Einzelnen mitgeteilt. 
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Nachdem das \"erhältnis der Sonnenreflexe durch eine hin- 
reichende Anzahl von Vergleichungen bestinimt war, wurden 
die Kugeln gewechselt und die Vergleichungen wiederholt 

Zuletzt wurden die Entfernungen der Kugeln von den 
Objektiven der beiden Femröhren genau bestimmt Beim 
Wechseln der Kugeln wurde Sorge getragen, dass die 
nämliche Seite dem Beobachter wieder zugewandt wurde. 

Um eme zweite Reihe von Beobachtungen, ganz un- 
abhängig von der ersten zu erhalten, Hess ich noch zwei 
andere mit Wasser gefüllte Glaskugeln gleich anfangs neben 
jene aufstellen und auf gleiche Weise mit einander ver- 
gleichen. 

Durch das Wechseln der Kugeln wurde offenbar nicht 
allein die Ungleichheit in der Grösse derselben, sondern 
auch, die Ungleichheit in dem Refiexionsvermögen (der- 
selben) des Glases eliminirt 

Nach Anführung einiger Versuchsergebnisse fügt er 
noch einige Zusätze bei und bemerkt schliesslich, dass er 
I seit Ostern des Versuchsjahres, also 1860, sein Photometer 
durch ein Uhrwerk mit konisdiem Pendel in Bewegung 
setzte. 

Soweit Schwerd's Abhandlung. £s geht aus den 
obigen Darlegungen hervor, woran wohl auch niemand 
zweifeln konnte, dass die Ergebnisse durch einen Physiker, 

speziell auf dem optischen Gebiete hochbewandert, mit der 
grössten Sorgfalt ausgeführt worden sind, femer dassSchwerd 
ein mechanisches Talent gewesen ist, dem sich keine Schwie- 
rigkeit in der Ausfuhrung eines Apparates, an welchen so 
hohe Anforderungen gestellt werden mussten, unüberwlnd- 
bar entgegenstehen konnten. Bei ihm, einem durch viele Be- 
obachtungen erfahrenen und geschulten Astronomen war der 
Begriff der strengsten Prädsion in sein ganzes Wesen 
übergegangen, so dass man nur die höchsten Leistungen 
erwarten konnte: Astronomie und Optik in seinen geistigen 
Qualitäten gepaart, ftiussten Vollendetes erzielen. 
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Nach meinem Wissen sind die im obigen Auszuge 
wiedergegebenen Darlegungen nie im Zusammenhange in 
die Oeffentlichkeit gelangt; wenigstens enthalten die über 
das Schwerd'sche Photometer erschienenen Beschreibungen 
nichts davon, so auch Müllers Photometrie der Sterne. Es 
wurde über das Instrument im Besonderen berichtet durch 
F. W. Argelander*), E. Heis**) und F. Berg***). 

Es sollte mir zur besonderer Genugtuung gereichen, 
wenn meine Ausfuhrungen, die aus der innigen Ueberzeug- 
ung der Gewisseiihaftigkeit und Genialität , mit welcher 
Seh ward das Photometer konstruierte, hervorging, dahin 
führen würden, dass endlich noch einmal, durch die Ver- 
hältnisse begünstigt, eine Sternwarte in eine grössere Beob- 
achtungsreihe einzutreten vermöchte. 



Nachtrag. 

Nach Mitteilungen, die mir in jüngster Zeit, nachdem 
der vorstehende Vortrag gehalten worden war, zugingen, 
wurden neuerdingrs in dem Archiv der Sternwarte in Bonn 

wichtige, das Schwerd'sche Photometer betreffende Auf- 
zeichnungen gefunden, die voraussichtlich in nicht gar 
femer Zeit der Veröffentlichung übergeben werden. Zu 
meinem Bedauern ist es nicht möglich in dieser Bericht- 
erstattung über Prof. Schwerd's wissenschaftiiche Thätig- 
keit auf Einzelheiten, und namentlich auch auf die nun 
aufgefundenen Dokumente Bezug habenden Notizen des 
näheren einzugehen; der Mangel an Raum gebietet eine 
Einschränkung. 

Der von mir in Kirchheimbolanden gehaltene Vor- 
trag wurde durch eine Anzahl Zeichnungen, photographische 

*) Sitzungsberichte des naturhistorischen Vereines der Rheinlande und 

Westfalens, Neue Folge 1859, Seite 64. 

**) Wochenschrift 1859, Seite 275. 

***) lieber das Schwerd'sche Photometer und über die Lichtextinction 
fnr den Horizont von Wilna 1870. 
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Darstellungen, die sich auf Schwerd und seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten beziehen, erläutert Es waren dies 

erstens ein wohlgelungenes Portrait von Schwerd, etwa 
aus seinem 60. Lebensjahr, eine photographische Ver- 
grösserung eines kleinen Bildes. Zweitens: eine Ab- 
bildung des Kaiserdoms in Speyer vor seiner Wiederher- 
stellung in der ursprünglichen Gestalt durch Ludwig I., 
König von Bayern, also etwa aus dem Jahre 1830. Diese 
Abbildung zeigt die einstens so wunderlich aussehenden 
beiden Pyramiden an dem westlichen £nde des Kaiser- 
doms, da wo heute die beiden Türme errichtet sind. Die 
eine dieser Pyramiden, jene nach Süden gelegene, \\ ar be- 
sonders merkwürdig durch eine von Schwerd entworfene, 
sehr sinnreiche Sonnenuhr; soviel mir bekannt, stammte 
dieselbe aus dem Jahre 1829. Die Zeichnung ist gross 
genug, um die Sonnenuhr mit ihrem Gnomon zu er- 
kennen. 

Drittens; Eine in Farben ausgeführte Darstellung 
einer der interessantesten Beugungs-Erscheinungen, wie sie 
in Paragraph 198 des oben angeführten Werkes über die 
Beugungs-Erscheinungen auf Tafel XV dargestellt ist Es 
heisst dort: > durch ein Stabgitter mit vier Oeffnungen, die 
aber so breit sind als die Stäbe, und vor welches man kreu- 
zend ein feines Drahtgitter mit sehr vielen Oefihungen hält, 
kann man das dargestellte prachtvolle Bild erhalten* 
(Seite 130)<. 

Viertens. Eine in etwa der wirklichen Grösse 
gehaltene Darstellung des Stellar-Photometers von Schwerd, 
Die Zeichnung ist eine Vergrösserung des in Müller's Stern- 
Photometrie enthaltenen Holzschnitts. 

Die sämmtlichen vier Abbildungen wurden von mir 
dem historischen Museum der Pfalz in Speyer als ein An- 
denken an den einstigen berühmten Bürger der Stadt 
überwiesen. 



oigi i^L-j Ly VjQOQle 



m 

!■ 

CT 
9 

T 
A 



Digitized by Google 



. Date Due 



















• 








• 




« 






• 




















































• 












■ 















































































^oj by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




THE 0H«0 STAT? MNIVERS TY BQQK DEPQS TORY 

" r Ii IIP " 




D AISLE SECT SHLF SIDE POS ITEM C 
8 03 04 12 8 11 006 0 



